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VOM SCHMUCK DER HIMMLISCHEN FREUDEN 


Solcher Freuden Schmuck ist geistlicher Natur und dauert ewig und 
kann nicht abgeschätzt werden. Dabei ist es nicht so, als ob sich 
Gold oder Edelsteine oder Geschmeide aus irdischer Asche in der 
Ewigkeit des himmlischen Lebens vorfänden, vielmehr w erden die 
Auserwählten mit den guten und gerechten Werken auf geistliche 
Weise geziert, so wie auch ein Mensch sich nur körperlich mit kost- 
barem Geschmeide schmückt. Ich aber, der Baumeister der Welt, 
gab Meinem Werk, dem Menschen nämlich, mit jener Wissen- 
schaft, die ich in Ihm anlegte, die Möglichkeit, seine eigenen Taten 
zu wirken, auf dass er mittels der Erde und des Wassers, über die 
Luft und das Feuer, aus denen auch er selber besteht, seine Werke 
zur Vollendung brächte. Immer wenn er Gutes wirkt, wird ihm der 
Schmuck aus seinen guten Taten in der Herrlichkeit des unaus- 
schöpflichen Lichtes auf ewig vorbereitet, so wie auch das Firma- 
ment mit den Gestirnen und wie die Erde mit den Blüten hier in der 
Zeit geschmückt werden. Wenn aber der Mensch mitunter in irdi- 
scher Pracht geschmückt wird, seufzt seine Seele auf. Erinnert sie 
sich doch daran, mit welchen Werken sie eigentlich geschmückt 
sein müsste. Und wie der Mensch sich mittels Feuer und Luft wie 
auch durch Wasser und Erde seine Ausrüstung schmiedet, und wie 
er sich sein Gewand nach seinem Gefallen auf den Leib zuschnei- 
dert, so bereitet auch Gott den Heiligen ihre Ausrüstung ganz nach 
ihren Werken vor, die Er jedoch aus keinem anderen Stoff nimmt, 
als den Er aus sich schöpft, wie Er auch die ganze Welt rein aus sich 
selbst geschaffen hat. Und so sollte auch der Mensch sein Werk 
durch kein fremdes Geschöpf auf der Welt, sondern aus seiner eige- 
nen Natur heraus bestimmen und zur Durchführung bringen. 


Hildegard von Bingen 


Aus dem „LIBER VITAE MERITORIUM“ 
(Das Buch der Lebensverdienste) 6. Teil Abs. 59 
geschrieben im Jahr 1158 


MAGIE UND MYSTIK IM 3. JAHRTAUSEND 


Es gehört zu den Urinstinkten des Menschen, dass er bei dem 
Gedanken an den Tod auch an die Möglichkeit einer Auferstehung 
glaubt. Man macht sich Hoffnung auf ein Leben in einer anderen 
Welt. Das ist ein Phänomen des Geistes, der das Bewusstsein trägt. 
Doch wie ist dieser Geist gestaltet, der den Tod überlebt? Worauf 
ruht das Bewusstsein, das von sich sagt: „Ich bin“? Und was erwar- 
tet einen in dieser jenseitigen Welt? 

Die verschiedenen Religionen, Philosophien und esoterischen 
Traditionen bieten unterschiedliche Antworten an. Auch die Natur- 
wissenschaften liefern keine gesicherten Erkenntnisse, die das Dun- 
kel erhellen. Das Thema, das die Menschen am meisten beschäftigt, 
ist über Jahrtausende eine Glaubensfrage geblieben. 

Mit den Büchern der Magie und Mystik im 3. Jahrtausend hat 
sich das grundlegend geändert. Sie weisen einen Weg, auf dem 
jeder, der ihm folgt, selbst eine Antwort finden kann. Die besonde- 
ren Praktiken der modernen Geisteswissenschaften ermöglichen 
Suchenden, die bereit sind, etwas zu versuchen, eigene Erfahrungen 
im Diesseits und im so genannten Jenseits zu sammeln. Es ist ein 
Weg, den jeder ohne besondere Vorkenntnisse gehen kann. Und 
deshalb ist eine Warnung an den Leser angebracht. 

Wer sich von den gegebenen Instruktionen magische Macht erwar- 
tet und sich damit sein Leben erleichtem will, wird zwar nicht ent- 
täuscht werden und — wenn er die Übungen gewissenhaft macht — 
_  emmeichen, was er will, aber dies ist nicht das Ziel des beschriebenen 

 Weps Es geht nicht darum, mit der Macht des Geistes sein Schicksal 
oder die Welt zu verändern, sondern umgekehrt sich selbst so zu wan- 
deln, dass einen die Schicksalsmächte und die Welt nicht mehr aus 
dem Gleichgewicht bringen können. Das Ziel ist nicht, Geister zu 
beschwören, damit sie einem dienen, sondern die Macht des eigenen 
Geistes zu entwickeln, damit man selbst und bewusst auf allen Ebenen 
agieren kann, Die magische Geistesschulung dient in erster Linie dazu, 
sich selbst, sein geistiges Wesen neu zu gestalten, zu vervollkommnen 
und zu erweitern, so dass man seine irdisch ausgerichteten Wesens- 
teile beherrscht und ihre innewohnende Kraft gezielt in geistige Ener- 
gie transformieren kann. Nur wer sich selbst und sein Leben im Griff 
hat, ist in der Lage, auch über die geistigen Mächte zu gebieten. 
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Ein Adept ist etwas Außergewöhnliches. Aber nicht weil er hell- 
sehen, Löffel biegen oder Wasser in Wein verwandeln kann. Die 
Größe und Bedeutung eines Eingeweihten zeigt sich in dem, was er 
für andere zu leisten vermag. Ein Wundertäter bringt die Mensch- 
heit nicht voran. Der wahre Wert eines Magiers ist nicht magische 
Macht, sondern eine Fähigkeit, die der ganzen Menschheit dient. 
Herausragende Persönlichkeiten aus Wissenschaft, Politik, den 
sozialen Bereichen, der Kunst und Kultur und vor allem die Geis- 
tesgrößen, deren Erfahrungen die geistige Entwicklung der Men- 
schen voranbringen, das sind die wahren Magier unserer Zeit. Für 
all dies braucht man keine magische Macht, die würde eher hinder- 
lich sein. Heute vollbringt die Technik die Wunder. 

Wenn ich trotzdem eine magische Schulung propagiere, dann des- 
wegen, weil sie die einzige Geistesschulung ist, welche die Beherr- 
schung der Körpertriebe, die Veredlung der seelischen Regungen, die 
Stärkung der geistigen Vorstellungskraft und die Stabilisierung des 
Bewusstseins gleichermaßen verfolgt. Die Arbeit mit dem Geist ist 
die Arbeit an sich selbst, und was dabei herauskommt, ist ein völlig 
neues Wesen, dessen Geiststruktur auch ohne Körper bestehen kann. 

Man wird zwar nicht in wenigen Jahren ein Adept, aber die magi- 
sche Entwicklung lässt sich auch an kleinen Erfolgen im Alltag mes- 
sen. Je länger man einem geistigen Weg folgt, umso deutlicher wird 
einem bewusst, dass gerade für den fortgeschrittenen Hermetiker der 
Alltag als Schule immer mehr an Bedeutung gewinnt. Natürlich 
meine ich damit den geisteswach, bewusst erlebten Alltag und nicht 
den dumpf, von Lärmmusik und Stress betäubt ertragenen Tagesfrust. 

Die Übungen des bewussten Wachseins, die ich in meinen 
Büchern immer wieder hervorhebe, in Verbindung mit der bewuss- 
ten Erfüllung der täglich anfallenden Pflichten, sind mehr „Yoga“ 
als stundenlanges Meditieren. Wer solchermaßen geistbewusst 
durchs Leben geht, nützt seine irdische Lebenszeit besser als ein 
fanatischer Asket oder frommer Eremit. 

Das möge alle Leser trösten, die bereits Franz Bardons „Weg zum 
wahren Adepten“ folgen und entmutigt sind oder ein schlechtes 
Gewissen haben, weil sie ihre Übungen nicht regelmäßig durchfüh- 
ren und scheinbar nicht weiterkommen. Es gehört zum „Weg“, dass 
man zeitweise von ihm abkommt, zweifelt, ja sogar das Ziel aus 
den Augen verliert. Diejenigen, die wirklich konsequent über Mo- 
nate und Jahre ein vorgegebenes Übungsprogramm durchziehen, 
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folgen in der Regel einem scht engen einseitigen Pfad, getrieben 
von Neugierde, Ehrgeiz, Fanatismus oder Sektierertum, und nur 
ganz selten wirklich der persönlichen geistigen Bestimmung. Wir 
haben uns nicht im Diesseits inkarniert, um dann gebannt auf ein 
Jenseits zu starren. Magie und Mystik dürfen weder die Freuden 
des Lebens noch den Boden der Vernunft vergessen lassen. 

Das soll natürlich nicht heißen, dass man auf jede Geistesschulung ver- 
zichten kann. Im Gegenteil, jede kleinste bewusst bearbeitete Regung ist 
ein Molekül für den geistigen Leib und jede Schwäche wird seine Ausfor- 
mung verhindern. Eine ehrliche Selbstprüfung ist daher angebracht, bevor 
man sich mit den Übungen der Magie und Mystik des 3. Jahrtausends 
auseinandersetzt. Nicht jeder, der sich für einen Esoteriker hält, folgt auch 
tatsächlich einem geistigen Weg. Nur weil jemand an übersinnliche Dinge 
glaubt, ist er noch lange kein Hermetiker. 

Die Beweggründe, warum sich jemand der Magie und Mystik 
zuwendet, sind vielfältig und unterscheiden sich in der Regel grundle- 
gend von den späteren Beweggründen, die einen nach vielen Jahren 
des Suchens und Versuchens dem Weg weiter folgen lassen. Am 
Anfang sind es zumeist Neugierde, Wissensdurst und Forschungs- 
drang, die das Interesse am Übersinnlichen wecken und ins Abenteuer 
der Magie und Mystik drängen. Daraus wird nicht selten okkulter Ehr- 
geiz, fanatisches Streben nach Erkenntnissen und magischer Macht, 
eine Sucht, die sämtliche anderen Interessen verdrängt. Man lese dazu 
Bulwer-Lyttons Roman „Zanoni“ sowie „Der Rote Löwe“ von Maria 
Szepes. Manchmal leiten Schicksalsschläge, Enttäuschungen oder 
schwärmerische Romantik und die Suche nach Geborgenheit eine 
Abkehr vom Irdischen und eine Zuwendung zu geistigen Werten ein. 
Es können aber auch umgekehrt ganz profane Wünsche sein, die einen 
geistige Mittel und Wege suchen lassen, um damit die materiell ausge- 
richteten Ziele Reichtum, Gesundheit, Liebe und Macht zu ereichen. 

Wer einem geistigen Weg folgt, sollte dabei gar nichts anstreben 
und langsam vorgehen. Hermetische Praxis bedeutet nicht nur, dass 
alles Gelesene auch verstanden und selbst erarbeitet werden muss, 
dass man die Übungen macht und das Erlernte beherrscht, sondern 
verlangt noch viel mehr, dass sich die Früchte des Strebens als Fähig- 
keiten und Charaktereigenschaften auch im täglichen Leben und zwar 
besonders im Umgang mit seinen Mitmenschen zeigen. Wenn das 

nicht der Fall ist, ist man entweder zu schnell und einseitig vorgegan- 
gen, oder man folgt einem falschen Weg. Nur wer auch tatsächlich 
Wahrheit, Gerechtigkeit und Mitgefühl zu seinem Lebensinhalt macht 
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und in der Praxis lebt, ist imstande, die letzten großen Mysterien und 
sein wahres ICHSELBST in vollem Umfang wachbewusst zu erfassen. 

Woran erkennt man, dass man sich auf dem richtigen Weg befin- 
det? Was zeugt von geistiger Reife? 

Die wahre Meisterschaft zeigt sich nicht in Wundertaten oder 
spektakulären mystischen Erlebnissen, sondern an der inneren Ein- 
stellung, mit der man das Leben meistert, und daran, wie man mit 
seinen Sorgen, Problemen und mit seinen Mitmenschen umgeht. 

Bescheidenheit und Genügsamkeit stimmen das Wesen zufrieden 
und harmonisch auf die Gegebenheiten ein. Wünsche schwinden, 
die früher von Bedeutung waren. 

Gelassenheit bei Misserfolgen und Geduld wahren den Abstand 
zu bedrängenden Ereignissen. 

Das Bedürfnis nach Zurückgezogenheit wächst, während Aner- 
kennung durch andere immer unwichtiger erscheint. 

Absolute Ehrlichkeit, Zuverlässigkeit, Toleranz und verständnis- 
volles Mitgefühl anderen gegenüber zeichnen den Charakter aus. 

Für andere ein Opfer zu bringen, wird als Bereicherung empfun- 
den. Verzicht erfordert keinen besonderen Kraftaufwand mehr. 

Erwartungen realisieren sich scheinbar ohne besonders Zutun. 
Man kennt seine Schwächen und nützt seine Stärken und bewahrt 
Gleichmut im Glück und im Leid. 

Ein Meister der Hermetik sucht nicht mehr nach verstaubten Manu- 
skripten, ehrwürdigen Orden, geheimen Formeln, Ritualen oder unbe- 
kannten Instruktionen, er sucht seinen Meister nicht in einem „Guru“, 
sondern findet ihn in den heiligen sekundenlangen Ewigkeiten, in denen 
er sich mit seinem wahren ICH SELBST, das er selbst im Laufe seiner 
geistigen Entwicklung aus sich heraus gestaltet hat, identifiziert. 


Das ist gemeint, wenn da steht: 

Leget ab den alten Menschen mit seinen Werken, 

und ziehet an einen neuen Menschen mit seinen Werken, 
und ziehet an einen neuen Menschen, 

der nach Gott geschaffen ist. 

Paulus, Eph.4, 22 


Der Schmuck, von dem Hildegard von Bingen schwärmt, ist ein 
inwendiger Schatz, es sind geistige Werte, sind die beherrschten 
und veredelten Geist- und Seelenmoleküle, die man durch die 
magische Schulung aus sich heraus gearbeitet und angezogen hat. 
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Die beiden Fluide, die vier Elemente und das Gleichgewicht 
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DER VIERPOLIGE MAGNET 


DAS ELEKTRISCHE UND DAS MAGNETISCHE FLUID 


Solve et coagula — Lösen und binden, die gesamte „Königliche 
Kunst“ beruht auf diesen zwei Operationen. Die Natur, das Leben, 
jeder Organismus, aber auch die Technik funktionieren nur deswe- 
gen, weil unsichtbare Mächte lösen und binden. Vom unbewusst 
ablaufenden Stoffwechsel bis zu den bewusst ausgeführten Hand- 
lungen: ob jemand Stein auf Stein ein Haus erbaut, einen Kuchen 
backt oder aus bestimmten Teilen eine komplizierte Maschine 
zusammensetzt, er muss etwas ergreifen (an sich binden) und sich 
davon wieder lösen können. 

e Jede Selbstverwirklichung eines Wesens, eines Menschen oder 
einer kosmischen Intelligenz, ganz gleich auf welcher Ebene, 
lässt sich auf diese beiden Urbestrebungen und Grundfähig- 
keiten der persönlichen Macht und Kraft zurückführen: 

1. Sich selbst oder etwas zu lösen (abzulösen, aufzulösen) und 
bewegen. 

2. Sich selbst oder etwas (an sich) zu binden, zu verdichten, anzu- 
halten. 

Das „Lösen“ geschieht durch die expansive Form der Energie, das 

„Binden“ durch die Kontraktionskraft, die in Form von Spannung oder 

Ruhe als Gegenpol jeder Bewegung den nötigen Rückhalt verleiht. 

Die Hermetiker sehen in den beiden Manifestationen der einen 
Energie die Kraft des solaren und die Macht des lunaren Prinzips, 
das Gold und Silber der Alchemisten — Bardon beschreibt sie als 
das auf allen Ebenen wirkende elektrische und magnetische Fluid, 
das es zu beherrschen gilt -, die Tradition der Freimaurer hat dafür 
die beiden Säulen J und B in ihren Tempeln aufgestellt. 

Je nach Intensität der Wirkkraft und dem entsprechenden Rückhalt 
lassen sich aus den beiden Fluiden vier Urqualitäten ableiten, deren 
unterschiedlichen Mischungen die vier Elemente und die daraus ent- 
stehenden vielfältigen charaktertypischen Eigenschaften, geistigen 
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Anlagen und Fähigkeiten ergeben. Die Aufstellung auf Seite 18/19 
gibt einen ersten Überblick, aus welchem der beiden Fluide eine 
Eigenschaft entspringt. Auf den Seiten 20 bis 23 sind auch die Urqua- 


ELEKTRISCHES FLUID 


Feuer Feuer 
übersteigert ausgeglichen 


übermütig mutig 
überschwänglich schwungvoll 
triebhaft vital 
rücksichtslos energisch 
hektisch fleißig 
hysterisch begeistert 
fanatisch engagiert 
unbeherrscht temperamentvoll 
resolut 
flink 
geschäftig 
spontan 
selbstbewusst 
mitreißend 
robust 
leidenschaftlich 


MAGNETISCHES FLUID 


Wasser 
ausgeglichen 
vorsichtig 
bedächtig 
entspannt 
sanft 
geruhsam 
gelassen 
gleichmütig 
ruhig 
behutsam 
gemächlich 
versunken 
abwartend 
bescheiden 
geduldig 
mitfühlend 
friedlich 


Wasser 
übersteigert 
ängstlich 
unentschlossen 
schlapp 
kraftlos 

faul 
teilnahmslos 
unbeteiligt 
antriebslos 
zaghaft 
erlahmt 
verschlafen 
zaudernd 
schüchtern 
apathisch 
rührselig 
unterwürfig 


litäten und das Element, dem die Eigenschaften zuzuordnen sind, 
angeführt. Weitere Erläuterungen dazu befinden sich im Kapitel „Die 
Wesenszellen der Menschen und Intelligenzen“. (Seite 66) 


ELEKTRISCHES FLUID MAGNETISCHES FLUID 
Luft Luft Erde Erde 


übersteigert ausgeglichen ausgeglichen übersteigert 
leichtsinnig fröhlich besinnlich schwermütig 
zerstreut aufgeweckt konzentriert fixiert 
oberflächlich vielseitig gewissenhaft pedantisch 
schwärmerisch hoffnungsvoll | nüchtern resigniert 
haltlos ungezwungen | beherrscht verkrampft 
opportunistisch diplomatisch | überzeugend rechthaberisch 
verführbar flexibel standhaft verhärtet 


euphorisch optimistisch realistisch pessimistisch 


unberechenbar aufgeschlossen | konsequent engstirnig 


nachlässig großzügig korrekt kleinlich 
verschwenderisch freigiebig sparsam geizig 
leichtgläubig einsichtig kritisch voreingenommen 
leutselig offenherzig reserviert verschlossen 
schlampig routiniert sorgfältig umständlich 
freizügig tolerant sachlich dogmatisch 
beeinflussbar kooperativ eigenständig starrsinnig 
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Aktive Bewegung — 
schleunigt, regt an. 


WARM 
IM FEUERELEMENT 


kraftvoll, 
extrovertiert, 


impulsiv, 
spontan, 


sportlich, begeistert, schwung- 
voll, dynamisch, überzeugt, lei- 
denschaftlich, engagiert, lust- 
vol, kühn, anspomend, 
unternehmend, gläubig, schöp- 
ferisch, ritterlich, schneidig, 
risikobereit 


bastig, triebhaft, unruhig, hit- 
zig, ungeduldig, hektisch, 
ern stolz, übertreibend, 
_ übermütig, kämpferisch wild, 
"unbeherrscht, ungestüm, for- 
demd, zügellos, aufgeregt, 
aufbrausend, leichtsinnig, jäh- 
zomig, überschwänglich, he- 
rausfordernd, heftig, verärgert, 
lasterhaft, abenteuerlustig, un- 
vorsichtig, süchtig, hem- 
mungslos 
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WARM 


kann nicht anhalten. Ist aktiv, schnell, hell, 
vital, expansiv, explosiv, bewegt, aktiviert, drängt, vitalisiert, be- 


schnell, 
vital. 
mutig, eifrig, flink, stürmisch, 
lebhaft, tatkräftig, drängend, 


WARM 
IM LUFTELEMENT 


zuversichtlich, hoffnungsvoll, 
heiter, angeregt, interessiert, 
fröhlich, beschwingt, optimis- 
tisch, freudig, gesellig, faszi- 
niert, aufgeweckt, idealistisch, 
herzlich, euphorisch, aufmerk- 
sam, gewandt, freiheitlich, 
aufgeschlossen, offenherzig, 
großzügig, befreiend, intelli- 
gent, geschäftig, unbefangen, 
wachsam 


unbesonnen, leichtlebig, gut- 
gläubig, schwärmerisch, ge- 
schwätzig, launisch, schusselig, 
indiskret, nervös, launenhaft, 
neugierig, unzuverlässig, exal- 
tiet eitel, unberechenbar, 
leichtsinnig, ausgelassen, 
schwärmerisch, euphorisch 


KALT 


Passive Beharrung - kann sich nicht bewegen. Ist ruhig, still, 
unbewegt, passiv, dunkel, empfänglich, beruhigt, verlangsamt, 


nimmt auf, sammelt sich. 


KALT 
IM WASSERELEMENT 


still, sanft, ruhig, gelassen, 
friedlich, abwartend, taktvoll, 
beschaulich, vorsichtig, intro- 
vertiert, geduldig, besänftigend, 
innig, zufrieden, aufopfernd, 
gemütlich, instinktiv, unschul- 
dig, ehrfürchtig 


ängstlich, langsam, mutlos, 
lustlos, phlegmatisch, träge, 
bequem, verträumt, gleichgül- 
tig, teilnahmslos, kleinmütig, 
kraftlos, apathisch, zaghaft, 
schüchtern, zögernd, furcht- 


sam, unentschlossen, 
mächtig antriebslos, 
felnd, ergeben, 
verschlafen 


ohn- 
zwei- 
demütig, 


KALT 
IM ERDELEMENT 


besonnen, ernst, nüchtern, ent- 
haltsam, gewohnheitsmäßig, 
realistisch, reserviert, einfach, 
konventionell, methodisch, 
seriös bescheiden, bedürfnis- 
los, treu, vernünftig, diskret, 
verschwiegen, sparsam, ehr- 
lich, gewissenhaft, erfahren, 
maßvoll, konservativ, sachlich, 
distanziert traditionell, verant- 
wortungsbewusst, genügsam, 
pflichtbewusst, pünktlich, prü- 
fend, zuverlässig 


hoffnungslos, pessimistisch, 
melancholisch, depressiv, ein- 
sam, freudlos, schwermütig, 
verbittert, bedrückt, sorgen- 
voll, düster, traurig, misstrau- 
isch, prüde, pedantisch, belei- 
digt, schwerfällig, resigniert, 
nachtragend, verschlossen, des- 
interessiert, befangen, kleinlich, 
materialistisch, umständlich 
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FEUCHT 
IM LUFTELEMENT 


Flexibel, nachgiebig, zwang- 
los, unbekümmert, natürlich, 
freimütig, ungebunden, viel- 
seitig, unbeschwert, unvorein- 
genommen tolerant, intuitiv, 
gelöst, ungezwungen, unab- 
hängig 


unkonzentriert, zerstreut, labil, 
gedankenlos, naiv, vergess- 
lich, oberflächlich, haltlos, 
| schlampig, flüchtig, nachläs- 
sig, Schwächlich, schwankend, 


d 
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FEUCHT 


Passive Bewegung — kann sich nicht abgrenzen. Ist leicht, gelöst, 
locker, neutral, fluidal, flexibel, flüchtig, haltlos, beweglich, 
nachgiebig, weich, schwankend, schmiegsam, passiv, schwach. - 

Löst, befreit, erleichtert, mildert, mäßigt, lockert, entspannt. 


SEENEN 


FEUCHT 
IM WASSERELEMENT 


entspannt, weich, sensibel, 
medial, beeindruckbar, emp- 
fänglich, zart, fürsorglich, 
liebevoll, gütig, gutmütig, 
rücksichtsvoll, mitleidvoll, ein- 
fühlsam, anpassungsfähig, 
inspiriert, ausgleichend, an- 
schmiegsam, selbstlos, phan- 
tasievoll, romantisch, zärtlich, 
ahnungsvoll, verzeihend, ent- 
gegenkommend, hilfsbereit, 
barmherzig, freundlich, hin- 
gebungsvoll, sensitiv 


rührselig, stimmungsabhän- 
gig, empfindsam, unsicher, 
unbeholfen, sentimental 


TROCKEN 


Aktive Beharrung - kann sich nicht entspannen. Ist gespannt, 
fest, hart, stark, starr, spröd, dicht, schwer, stabil, unnachgiebig, 
scharf, spitz. Festigt, kristallisiert, fixiert, spannt, härtet, bündelt, 
begrenzt, stabilisiert, konzentriert, fokussiert. 


TROCKEN 
IM FEUERLEMENT 


TROCKEN 
IM ERDELEMENT 


konzentriert, egozentriert, fest, entschlossen, selbstbewusst, 
zurückhaltend, beherrscht, zielstrebig, unbeirrt, bestim- 
aufmerksam, diszipliniert, mend, eigenwillig, anführend, 
stark, unerschütterlich, zäh, ehrgeizig, ausdauernd, resolut, 
gezielt, bewusst, korrekt, fleißig, entschieden, robust, 
solide, beharrlich, belastbar, hartnäckig, zwingend, domi- 
gründlich, unbestechlich, kon- nant, machtvoll, selbständig, 
sequent, streng, unnachgiebig, selbstsicher 

unbeugsam, gerecht, zuverläs- 

sig, ordentlich, praktisch, 

geschickt, widerstandsfähig 


angespannt, unnachgiebig, herrschsüchtig, schroff, gebie- 
bockig, unbelehrbar, verbohrt, terisch, selbstherrlich, rück- 
voreingenommen, starrsinnig, sichtslos, brutal, fanatisch, 
verkrampft, verstockt, spröde, grausam, egoistisch, despo- 
einseitig, abweisend, dogma- tisch, gemein, rachsüchtig, 
tisch, trotzig, ungerecht unsentimental, dreist, arro- 
gant, anmaßend, gehässig, 
hartherzig, gewissenlos, hass- 
erfüllt 
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DIE VIER ELEMENTE 


Die vier Elemente der Hermetiker, Feuer, Wasser, Luft und Erde, 
sind nicht die letzten feinstofflichen Wesensgrundlagen. So wie die 
Bausteine der Materie, die Atome, selbst aus noch kleineren Quan- 
titäten unterschiedlicher Qualität bestehen, so bestehen auch die 
vier Grundelemente des Geist- und Seelenlebens aus einfacheren, 
kleineren Wesensteilen, den so genannten Urqualitäten. Erst aus 
dem Zusammenwirken von je zwei dieser „Urqualitäten‘“ ergeben 
sich die typischen Manifestationen der vier Elemente. 

Philosophen der Antike bezeichneten die Urqualitäten mit Warm, 


Trocken, Feucht und Kalt. 


e Überwiegen Warm und Trocken, entsteht Feuer. 
e Überwiegen Warm und Feucht, entsteht Luft. 

e Überwiegen Kalt und Feucht, entsteht Wasser. 

e Überwiegen Kalt und Trocken, entsteht Erde. 


"Warm und Kalt beziehen sich dabei auf den energetischen Anteil eines 
Elements, den Impulsgeber für Aktion und Reaktion, und äußern sich 
in Form der Bewegung. Diese kann schnell, hohe Frequenz (ist viel 
Warm) oder langsam (ist wenig Warm) bis still (ist Kalt) sein. 

Feucht und Trocken dagegen beschreiben die Beschaffenheit des 


‚substanziellen Rückhalts, das Formbare, Bildhafte. Dieses Feinstoffli- 


che ist entweder fest gespannt (Trocken) oder locker gelöst (Feucht). 
Die vier Urqualitäten sind die eigentliche Grundlage aller Wesen, 
Intelligenzen und Menschen. Sie bestimmen die Motivation und 


den Stil, woraus sich der Charakter entwickelt. 


e Warm = viel Energie (aktiv) = schnell 

e Kalt = wenig Energie (passiv) = langsam 

« Trocken = viel Rückhalt (fest) = stark 

e Feucht = wenig Rückhalt (locker) = schwach 


Jede Selbstäußerung als Aktion und Reaktion im Denken, Fühlen, 
Wollen und Handeln geschieht schnell oder langsam und ist an eine 
Form der Selbstbewahrung (Selbstbehauptung) gekoppelt, deren 
Struktur fest (stark) oder locker (schwach) sein kann. 
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Stark ist hier nicht im qualitativen Sinn einer Tugendhaftigkeit, wie 
zum Beispiel „standhaft“ oder „männlich“, zu werten sondern steht 
für die Festigkeit der Spannung. Es kann auch überspannt, hart und 
spröde daraus werden. Schwach kann „schwächlich‘“ sein, genauso 
aber nachgeben, entspannen, lösen und befreien. Das gleiche gilt für 
die Quantität des energetischen Anteiles. Viel freiwerdende Energie 
kann aus „energisch“ auch vorschnell machen, wenig Schwung muss 
nicht Trägheit, sondern kann Ausdruck vorsichtiger Zurückhaltung 
sein. Es kommt immer auf die kontrollierte Aktion und Reaktion, auf 
die bewusste willentliche Straffung und Lockerung an. 

Eine gezielte Steuerung und Dosierung der Urqualitäten ist nur 
möglich, wenn Ausdruck und Richtung eines Elements jederzeit 
durch sein Gegenelement ins Gleichgewicht gebracht werden kann. 
Da die Elemente über die Urqualitäten miteinander verbunden sind, 
kann man sie über diese auch lenken und transformieren. 


DIE VIER URQUALITÄTEN 


In den vier Urqualitäten manifestieren sich die Urtriebe des Lebens 
und die Grundlagen des Seins. Man kann sich der Macht seiner Ele- 
mentare nur entziehen und man kann sich der Kraft seiner Elemen- 
tare nur bedienen, wenn man imstande ist, auf die Urqualitäten ein- 
zuwirken. Der alchemistische Prozess der Umwandlung und 
Reinigung seiner persönlichen Wesensteile lässt sich nur über die 
Urqualitäten vollziehen. Deshalb ist es nötig, dass man eine kon- 
krete Vorstellung davon hat, was mit Warm und Kalt, Feucht und 
Trocken gemeint ist. Je lebendiger und bildhafter die Empfindung 
ist, die man sich von den Urqualitäten macht, um so besser wird es 
einem gelingen, die Elementare und Elementale, die sie bilden, zu 
beherrschen. 

Die Urqualitäten sind feinstoffliche Einzeller, die auf Impulse 
(Imaginationen) reagieren, jedoch stets mit dem Bestreben, sich 
selbst ihrer Qualität entsprechend zu verwirklichen. Sie folgen 
dabei einem einzigen elementaren Urtrieb: 

« Warm — der Bewegung 
e Kalt-der Ruhe 

e Trocken — der Spannung 
e Feucht - der Gelöstheit 


Warm ist die treibende Urkraft drängender explosiver Triebenergie 
noch ohne den substanziellen Rückhalt von Trocken, der die Feuer- 
elementare zur Grundlage lenkbarer Willenskraft macht. Warm ist 
das glühende Plasma ziellos sprühender Funken. 

Kalt ist das Gegenteil, die absolute Stille und kraftlose Unbewegtheit, 
die jeden Schwung erlahmen lässt. Kalt ist wie das grenzenlose All, 
die Leere, in der sich alles verliert. Man denke sich kleine Ausschnitte 
davon, die wie die Hohlräume eines Badeschwammes jegliche Äuße- 
rung von Energie in sich aufsaugen und verschwinden lassen. 

Trocken ist das Unnachgiebige, Starre, Dichte. Wesensteile von 
Trocken kann man sich vorstellen wie Tropfen eines blitzschnell 
härtenden Klebers oder wie kleine Häkchen, die das Bestreben 
haben, sich ineinander zu verkrallen, zu verspannen, harte, feste 
Grundlagen schaffend für Verstrebungen, Spitzen und scharfe 
Schneiden, die, wenn mit Warm in Bewegung, stoßen oder mitreißen 
und trennen oder, mit Kalt in Ruhe wegen der Dichte zu drückender 
Schwere, aber auch zu festem Halt kristallisieren können. 

Trocken ist nicht pulvrig, sondern ein Aspekt des grenzsetzenden 
Prinzips, der gestraffien Ausgerichtetheit, sei es das Gebündelte des 
Lasers, das, was die Schnellkraft der gespannten Sehne hält, oder 
die molekulare Festigkeit der Bombenhülle, die den zur Explosion 
nötigen Druck ermöglicht. 

Trocken ist der Faktor aktiver Beharrung, nicht zu verwechseln 
mit der unbewegten, passiven Stille von Kalt. 

Das erklärt, warum Trocken sowohl dem bewegenden Feuerele- 
ment als auch der unbewegten Erde zugeordnet wird. Die den bei- 
‚den Elementen gemeinsame Spannung muss sich nicht als pulsie- 
rende Aktivität nach außen entladen, sie kann auch als schwerer 
Druck nach innen wirken. 

Trocken bewirkt nämlich auf Grund der Beharrung eine Ansamm- 
lung, die, wenn Wärme fehlt, mit Kalt als „Erdelement“ zu Schwere 
führt, Im Physischen nach innen die Kohäsion, die Gravitation, die 
Konzentration, und nach außen als Wucht („schwere“ Explosion). Im 
Seelischen erleben wir die Gewichtigkeit der Gefühle entweder als 
Schwermut, sie entsteht durch konzentriertes Verharren gedanklicher 
Schwerpunkte, wenn Trocken mit Kalt überwiegt (Melancholiker), 
oder in der raschen, ungestüm herausplatzenden Heftigkeit der Emo- 
tionen (des Cholerikers), wenn Trocken mit Warm überwiegt und 
dem Feuerelement Übermacht gewährt. 
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In beiden Elementen ist mit Trocken das Markante, Scharf-Profi- 
lierte, Entschiedene seiner Gerichtetheit oder seiner Struktur 
gemeint, die wir sowohl in der Widerstandshärte des Erdelements 
als auch in der spitzen, scharfen Zielgerichtetheit feuriger Expan- 
sion finden. 

„Spannung“, sagt Goethe in seinen Betrachtungen über Naturwis- 

senschaft, „ist der indifferent scheinende Zustand eines energischen 
Wesens in völliger Bereitschaft, sich zu manifestieren, zu differen- 
zieren, zu polarisieren.“ 
Feucht ist das Gegenteil von Trocken. Mit Feucht ist aber nicht nass, 
sondern eher fluidal gemeint. Feucht ist der lösende, lockernde, 
weich machende Faktor, der das Substantielle des „Wassers“ und der 
„Luft“ entspannt, leicht bewegbar und nachgiebig macht. 

Feucht mit Warm macht leicht, erhebt und befreit von der belas- 
tenden Schwere der Erde. 

Feucht mit Kalt beruhigt, entkrampft und ist Grundlage friedlicher 
Stille. So wie Kalt die Energie scheinbar im Nichts verschwinden 
lässt, so löst Feucht jede Spannung, macht das Harte weich, macht 
den Stachel zum Fühler. Wenn man sich Trocken als feste, starre 
Häkchen denkt, so darf man sich Feucht wie schmiegsame Wölkchen 
vorstellen, die sich jeder Verdichtung oder Begrenzung entziehen und 
keinerlei Widerstand oder Halt für Verstrebungen bieten. 


DIE VIER TEMPERAMENTE 


Beim Versuch, den vier Elementen vier typische Temperamente 
zuzuordnen, wurden leider die Elemente Feuer, Wasser, Luft und 
Erde mit ihren Urqualitäten Warm, Kalt, Feucht und Trocken ver- 
wechselt oder gleichgesetzt. 

Vom Feuerelement hat man nur das hitzige Warm auf das Wesen 
des Cholerikers übertragen. Das bewegungslose Kalt des Wasser- 
elements verglich man mit der scheinbaren Inaktivität des Phlegma- 
tikers. Mit der Schwere, die sich aus der konzentrierten Dichte des 
Trocken der Erde (Melanchthon: griechisch „Schwarzerde“) gibt, 
erklärte man sich die „schweren“ Gedanken des Melancholikers. 
Die fluidale Gelöstheit vom Feucht der Luft nahm man als Grund- 
lage für das heitere, aller Schwere entbundene Wesen des Sanguini- 
kers an. 
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Aber nicht alle Vertreter des Feuerelements sind aufbrausende 
Choleriker. Das Wasserelement bringt nicht nur bequeme Phlegma- 
tiker hervor. Wer vom Erdelement getragen ist, muss nicht Melan- 
choliker sein, und das Luftelement stimmt nicht jeden zum heiteren 
Sanguiniker. 

Jedes Element besteht aus zwei Urqualitäten und nur wenn das 
Gleichgewicht zwischen beiden gestört ist, kommt es zu den einsei- 
tigen Primitivformen energetischer Grundstrebungen in Form der 
erwähnten typischen Temperamente. 

Sogar die sanguinische „Heiterkeit“ entsteht einseitig durch das 
lösende Feucht, das Nichthaften am gegenständlichen Anlass aus 
Sachlicher Distanzierung vom leidenschaftlich Dranghaften oder 
tiefgreifend Gefühlshaften. Das Enthobensein vom Stoff und 

Gefühlsgebundenen gibt zwar den nötigen Abstand für Ironie und 
Witz, den Schein der Leichtigkeit, nicht aber den gefühlsgetragenen 
herzhaften Humor, das herzliche Lachen der Lebensfreude und des 
Wirklichen Lebensgefühls. 
Auch der Choleriker hat nicht zu viel Feuerelementare, sondern 
D Feuer hat zu viel Warm oder zu wenig Trocken. Es fehlt ihm an 

CKhalt für Selbstbeherrschung. Durch bewusste Veredelung und 

Ultivierung von Elementaren mit viel Trocken oder Kalt wie zum 
Spiel Rücksichtnahme, Geduld, Bescheidenheit usw. (siche Auf- 

Ung am Beginn dieses Buches) kann der Choleriker sein Feuer- 
~ent ins Gleichgewicht bringen und die frei werdende transfor- 
Das ie auf seine persönliche Geiststruktur überführen. 

ihres $ man den Temperamenten nur eine der beiden Urqualitäten 
Ka Debus ts zu Grunde legt, führt auch zur Unklarheit über die 
j Trocke Zuordnung des Melancholikers, dessen beiden Urqualitäten 
dem Ph) und Kalt eindeutig dem Erdelement entspringen. Das mit 
Län, gmatiker gemeinsame Kalt, das in Form von Ruhe oder 
zur y keit Ausdruck beider Temperamente sein kann, verleitet 
i = hung der Elemente Erde und Wasser, sowohl was die 
„Ch ie RE oder die Werkzeuge bei magischen Ritualen als 
d er der SR elementarer Eigenschaften betrifft; ein schwer- 
N zu ind hler, der aber leider in vielen hermetischen Traditio- 
Alaga „ist. (Auch in Bardons „Weg zum wahren Adepten“ 3. 
Dn. ob Sech Verlag, wurde die Vertauschung Seite 37 nicht kor- 
cho Ge der Autor auf Seite 165 sehr wohl „die langsamen 
en Gedanken“ dem Erdelement zuordnet). 


Typisch für das Melancholische ist das Verhaftetsein, die Fixiert- 
heit, das Nicht-lösen-Können, das kommt vom Trocken der Erde 
und nicht vom Feucht oder Kalt des Wassers. Die Stille und Ruhe 
des Wassers ist nicht die gleiche Unbewegtheit der gespannten, 
starren Haltung trockener Erdhaftigkeit. Phlegmatische Inaktivität 
bedeutet nicht die strenge, kalte Starre der bewussten selbstaufer- 
legten Zurückhaltung, die der disziplinierte (oder resignierte) 
Melancholiker erlebt oder schicksalsergeben auf sich nimmt. 

Die scheinbare Inaktivität des wässrigen Phlegmatikers beruht 
nicht nur auf Mangel an Lebensschwung (wenig Warm), sondern 
auch auf der wegen Feucht erschlafften Spannkraft. Das Passive 
des Wassers ist feucht, fluidal, bewegbar, empfänglich. Das Wasser- 
element macht nicht nur phlegmatisch, sondern ermöglicht eine 
innere stille Bewegtheit, man ist berührt von Etwas, fühlt phanta- 
siebeschwingte Dramatik im Mitleiden, Mitfühlen. Was fehlt, ist 
der Übergang vom inneren Impuls der Phantasie zur äußeren Tat, 
wozu das bewegende Warm des Feuers nötig ist. Auch diese durch 
ein Überwiegen von Kalt auftretende Introvertiertheit ist sowohl 
beim erdigen Melancholiker als auch beim wässrigen Phlegmatiker 
zu finden. Die Motivation dafür kommt jedoch von verschiedenen 
Ebenen. Der Erdige ist mehr von seinen Elementalen, den Gedan- 
ken in Form von „Zwangsvorstellungen“, oder vernünftig nüchter- 
nem Zweckpessimismus gefesselt, der Wässrige blickt dagegen 
mehr auf die Elementare seiner Gestimmtheit, seine Gefühlsregun- 
gen. 

Die Aufmerksamkeit, die dabei diesen Wesenszellen gewidmet 
wird, führt den Elementaren und Elementalen des Erd- oder Was- 
serelements mehr Lebenskraft zu als den spontanen, temperament- 
volleren Wesenszellen des Feuer- oder Luftelements. Deshalb setzt 
sich in beiden Formen das „Unbewegte“ stärker durch und muss 
durch Eigenschaften, die der Urqualität Kalt entgegenstehen, aus- 
geglichen werden. 

Diese kann der Betreffende nur wecken, wenn er über die richtige 
Anordnung der Urqualitäten und Elemente Bescheid weiß und auch 
seinen persönlichen Elemente-Haushalt kennt. Und er muss vor 
allem sein wahres Wesen, das ICHSELBST, mit dem er seine Ele- 
mente regeln kann, erkennen. Erst dann ist er imstande, auch sich 
selbst in vollem Umfang zu erfassen. 
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BEWUSST-SEIN 


ERKENNE DICH SELBST 


Will man sich selbst erkennen, muss man sich sein ICHSELBST 
bewusst machen. Man muss sich wahrnehmen, sich beobachten und 
über sich nachdenken können wie über jeden anderen Bewusstsein- 
sinhalt, der einem bewusst ist. Das zu erfassende ICH wird dabei 
genauso zu einem elementalen Wesenssteil, der das Bewusstsein 
trägt, wie alle anderen Wesensteile. Man wird sich deshalb immer 
nur in jener Vorstellung bewusst, die man von sich hat und die man 
sich von sich macht. 

Im täglichen Alltag ist das ein zumeist unbewusster Vorgang, bei 
dem sich das ICH mit seinem Körperwesen identifiziert. Man ist 
sich dabei seines Daseins gegenwärtig, aber nur selten seines 
SELBST bewusst. 

Das nachfolgend beschriebene Ritual wird helfen, diesen Zustand 
des Bewusstseins zu erhellen. 


DAS MORGENRITUAL: 
DIE AUFERSTEHUNG DES OSIRIS 


Wer das Ritual regelmäßig vollzieht, gewinnt schr rasch die Fähigkeit, 
Sich jederzeit sein geistiges Wesen ins Bewusstsein rufen zu können. 

Man verwendet dazu ein Pentakel, auf dem man seinen persön- 
lichen Vorstellungen gemäß das ICHSELBST symbolisch zum 
Ausdruck bringt. Das kann zum Beispiel ein Rosenkreuz, eine 
Sonne, ein Auge, ein Dreieck, von dem vier Strahlenbündel ausge- 
hen, oder alles zusammen sein. Der Anhänger ist am besten aus 
Gold. Die Kette (Lederband) soll so lang sein, dass das Kleinod 
über dem Solarplexus aufliegt. Die Hermetischen Brüder tragen 
eine massive goldene Sonne. Das Ritual wird morgens ausgeführt, 
gleich nachdem man das Bett verlassen hat: 
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Man steht mit dem Rücken nach Osten. Die bald aufgehende 
(oder schon aufgegangene) Sonne weiß man hinter sich. Die Arme 
bilden in der Haltung des Osiris ein Dreieck vor der Brust, statt 
Krummstab und Peitsche (Symbol für das verdichtende Prinzip, das 
„Binden“, und das expansive, strahlende Prinzip „Lösen‘“) hält man 
die Kette in den Händen. Die Augen sind geschlossen. Man verge- 
genwärtigt sich jetzt sein körperloses Sein, weitet sich aus (die 
Sonne wird zu einem kleinen Punkt im eigenen Sein eingeschlos- 
sen) und fühlt sich freischwebend, identisch mit der schwarzviolet- 
ten, alles umfassenden Unendlichkeit. Dann löst man sich wieder 
davon, besinnt sich auf sein Körperdasein und atmet (sich selbst 
verdichtend) tief ein. 

Dabei wandert die Sonne, immer strahlender und größer wer- 
dend, zuvor im Mittelpunkt seines Seins vorgestellt, die Wirbel- 
säule hoch in den Kopf, von dem aus man sich jetzt selbst als strah- 
lendes Licht empfindet. Dann senkt man den Kopf, öffnet die 
Augen, blickt an seinem Körper hinunter und hängt sich die Kette 
mit dem Pentakel um den Hals. Durch einen Schlag auf die Brust 
ruft man sich noch einmal den Körper in Erinnerung. 

Mit dem Gedanken: „Ich bin ein Geist, das ist mein Leib“ macht 
man sich bewusst, dass man ein Geistwesen ist und in einem grob- 
materiellen Körper steckt. Man freue sich über dieses wertvolle, 
vollkommene Werkzeug, das einem ein Dasein in dieser irdischen 
Welt ermöglicht. 

Damit ist das ICH erwacht. Man identifiziert sich nicht mehr nur 
mit seinem Körper und dessen elementaren Regungen, sondern ist 
sich auch seines geistigen Wesens, das in dem Körper steckt, 
bewusst. 

Obwohl man sich auf Grund dieser Selbstgewahrwerdung noch 
lange nicht in vollem Umfang selbst erkennt, ist der erste Schritt 
zur Selbsterkenntnis getan. 

Anfangs wird einem die Wahrnehmung des ICHSELBST rasch 
wieder aus dem Bewusstsein entgleiten und sogar völlig vergessen 
werden. Aber je häufiger man sich die Vorstellung „Ich bin ein Geist 
in meinem Körper“ wachruft, umso deutlicher wird dieses Bild von 
sich SELBST im Bewusstsein haften und umso leichter kann man sich 
auch tatsächlich mit diesem Geist im Körper identifizieren. 

Der Druck des Pentaktels auf der Brust wird einen während des 
ganzen Tages daran erinnern. Immer wenn man das Pentakel über 
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seinem Herzen baumeln spürt, wird man aus seinem unbewussten 
Dämmerzustand (den viele für das Wachbewusstsein halten) vaun 
gerüttelt. Man soll dann innchalten in dem, was man gerade denkt 
oder tut, und sich auf sich selbst besinnen. In der Vorstellung „Ich 
bin ein Geist in meinem Körper“ wird man sich sofort wieder sel- 
nes SELBST bewusst. r 

Von dieser Vorstellung getragen, distanziert man sich von seinem 
zuvor noch unbewussten Sein und steht in sich ruhend trotzdem 
zugleich neben sich selbst. Wenn man von diesem Standpunkt aus 
auf sich zurückblickt, wird man überrascht sein, wie zombiehaft 
unbewusst das ICH gerade agierte, wie sehr man durch die Automa- 
tik seines Denkens von seinen Wünschen, Vorstellungen und 
Gewohnheiten gefangen war und sich selbst vergessen hatte. Man 
erkennt, dass man nicht nur seinen Körper, sondern auch etwas von 
seinem ICH den Elementaren und Elementalen überlassen hat. 

Statt dass man selbst und bewusst seine Bewusstseinsträger 
wählte, haben umgekehrt diese das ICH als Träger für ihre 
Bewusstseinsinhalte übernommen. Das konnte nur geschehen, weil 
man von SICH SELBST keine konkrete Vorstellung hatte, auf die 
man sich hätte stützen können. Was also ist dieses ICH? 


ICH BIN 


Man nimmt wahr, dass man ist, weil man denkt, empfindet, fühlt 
und will, und sagt „ICH“ zu sich selbst. Man identifiziert sich mit 
Sich, so wie man sich aus seinem Körper heraus erlebt, als eigen- 
Ständige Persönlichkeit mit bestimmten Fähigkeiten und charakter- 
typischen Eigenschaften, denkt sich: ICH bin, ich habe, ich kann, 
ich weiß — der eine hält sich für schön, für brav, für stark, für 
gescheit, der andere für das Gegenteil. 

Dieses ICH, das sich auf ein scheinbar körperbedingtes Daseins- 
bewusstsein stützt, wird wegen seiner naturbedingten Egozentriert- 
heit als EGO etwas abwertend beurteilt. Man stellt daneben ein 
„edleres“, „höheres“, „geistiges“ ICH, das so genannte Über-Ich, 
Geistselbst oder Selbst. 

In Wirklichkeit gibt es jedoch nur ein ICH, das, weil es sich selbst 
bewusst werden kann, imstande ist, von sich zu sagen: „ICH BIN“. 
Ob es sich dabei wirklich selbst erkennt und sich nicht nur mit 
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einem seiner Wesensglieder, den denkenden, fühlenden, wollenden 

oder beobachtenden, identifiziert, hängt von seinem Standpunkt ab. 

Dieser kann nämlich mehr oder weniger Erkenntnis vermitteln und 

somit tatsächlich „höher“ oder „niedriger“ erscheinen. 

Standpunkt bedeutet zugleich auch Wesensteil, der das Bewusst- 
sein gerade trägt. Wir haben zwar nur ein ICHBEWUSSTSEIN, 
aber viele Wesensteile, die das ICH tragen und durch die sich das 
ICH auf eine jeweils andere Art bewusst werden kann. Das ICH 
bleibt dabei immer dasselbe, nur seine Wesensteile, die Bewusst- 
seinsinhalte, wechseln. Sogar das von vielen Mystikern angestrebte 
„Überbewusstsein‘“ muss von einem gefestigten „ICHBIN!“ getra- 
gen sein, sonst verliert es sich in schwärmerischer Selbstvergessen- 
heit in den Elementalen irgend einer vorgestellten „Gottheit“, statt 
mit dem bewussten „ICHBIN“ dieser Intelligenz zu verschmelzen. 

Das, was die Menschen und Genien voneinander unterscheidet, 
ist zum einen ihr Bewusstseinsinhalt und zum anderen die Art und 
Weise, wie der Einzelne damit umzugehen vermag. Genauso verän- 
dert jede neue Wahrnehmung und Erfahrung scheinbar auch das 
Wesen des ICHs. 

e Selbsterkenntnis hat daher unterschiedliche Stufen. Sie beginnt 
beim Wahrnehmen, dass man („etwas“) ist, führt über das Erken- 
nen, wo und wer und wie man ist, bis zum Erfassen dessen, was 
man wirklich ist. 


Das eigentliche Wesen des „ICH BIN“, das, was man wirklich 
selbst ist, entzieht sich anfangs scheinbar jeder Analyse. Drei Fehler 
sind es nämlich, die begangen werden: 


1. Da man sich als Einheit erlebt, ist man versucht, sich nur mit 
einem seiner Wesensglieder zu identifizieren. Man übersieht 
dabei, dass man ein vielschichtiges, mehrgliedriges Wesen ist. Das 
ICH ist genauso ein Organismus wie der grobstoffliche Körper, 
nur dass statt Körperzellen wesenhafte Geister die Strukturen bil- 
den. Man kann sich daher erst in vollem Umfang erfassen, wenn 
man alle seine Glieder und Organe kennt und auch beherrscht. 

2. Der zweite Irrtum ist, zu glauben, das ICHSELBST sei ein 
unsterbliches, vollkommenes Wesen, das zwar im Körper gefan- 
gen ist, im Jenseits jedoch sehr rasch seine Göttlichkeit zurück- 
erlangt. Das stimmt nicht. 
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Man ist weder ein ewiger Geist, noch hat man eine unsterbliche 
Seele. Das Wesen des wahren ICHSELBST ist in ständigem 
Wandel begriffen und noch nicht vollendet. Es ist nicht der 
Christus (Buddha, Hermes), sondern das nackte Kind im Stroh, 
ein hilfsbedürftiges Wesen, das wie die Tiere im Stall betreut 
werden muss und ohne Nahrung und Fürsorge durch seine Eltern 
nicht überleben könnte. Zuvor aber muss man wie die Heiligen 
Drei Könige das Kind suchen und finden und beschenken. 
Man findet es in Zusammenhang mit der ersten Selbsterkenntnis 
in Form des bewussten Erwachens. In dem Moment, wo man sich 
selbst zum ersten Mal als „Geist im Körper“ erlebt und sich das in 
Form einer Vorstellung bewusst macht, manifestiert sich auch das 
ICHSELBST und steht einem fortan genauso als Bewusstseinsträ- 
ger zur Verfügung wie die anderen Elementale des Denkens, Füh- 
lens, Wollens und Seins, die das ICH auch im unbewussten 
Zustand tragen. 
Es ist ganz wichtig, zu verstehen, dass es sich auch dabei nur um 
einen Teil des ICHSELBST handelt, um einen Wesensteil des 
ICHs, auf den man sein Bewusstsein übertragen kann, und nicht 
um das ganze ICHSELBST. Allerdings ist es jener Wesensteil, 
von dem aus alle anderen persönlichen Wesensteile überblickt 
und auch beherrscht werden können, sobald man sie erfasst. Es 
ist das sich seiner selbst bewusste SEIN, das beobachtende Ele- 
ment, auf das sich das ICH zurückziehen kann und von dem aus 

es sich selbst als Beobachter erkennt. Dieses letzte erfassbare 

_ Wesensglied des ICHs wird deshalb (wir kommen später noch 
darauf zurück) als Auge dargestellt. 

1. Daraus erklärt sich der dritte Irrtum, nämlich die Meinung, man 
habe ein höheres oder niederes ICH. 
Das ICH hat man nicht, sondern man ist ICH. „ICH BIN der ICH 
BIN“, sagte Christus von sich, als man ihn fragte, wer er sei. 
Aber um sich als „ICH“ bewusst zu werden, muss man es in 
Form einer Vorstellung zu einem Bewusstseinsinhalt und 
Bewusstseinsträger machen, der einem einen neuen Standpunkt 
gewährt, von dem aus man sich selbst erkennen kann. 


Wer das nicht versteht, wird nicht imstande sein, dieses selbst 
gezeugte ICH, das kein neues ICH, sondern ein umgestaltetes, 
erweitertes ICH ist, zu erfassen und zu formen. Aber genau darum 
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geht es in der Hermetik: um die Gestaltung eines feinstofflichen 
„Lichtleibes‘“, der einem mehr Ausblicke und Möglichkeiten bietet 
als der physische Leib, der nichts anderes ist als der Athanor, in 
dem sich das große Werk der Hermetik, die Neuschaffung des ICH- 
SELBST durch Selbsterkenntnis, Selbstbeherrschung, Selbstver- 
edelung und Selbstbewusstwerdung, vollzieht. 

Man nennt diese Arbeit auch königliche Kunst, denn das, was man 
sucht, ist am Beginn seiner Suche genauso wenig vorhanden, wie die 
Skulptur im unbehauenen Stein eines Bildhauers vorhanden war. Die 
Werkstatt ist das eigene Innere, das Werkstück ist man selbst. Ohne 
Inkarnation in einem physischen Körper wäre der Beginn einer geis- 
tigen Vervollkommnung nicht möglich. Die physische Leiblichkeit 
mit allen Folgen der damit verbundenen Eindrücke, Wahrnehmungen 
und Empfindungen durch die Sinnesorgane ist der erste „Spiegel“, in 
dem das ICH erkennen kann, dass es mehr ist als das, was im Den- 
ken, Fühlen, Wollen und Dasein vom ICHSEIN bewusst wird. 


DER AFFE UND DER VERBORGENE SCHATZ 


Ich habe einmal einen Film gesehen, in dem ein Affe vor einem 
Spiegel stand und nach und nach begriff, dass er es selbst war, der 
ihm aus dem Spiegel entgegenblickte. Nachdem er das verstanden 
hatte, hörte er auf, Grimassen zu schneiden, und begann stattdessen 
seine für ihn normalerweise nicht sichtbaren Körperteile zu betas- 
ten und zu untersuchen. Er drückte an seinen Augen herum, als ob 
er ahnte, dass dort das Geheimnis seines Selbst zu finden wäre, und 
reinigte dann mit den Fingernägeln gründlich seine Zähne. (Er 
begann an sich zu arbeiten.) 

Um etwas wahrzunehmen, zu erkennen, muss man es anblicken, 
muss ihm gegenüberstehen. Um sich selbst zu erkennen, ist es 
daher nötig, dass man sich von sich löst und von einem anderen 
Standpunkt aus betrachtet. Erst dann kann man sich ein Bild von 
sich machen. 

Da der Ausgang unserer Überlegungen der grobmaterielle Körper 
ist, in dem das ICH nun einmal steckt, bedeutet das, dass man sich 
entweder etwas suchen muss, in dem man sich (nicht den Körper) 
spiegeln kann, oder einen Weg findet, der das ICH auf eine andere 
Ebene führt, von der aus man sich selbst betrachten kann. 
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Es gibt eine alte jüdische Lehrgeschichte, die das verdeutlicht. 
Dem Rabbi Eisik, Sohn des Rabbi Jekel aus Krakau, träumte, er 
hörte eine Stimme, die sagte: „Geh nach Prag, am Ufer unter der 
Brücke zum Schloss wirst du einen Schatz finden.“ Als sich dieser 
Traum mehrfach wiederholte, machte sich der Rabbi auf die Reise. 
Doch das Ufer unter der Brücke war zu steil und unzugänglich und 
zudem ständig von einem Wachtposten besetzt. Als dieser das son- 
derbare Treiben des Rabbi bemerkte, fragte er ihn, was er da suche, 
worauf ihm der Rabbi Eisik seinen Traum erzählte. 

Der Hauptmann aber lachte ihn aus und sagte: „Du bist ein leicht- 
gläubiger Mensch. Da hätte ich mich ja auch auf die Suche begeben 
müssen, als mir neulich im Traume eine Stimme befahl, nach Kra- 
kau zu gehen und im Hause des Juden Eisik, Sohn des Jekel, unter 
dem Ofen einen Schatz zu heben. Was glaubst du, wie viele Häuser 
ich aufreißen müsste, wo doch drüben die eine Hälfte der Juden 
Eisik und die andere Jekel heißen.“ 

Der Rabbi Eisik verneigte sich, begab sich sofort auf die Heim- 
_ reise und grub den Schatz aus. 

Lehrgeschichten wie diese muss jeder selbst interpretieren.* Sie 
haben viele Aussagemöglichkeiten. Eine davon ist die, dass man den 
großen Schatz (sich SELBST) nirgendwo anders finden kann als in 
seinem eigenen Haus (in sich selbst), dass aber trotzdem der Hinweis 

dafür von außen kommen muss. Eine andere wäre der Hinweis auf die 
"zwei Ebenen, auf denen die Suche stattfindet: statt sich in geistigen 
Regionen zu verirren, grabe man nach dem Schatz in seinem irdischen 
Dasein. Die Reise nach Prag (Inkarnation in der Welt der Materie) war 
aber nötig, um zu erkennen, dass der Schatz geistiger Natur ist. 

Wir wissen also, dass man sich dort findet, wo man gerade ist, näm- 
lich hier und jetzt und in sich selbst, und wir wissen, dass dieses ICH 
ein mehrgliedriges Wesen ist, von dem es selbst ein Wesensteil ist. 
Man kann sich daher auch nicht auf einmal erfassen, sondern muss 
sich Glied für Glied begreifen lernen; und genauso, wie einem die 
Umwelt immer nur in Form der Vorstellungen, die man sich von ihr 
macht, gewahr wird, kann man auch sich SELBST nur in seiner Vor- 
stellung, als Gedankenbild, als „Begriff erkennen und begreifen. 

Das von manchen esoterischen Traditionen so geschmähte „Hirn- 
Denken“, „das zu überwinden sei“, ist in Wahrheit das wichtigste 


* Paolo Cuelho hat daraus seinen Beszseller „Der Alchemist” gemacht, 
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Werkzeug des Geistes, das dem Menschen im jetzigen Entwick- 
lungszustand zur Verfügung steht. Auch auf den feinstofflichen 
Ebenen wird gedacht. Die Bewusstwerdung von Gedanken und 
deren Handhabung sind dann natürlich nicht mehr an eine Gehirn- 
aktivität gebunden. Das Denken hängt dann von der Intuitionsfä- 
higkeit ab, mit der man empfängt, von der Glaubenskraft, mit der 
man erfasst, von der Konzentration, mit der man „Gedachtes“ im 
Blickfeld der Aufmerksamkeit festhält, und von der Imaginations- 
kraft, mit der man geistige Formen verändert und erschafft. 


e Der „Affe“ erkennt sich im Spiegel. Das geistige Wesen des 
ICHs erkennt sich im Denken. Denn wer sich beim Nachdenken 
beobachtet, der wird neben seinen Gedanken und Vorstellungen 
zugleich auch sich selbst als Denker und Beobachter erkennen. 
Diese Erkenntnis erlangt man jedoch nur in seinem grobstoff- 
lichen Körper. In ihm ist der Schatz verborgen. 


DER KÖRPER IST DAS REICH IN DIESER WELT 


Es ist daher falsch zu denken, der Geist inkarniert sich in der grob- 
stofflichen Welt. In Wirklichkeit wird das ICH in die Welt eines 
persönlichen Körpers hineingeboren. Die Atome, die Moleküle, die 
Zellen des physischen Körpers, in denen sich das Leben entzündet, 
das ist die Welt, mit der das ICH nach der Geburt konfrontiert ist. 
Der Leib mit seinen Gliedern, Organen und den Strukturen gene- 
tisch bedingter Anlagen, die nur ganz bestimmten Eigenschaften, 
Fähigkeiten und Emotionen Zugang gewähren, das ist der Ort, wo 
sich das ICH nach der Geburt wiederfindet, das ist unser Reich in 
der Welt, über das man wie ein König herrschen kann. Dieser Kör- 
per entspricht genau der geist-seelischen Struktur des feinstoff- 
lichen Körpers, der sich nur in der ihm entsprechenden astrologi- 
schen Zeit inkarnieren kann, wo ein Körper jene genetische 
Anlagen entwickelt, welche die entsprechenden Elementale und 
Elementare entstehen lässt. 

Daher nimmt man auch niemals die grobstoffliche Umwelt, ihre 
Objekte und Phänomene direkt wahr. Wahrnehmungen sind Vor- 
stellungen, die man sich von den Eindrücken macht, welche die 
Umweltreize auf den Sinnesorganen hinterlassen. Es handelt sich 
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immer nur um Reflexionen und Interpretationen von Sinnesreizen, 
die sich im eigenen Körper abspielen und von der Realität völlig 
losgelöst nur noch Symbol ihrer Ursache sind. 

Wahrnehmungen sind Elementale, feinstoffliche Formen und 
nicht die Realität, die oft ganz anders sein kann, als man sie wahr- 
nimmt. Der leibliche Organismus funktioniert dabei wie ein Trans- 
formator. In ihm läuft ein alchemistischer Prozess ab, der durch den 
Stoffwechsel das in der grobmateriellen Nahrung und im Sauerstoff 
gebundene Feinstoffliche in Form der vitalen Lebenskraft wieder 
freisetzt und damit eine Matrize zur Übertragung der grobmateriel- 
len Sinnesreize in geistige Wahrnehmungen zur feinstofflichen 
Ebene schafft. Denn erblicken kann das ICH nur seine Wahrneh- 
mungen, und die sind feinstofflicher Natur. Das Bewusstwerden, 
vom Gewahrwerden bis zum begrifflichen Verstehen, ist ein Vor- 
gang, der sich auf der feinstofflichen Ebene vollzieht. 


BEWUSST SEIN UND BEWUSSTSEINSSTÜTZEN 


Ohne Wahrnehmung, ganz gleich, aus welcher Ebene diese zu kom- 
men scheint, gibt es kein Bewusstsein. Auch kein Selbstbewusst- 
sein, denn das ICH wird sich erst durch die Wahrnehmung des in 


- einer Vorstellung gefassten Gedankens „ICH BIN“ des Daseins sei- 


nes Selbst bewusst. Daher hat jedes Wesen, jede Intelligenz, jeder 
Geist die Fähigkeit der Wahrnehmung. Erst in Verbindung mit dem 
„Angeblickten“ erwacht das (ICH-) Bewusstsein und wird sich als 
Beobachter bewusst. Das Wahrgenommene (der Sinnesreiz, die Emp- 
findung, das Gefühl, die Vorstellung) wird dabei vorübergehend zu 
einem Bewusstseinsträger und Wesenssteil des Beobachters, was 
bewirkt, dass sich das Bewusstsein mit dem Bewusstseinsinhalt iden- 
tifiziert und denkt: „Ich empfinde, ich fühle, ich will, ich bin.“ 
Bewusstsein ohne Wahrnehmung ist nicht denkbar. Selbst die höch- 
ste Form des Bewusstseins (was immer sich der Einzelne darunter 
vorstellen mag, wie zum Beispiel großes Satori, Samadhi, höchste 
Identität oder Gottverschmelzung usw.) ist an die Wahrnehmung 
eines, eben dieses höchsten Bewusstseinszustandes gebunden. 

Dabei lassen sich, je nach der Ebene, aus der die Eindrücke, die 
zu Wahrnehmungen führen, stammen, verschiedene Ursachen für 
die unterschiedlichen Wahrnehmungen unterscheiden. 
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. Wahrnehmungen, die durch körperbedingte Sinnesreize, die von 


„außen“ kommen, verursacht wurden, wie zum Beispiel visuelle, 
geschmackliche, akustische, einschließlich der Empfindungen des 
Tastsinns, warm, kalt, leicht, schwer, hart, weich, locker, fest. 
Wahrnehmungen, die auf körpereigenen Empfindungen beruhen 
und durch den Lebenssinn dem ICH bewusst werden. Dazu 
gehören Vitalität, Lebenskraft, Müdigkeit, Hunger, Durst sowie 
die Empfindungen von Wohlbehagen oder Schmerz und deren 
Folge, die Reflexe, Süchte, Begierden und die sich daraus entwi- 
ckelnden Gewohnheiten. 


. Wahrnehmungen, die auf Gefühlen beruhen und die emotionalen 


Energien der „inneren“ Bewegtheit und Gestimmtheit bewusst 
werden lassen: zum Beispiel Lust und Unlust, Freude, Leid, 
Frohsinn, Glück, Schwermut, Pessimismus, Zuversicht, Hoff- 
nung, Zuneigung, Liebe, Leere, Abneigung, Wut, Hass, Mitge- 
fühl, Sehnsucht, Angst. 


. Wahrnehmungen, die auf Vorstellungen beruhen. 


Diese Wahrnehmungen, die auf Vorstellungen beruhen, können 
ausgelöst worden sein als Folge von: 


äußeren Eindrücken über die Körpersinne, wie zum Beispiel die 
Vorstellung eines Baumes, vor dem man steht. 

oder durch die Empfindungen, Vorstellungen von Empfindungen 
und empfindungsauslösenden Objekten und Bildern, zum Bei- 
spiel Schokolade, pornographische Aufnahmen, usw. 

oder Vorstellungen von Gefühlen und gefühlsauslösenden Situa- 
tionen, zum Beispiel Sehnsucht nach einem geliebten Menschen, 
Angst vor dem Zahnarzt usw. 

Wahrnehmung von Vorstellungen, die scheinbar von selbst ent- 
stehen, in Wirklichkeit aber beim passiven Betrachten anderer 
Vorstellungen in deren Gefolge auftauchen und vorher nicht 
beachtet wurden: die Phantasien. 

Wahrnehmung von Vorstellungen, deren Ursache nicht immer 
nachvollzogen werden kann: die Intuition und Inspiration. Ihre 
Auslöser sind entweder (wie die der Phantasien) in der Vernet- 
zung eigener Gedanken und Begriffe im Gehirn oder Seelengar- 
ten zu suchen, oder sie werden aus anderen Ebenen außerhalb 
des Seelengartens von fremden Intelligenzen als Geistesblitz, 
Ideal, Vision, Gedanke, „Einfall“ usw. eingegeben. 
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5. Zuletzt untersuchen wir die Wahmehmung von Vorstellungen, 
die eigentlich vorgestellte Wahrnehmungen sind, weil sie 
bewusst und willentlich durch das ICHSELBST hervorgerufen 
werden, die Gedanken und Imaginationen: 


e Vorstellungen, die durch das Wort in Form eines Begriffes 
gebannt und gespeichert wurden und jederzeit als Schablone (die 
man für Erkenntnisse zum Verständnis anderer Vorstellungen 
braucht) abrufbar, evozierbar und übertragbar sind. 

Vorstellungen, die durch „Erinnern“ gezielt aus dem Gedächtnis 
entnommen werden. 

Vorstellungen, die beim (Nach-) Denken ausgewählt und zu 
neuen Gedankenverbindungen aneinandergereiht werden. 
Vorstellungen, die man sich von Empfindungen und Gefühlen 
anderer Menschen macht, die rückwirkend im persönlichen 
Bewusstseinsraum zwar die gleichen Gefühle auslösen können, 
aber als Mitgefühl und Mitleid auf einen rein geistigen und nicht 
seelischen Vorgang zurückzuführen sind. 

Vorstellungen, die in Form guter Vorsätze, positiven Denkens, 
überlegter Planung oder Idealen folgend aufgestellt und willent- 
lich im Bewusstsein gehalten werden. 

Vorstellungen von Wahrnehmungen, Empfindungen, Sinnesrei- 
zen, Bildern und Gefühlen, die mittels willentlicher Imagination 
zur hermetischen Schulung der Konzentrationskraft gebildet oder 
für magische Zwecke schöpferisch ins Leben gerufen werden. 


DIE DREI EBENEN 


Wenn man nun die unterschiedlichen Wahrnehmungen, die das 
Bewusstsein tragen, genauer untersucht, so wird man unschwer 
erkennen, dass sich diese in verschiedene Kategorien einordnen las- 
sen und aus drei verschiedenen Ebenen stammen. 


1. Körperempfindungen, ausgelöst durch die Vitale. Dazu gehö- 
ren alle Wahrehmungen, welche die grobmaterielle Welt ein- 
schließlich des eigenen Körpers betreffen. Sie werden entweder 
von den äußeren Sinnesreizen, Sehen, Hören, Riechen, Schme- 
cken, Tasten verursacht; zum Beispiel Wahrnehmungen einer 


Landschaft, Musik usw., oder es sind vom inneren Lebenssinn 
geweckte Wahrnehmungen der Körperbedürfnisse und deren 
Folgen, Wohlbehagen, Genuss und Schmerz. 

2. Seelenempfindungen, verursacht durch die Elementare. Damit 

sind alle Wünsche, Triebe, Begierden und Leidenschaften 
gemeint und die von ihnen verursachten Gefühle und Stimmun- 
gen einschließlich des geisttragenden Selbsterhaltungstriebs und 
Selbstwertgefühls. Durch sie wird man erregt, bewegt, beruhigt, 
fühlt man sich unmittelbar berührt. 
Das ist vermutlich der Grund, warum viele das eigentliche Wesen 
des ICHs in der Seele und nicht im Geist sehen. Man sagt ja auch 
tatsächlich ich „BIN“ fröhlich, glücklich, traurig, hoffnungsvoll, 
gerührt usw., obwohl man in Wirklichkeit etwas ist, das von den 
Gefühlen bewegt, bedrängt oder gehemmt wird und diese beob- 
achtend erkennen und durch gezielte Vorstellungen verändern 
kann. Daher stehen die Gedanken und Vorstellungen dem ICH- 
SELBST viel näher als die Gefühle. Sie sind die eigentlichen 
Geistesglieder. Denn mit seinen Gedanken kann man vorzeichnen, 
was man will, und auf seine Gefühle willentlich einwirken, wäh- 
rend umgekehrt die Gefühle einen gegen sein Wollen bedrängen 
und unerwünschte Gedanken aufkommen lassen. Damit sind wir 
bei der dritten Form unserer Wahrnehmungen, den 

3. Geistempfindungen. Diese werden durch Elementale hervorge- 
rufen. Gemeint sind damit die Vorstellungen, die Bilder, die 
Begriffe und Gedankenformen, durch die erst alle anderen Wahr- 
nehmungen Gestalt erhalten und sich dem Bewusstsein gegen- 
überstellen können. 


Idee, Wort und Symbol sind aber auch Kommunikationsmittel für 
die drei Ebenen des Bewusstseins. Diese elementalen Gebilde las- 
sen sich formen, aussprechen, weitervermitteln, durch sie kann man 
sein Denken, Fühlen und Wollen auf andere übertragen, sie sind die 
eigentlichen Glieder des ICHs. Die Elementale bilden den geistigen 
Leib. Mit diesen geistigen Gliedern, den elementalen Vorstellun- 
gen, herrscht das ICH über seine Gefühle und lenkt seinen Körper. 
Durch sie kann das ICH sowohl seine Umwelt (ganz gleich welche 
Ebene) wahrnehmen, und in ihnen erkennt es auch sich selbst. Auch 
das ICH kann sich SELBST nur in Form einer Vorstellung (die es 
sich von sich macht) erkennen. 
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ICH BIN DER ICH BIN 


Die Gedanken und Vorstellungen bilden also die wahren Glieder 
und Organe des ICHs. Durch sie empfindet man sich auch ohne sei- 
nen Körper als ein Wesen eigener Gestalt. Die Behauptung: „Ich 
denke, also bin ich“ ist aber trotzdem nicht ganz richtig. Erst wenn 
man über sich selbst nachdenkt, „IST“ man. Daher müsste es 
heißen: „Ich denke, dass ich bin, daher bin ich.“ Gedanken sind 
nämlich nur das stützende Knochengerüst, nicht das ganze Wesen 
des ICHs. Dieses erschließt sich erst, wenn man auch die Fähigkei- 
ten untersucht, mit der das ICH die Elemente seiner geistigen Glie- 
der zu handhaben vermag. 


e Daist zum einen das passiv empfangende Element, das beobach- 
tend die Wahrnehmung ermöglicht, auf der das Bewusstsein 
ruht: die Fähigkeit der Beeindruckbarkeit, des Wachseins, der 
Intuition, der Inspiration und Phantasie. 
Und dann gibt es das aktive gestaltende Element, mit dem das 
ICH aus sich heraus tritt und sich verwirklicht, mit dem es über 
seine Wahrnehmungen, die ja zugleich auch seine Bewusstseins- 
träger sind, gebietet: die Glaubens-, die Konzentrations- und die 
Imaginationskraft. 
Im bewussten Denken vereinigen sich dann die aktiven und die 
passiven Wesensgrundlagen zu einer Einheit. Das ICH wird 
dabei nicht mehr nur von seinen Wahrnehmungen getragen, 
sondern auch von Ideen, die es sich selbst bewusst und willent- 
lich wählt. Es kann sich denkend als Denker wahrnehmen und 
sich in dieser Vorstellung als Beobachter seines Selbst erken- 
nen. Es blickt auf sich zurück, ohne dazu seinen Standpunkt 
verlassen zu müssen. Aus dem ICH BIN wird der „ICH BIN 
der ICH BIN“, 


Im Denken findet das ICH deshalb seine größtmögliche Macht und 
Freiheit. Es ist imstande, sich denkend von jeder Bindung an seine 
Wesensteile zu befreien, ohne sich dabei selbst zu verlieren, und es 
kann sich umgekehrt denkend jene Wesensteile schaffen, die sein 
Bewusstsein in die analoge Ebene tragen und aktiven oder passiven 
Kontakt mit anderen Wesen ermöglichen. 
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Aus dem Standpunkt des bewussten Denkens heraus will das ICH 
nichts mehr, sondern gebietet krampflos — herrscht wie ein König — 
über seine Willensenergie, um diese dorthin zu lenken, wo es selbst 
etwas zu bewirken gedenkt. Je nach Reife und Fähigkeit wird es sich 
dabei um einen schöpferisch-quabbalistischen Akt handeln, oder um 
einen magisch-gebietenden Impuls, oder um das Fassen des so 
genannten guten Vorsatzes, der genauso eine erste Manifestation des 
bewussten Wollens ist und sich irgendwann realisieren muss. 

Auch das Fühlen ist vom Standpunkt des bewussten wachen 
Seins anders. Das ICH fühlt dann nicht nur, weil es von seinen 
Gefühlen bewegt wird, sondern kann von Gefühlen unberührt die- 
selben trotzdem im Geiste nachvollziehen. Es ist wie beim Betrach- 
ten eines Films, wo man zwar „fühlend‘‘ emotional engagiert ist, 
aber nicht persönlich in die Handlungen einbezogen werden kann. 

Bis man jedoch imstande ist, sein Bewusstsein auf diesem hohen 
Geistniveau zu halten, ist ein weiter Weg der Selbstvervollkomm- 
nung zurückzulegen. Und selbst dann, auch von diesem Standpunkt 
aus, sagt das ICH „ICH bin“ zu sich. 


Auch das „SELBST“ ist nur ein Wesensteil und Bewusstseinsträger 
wie alle anderen Wesensglieder. Sogar im höchsten von Mystikern 
angestrebten Bewusstseinszustand würde das ICH sein „SELBST“- 
Bewusstsein verlieren, wenn es sich nicht sofort wieder als „ICH 
BIN“ identifiziert. Auch im wahren ICHSELBST bleibt das ICH als 
sich selbst tragender Bewusstseinsträger erhalten. 


Daher ist jede Lehre falsch, die eine Aufgabe des „ICH“ ver- 
langt. Es gilt ganz im Gegenteil, dass man sich sein geistiges 
Wesen so deutlich ins Bewusstsein ruft und es so stark macht, 
dass es unter keinen Umständen mehr von anderen Wesenstei- 
len verdrängt werden kann. 

Dass es sich bei diesem Wesen nicht mehr um das gleiche 
Wesen handelt, mit dem sich das ICH im normalen halbbe- 
wussten Alltagszustand identifiziert, ist klar. Es ist aber auch 
kein anderes ICH. 

Es ist ein Teil vom ICH, der wachsen muss, während der 
andere, irdisch ausgerichtete, schwindet. Ein Prozess, der sich 
über Jahrzehnte hinstreckt und immer wieder aufs Neue be- 
wusst in Gang gesetzt werden muss. 
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WAS IST DAS, EINE EBENE? 


In der hermetischen Literatur werden die Begriffe Ebene und 
Sphäre verwendet, aber die meisten Leser haben eine falsche Vor- 
stellung davon, was diese Bereiche wirklich sind. Oft wissen nicht 
einmal die Autoren, worüber sie da schreiben. Eine Ebene ist näm- 
lich etwas anderes als eine Sphäre. 


Man muss immer zwischen einer Ebene und einer Sphäre 
unterscheiden. Sphären sind wie andere Welten. Ebenen sind 
vier unterschiedliche Bereiche in diesen Welten. 


Eine Sphäre ist eine geschlossenen Einheit, die von einer be- 
stimmten Quantität und Qualität gebildet wird. 

Dazu zählen nicht nur die Planetensphären. Jede Intelligenz und 
jeder Mensch haben einen eigenen Bereich, eine „Einfluss“-Sphäre. 
Es gibt also unzählige Sphären. In jeder Sphäre herrscht ein anderer 
Geist. Das kommt besonders bei den Planetensphären klar zum 
Ausdruck. Auf der Venussphäre sind es die Liebe und die Harmonie 
und alles, was damit verbunden ist. Auf der Saturnsphäre sind es 
das Gesetz und die Gerechtigkeit usw. Auch die Reiche der vier 
Elemente sind Sphären und keine Ebenen. 


Eine Ebene dagegen ist ein ganz bestimmter Bereich innerhalb 
Sphäre, 

Es gibt analog den vier Grundeigenschaften des Geistes vier Ebe- 
nen. Die individuelle Selbstbewusstsein bildende, bewahrende, ver- 
dichtende „körperliche“ Ebene. Die gefühlsbedingte, energetische, 
bewegende „astrale“ Ebene. Die Gedanken bildende, bildhafte, 
erkennende „mentale“ Ebene. Und die universale „-Ebene“. Von 
dieser aus ist der Sprung in eine andere Sphäre möglich, weil die 
Akasha-Ebenen aller Sphären miteinander verbunden sind. Auf 
jeder Ebene wird sich jeweils eine andere Ausdrucksform der Qua- 
litäten einer Sphäre manifestieren. 

Anders als die Menschen, von denen jeder in der Sphäre der Erde 
der so genannten Erdgürtelzone seine eigene Sphäre — den persönli- 
chen Seelengarten — erlebt, haben die einzelnen Genien einer Plane- 


tensphäre keinen eigenen Umraum, sondern nehmen in ihrer Sphäre 
jeweils nur einen anderen Standpunkt ein. 


Heraus aus dem Körper bedeutet nicht hinein in eine andere Welt. 
Man gelangt nicht einfach in eine andere Sphäre, wenn man sein 
Bewusstsein versetzt, sondern landet immer zuerst auf der Astral- 
ebene seines persönlichen Scelengartens. Wer seine Wesensglieder 
beherrscht, kann sich von dort auf die Astralebene der Elemente, 
oder der Erdgürtelzone, oder auf die Astralebene der Mondsphäre, 
der Venussphäre oder eines anderen Planeten versetzen, die meisten 
bleiben aber in den Randzonen ihres eigenen Seelengartens hängen 
und glauben nur, sie bewegen sich in anderen Sphären. 


Die grobstoffliche Ebene 

Sind die Wahrnehmungen, die man gerade erlebt, und die Vorstel- 
lungen, die man sich gerade macht, durch die grobstoffliche Um- 
welt verursacht, dann befindet sich der wahrnehmende Geist auf 
der grobstofflichen Ebene. Er empfindet die Schwere der Materie 
und spürt das Stoffliche, riecht und schmeckt das Flüchtige, hört 
Töne, die durch Luftschwingungen verursacht werden, und sieht 
eine Welt aus Licht und Schatten. Obwohl alle Menschen den sel- 
ben Planeten bewohnen, lebt jeder gleichzeitig in seiner eigenen 
Welt und wird die Dinge anders sehen. Eine Inkarnation in einem 
Körper bietet daher mehr als die geistige Welt. Denn in ihm vereini- 
gen sich alle Ebenen und alle Sphären. Auch wenn der Geist in sei- 
nem Körper scheinbar behindert ist, er ist der vollkommenste Aus- 
druck seines Wesens. 


Die Astralebene 

Auf der Astralebene, ganz gleich ob es die eigene oder die einer 
anderen Sphäre ist, verursacht nicht die Materie die Eindrücke, die 
man wahrnimmt, sondern es bestimmen die Gefühle, was man 
erlebt, sieht und erkennt. Auch sie manifestieren sich in Form von 
Bildern einer scheinbar realen Umwelt, die sich aber nicht nach 
stofflichen Gegenständen, sondern aus den Energien der Gefühle, 
also den Ängsten Hoffnungen und Emotionen, formt und entspre- 
chend gestaltet. Die Wahrnehmungen, die man erlebt, und die Vor- 
stellungen, die man sich macht, werden auf der Astralebene durch 
die Gefühle verursacht. Das ist ähnlich wie im Traumbewusstein. 
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Die een formt sich die Welt, die man wahrnimmt, direkt 
ne Sangen, Sowohl aus den Gedanken und Bildern, die von 
KC geschaffen wurden und als Umwelt aufscheinen, als auch 
ai den Vorstellungen, die man durch Eingebungen erfasst oder sich 
mit seiner Imaginationskraft selber schafft. Weder die Welt der Mate- 
rie noch die Gefühle haben Einfluss auf die Umgebung, wenn man 
sich auf einer Mentalebene befindet. Das bedeutet nicht, dass auf 
einer Mentalebene keine Gefühle vorhanden sind, sondern nur, dass 
man von ihnen nicht mehr gegen seinen Willen in eine andere Umge- 
bung versetzt werden kann. Auf einer Mentalebene entscheiden nur 
noch die Uneilskraft und die Imaginationsfähigkeit, was man erlebt, 
und die Energie, die bewegt, ist die interessierte Aufmerksamkeit. 


Die Akasha-Ebene 

Die Akasha-Ebene ist gleichzeitig auch eine Sphäre. Es ist die Sphäre 
des allumfassenden Bewusstseins. Wir werden auf dieses Mysterium 
später noch genauer eingehen. Auf der Akasha-Ebene ist das Bewusst- 
sein die tragende und der Glaube die formende und sichtbar machende 
Kraft. Auch für sie gilt: Man kann sich nicht auf die Akasha-Ebene 
des Universums versetzen, sondern man muss sich zuerst die Akasha- 
Ebene seines eigenen Bewusstseins bewusst machen. 

So wie man die grobstoffliche Umwelt immer nur durch seinen 
grobstofflichen Körper erlebt, also eigentlich eine persönliche 
Umwelt wahrnimmt, erlebt man auch die Astral- und Mentalebenen 
aus seinem eigenen Astral- und Mentalkörper. Diese feinstofflichen 
Sinne treten einem zuerst wesenhaft in seinem Seelengarten gegen- 
über, ehe sie zu brauchbaren Sinnesorganen werden, mit denen man 
auch Vorgänge auf Ebenen anderer Wesen wahrnehmen kann. 


Feinstoffliche Welten 


Me ` abeng die feinstofflichen Welten keine wissenschaftlich 
ussa 


3 3 gen machen. Alle Berichte und auch die eigenen 
een en beruhen auf subjektiven Erfahrungen. 
baren un pin offensichtlich auf logisch nachvollzieh- 
gen Ebenen, aus de t, o erst recht anzunehmen, dass auch die geisU- 
die die Welt und EN ve das Universum heraus entwickelt hat un 

Der Geist ist nich ve tall durchdringen, logisch gestaltet sind. ` 
icht nichts, sondern hat eine gewisse Stoffli chkeit, ist 
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quasi feinstofflicher als die Materie. Auch auf den geistigen Ebene 
bilden sich aus kleineren Einheiten größere und komplexere Formen. 
Der Geist ist aber trotzdem anders. Der Unterschied ist in der Bin- 
dung zu finden. Die Materie wird von der Kernenergie, der Gravita- 
tion und dem Magnetismus zusammengehalten. Wo Geist ist, ist aber 
auch Bewusstsein. Daher sind die Bindungsenergien des Geistes, das, 
was das Bewusstsein zusammenhält: der Selbsterhaltungstrieb, die 
Liebe und das wache Interesse. Auch die kleinsten geistigen Bau- 
steine entwickeln diese geistigen Energien und sie sprechen auf diese 
auch an, wenn ein anderer Geist damit auf sie einwirkt. Geistige 
Moleküle verhalten sich wie winzige lebendige Geister. 

Wenn wir eine geistige Welt annehmen, dann müssen wir ihr auch 
einen Raum einräumen, in dem etwas, nämlich der Geist, enthalten 
ist. Raum- und Zeitlosigkeit bedeutet nicht, dass nichts ist, sondern 
nur, dass nichts bindet: Die Zeit lässt sich geistig ohne Probleme 
zurückverfolgen und der Raum in Gedanken überbrücken, Millio- 
nen Lichtjahre in einem Augenblick. 

Aber ohne Gedanken wäre das nicht möglich. Das Gehirn, das wir 
jetzt zum Denken verwenden, gibt es dann sicher nicht. Aber das, 
was im Hirn wirkt, die Gedanken, die Gefühle und die Willensim- 
pulse, die das Bewusstsein eigentlich erst ermöglichen, und die Vor- 
stellungskraft, die damit umgeht — diese unstofflichen Phänomene 
lassen sich „feinstofflich“ sogar besser verstehen als grobstofflich. 
Die braucht man auch nicht wissenschaftlich nachzuweisen, denn 
jeder kann sie in jedem Augenblick hautnah in sich empfinden. 

Leider gibt esoterische Schulen, welche die Gedanken der physi- 
schen Welt zuordnen, und alles, was noch in Gedanken abgebildet 
und vorgestellt wird, als Maya und Täuschung abtun. Das vermittelt 
den Eindruck, es gäbe noch eine andere, geistigere Welt als die 
Gedankenwelt. Es gibt natürlich eine andere Welt, aber auch diese 
kann man nur in Form von Vorstellungen, die man sich von ihr macht, 
wahrnehmen. Maya bedeutet nicht Täuschung, sondern eben genau 
das, was eine Vorstellung ist, nämlich ein geistiges Bild, wahrgenom- 
men in Form eines Gedankens. Eine andere Form der Nachbildung 
einer Wahrnehmung als in einer Vorstellung gibt es nicht, auch nicht 
für die Götter. Ganz gleich was für Welten man wahrnimmt, auch 
wenn man sich in sie hineinversetzt und sich damit identifiziert, es 
wird ein geistiges Abbild sein und einem in Form einer Vorstellung 
oder als Gedankenbild bewusst werden. 


47 


DER FEINSTOFFLICHE KÖRPER, MAYA 
UND DIE CHAKREN 


Heraus aus dem Körper bedeutet nicht hinein in eine andere Welt. 
Viele Esoteriker meinen, sobald man den Körper verlässt, befindet 
man sich in einer besseren Welt. Dort herrsche Friede, Licht und 
Gerechtigkeit, denken sie, und die meisten Religionen und Traditio- 
nen unterstützen diesen Aberglauben. Die Mystiker schwärmen 
sogar vom Auflösen des ICHs und vom Erwachen in reinem 
Bewusstsein. Aber stell dir einmal vor, du erwachst (egal ob in der 
Finsternis oder im Licht) und bist einfach nur bewusst. Du weißt, 
dass du bist, aber du hast keine Möglichkeit zu sein, was du bist, 
und zu tun, was du willst. Das mag für die kurze Zeit einer Medita- 
tion recht erholsam und entspannend sein, aber eine Ewigkeit lang 
wäre das die Hölle. Ohne „ICH BIN“ und meine geistigen Fähig- 
keiten möchte ich nicht sein. 

Dass sich das ICH auch nach dem Tod seine Eigenständigkeit 
bewahrt, ist daher eines der wichtigsten Anliegen der gnostischen 
Hermetik. Nur ein gefestigtes ICH kann bewusst agieren und 
selbstlos sein. Leider hat das ICH durch die Psychoanalyse etwas 
Anrüchiges bekommen und wird, in seiner auf sich selbst bezoge- 
nen Form, als böses EGO angesehen. Dabei ist das Bewusstsein 
von ICH BIN die wichtigste Grundlage für das Sein. Es ist die ein- 
zige Ebene, von der aus sich das Bewusstsein entfalten kann. 

Ganz gleich, wo oder in welchem Bewusstseinszustand man sich 
befindet, es geht immer um die Wechselwirkung zwischen Be- 
wusstsein und einer „objektiven“ Welt. Deshalb braucht das 
Bewusstsein auch nach dem Ablegen des grobstofflichen Körpers 
einen persönlichen, von der Umwelt abgegrenzten Bewusstseinsträ- 


ger. Um etwas wahrzunehmen, braucht man Sinne, und um zu agie- 
ren, braucht man „Glieder“. Auch auf den feinstofflichen Ebenen 


kann das nicht anders sein. 
Natürlich wird ein Geist einen anderen Geist nicht mit seinen 
Armen umarmen, sondern sich mit seiner Zuneigung in seine Nähe 
versetzen. Und wenn ihn etwas interessiert, wird ihn sein Interesse 
dorthin bringen und nicht seine Beine. Die feinstofflichen Glieder 
und Organe sind daher nicht dünner oder feiner als die gewohnten, 
sondern anders und man muss damit auch umgehen lernen. Die 
gnostische Hermetik hat dafür das anschauliche Denkmodell der 
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„Planetenorgane“ entwickelt, die indische Terminologie beschreibt 
sie als die „Chakren“. 

Chakren haben mit dem grobstofflichen Körper nichts zu tun. Es 
handelt sich dabei um feinstoffliche Organe, die man erst im außer- 
körperlichen Zustand richtig gebrauchen kann. 


DIE HERMETISCHE ANATOMIE 


DIE FEINSTOFFLICHEN GLIEDER 
UND WESENSZELLEN 


Die Erschaffung und Vervollkommnung dieses Lichtleibes, auf den 
man sein Bewusstsein übertragen kann, mit dem man sich identifi- 
zieren wird, wenn das „große Werk“ vollendet ist, nannte man auch 
„königliche Kunst“. Denn das, was man aus sich herausarbeitet, 
war in dieser Form zuvor nicht sichtbar. 

e Man beginnt die Arbeit, indem man sich zuerst sein ICH- 
SELBST bewusst macht. So wie sich der Affe im Spiegelbild 
erkennt, erlebt sich das ICH in der Wahrnehmung der Vorstel- 
lung, die es sich von sich macht und als Gedankenbild erfassen 
kann. Die Geburt erfolgt in dem Moment, wo man zum ersten 
Mal richtig begreift, dass man ein Geistwesen ist, das in einem 
Körper steckt. Dazu ist weder eine „Initiation“ erforderlich, noch 
das Erlebnis einer außerkörperlichen Erfahrung nötig, obwohl 
beides schr hilfreich sein kann. Man lese dazu nochmals die 
„Einleitung zu den Exerzitien für Freimaurer“. 

Mit dem „Morgenritual“ kann man sich das täglich ins Bewusst- 
sein rufen. Man ergreift damit sowohl seinen grobstofflichen Kör- 
per, sieht darin ein Werkzeug, eine Art Taucheranzug, in den man 
schlüpft, um sich in dieser Welt zurechtzufinden, und man ergreift 
auch sich selbst, sobald man sich mit der Formel: „Ich bin ein Geist 
im Körper“ sein ICHSELBST in Erinnerung ruft. 

Man hält sich fest, so lange es einem gelingt, das bewusste Wach- 
sein aufrechtzuerhalten. 
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Man muss dazu seine Aufmerksamkeit wie einen Laserstrahl 
gebündelt auf diese Vorstellung von sich gerichtet halten. Kein 
anderer Wesensteil darf sich ins belebende Licht seines Bewusst- 
seins schieben und einen von dem Gedanken „ICH BIN“ ablenken. 

Das ist ganz wichtig, denn nur in diesem Zustand wächst und reift 
das noch schwache, unvollkommene ICHSELBST. So wie man als 
Säugling nur im körperwachen Zustand Erfahrungen sammelte — 
zuerst blickte man verständnislos in die Welt, sogar die eigenen 
Gliedmaßen erschienen einem fremd und nicht zu einem selbst 
gehörig — so kann sich das ICHSELBST nur im geisteswachen 
Zustand (den man mit seinem Pentakel jederzeit herbeiführen kann) 
selbst erfassen, vervollkommnen und beherrschen lernen. 

Dabei ist auch das, was man anfangs von sich selbst erfasst, nicht 
das wahre ICHSELBST, sondern nur dessen Glieder, eine Hülle, 
ein feinstofflicher Leib. So wie der grobstoffliche Körper aus Glie- 
dern, Organen und Sinnesorganen besteht, setzt sich auch der fein- 
stoffliche Körper aus Wesenszellen zusammen, die wie Glieder, 
Organe und Sinnesorgane funktionieren. Und so wie die grobstoffli- 
hen Organe ihrer Funktion entsprechend aus spezifisch gearteten 
ellen bestehen (die Leberzellen unterscheiden sich von den Haut- 
ellen, die Impuls vermittelnden Nervenzellen sind anders als die 
S beweglichen Sauerstoff befördernden Blutzellen oder die straff 
untereinander verspannten haltgebenden Knochenzellen), weisen 
‚auch die feinstofflichen Zellen, die Vitale, Elementare und Elemen- 
‚tale, der Struktur ihrer Bausteine, den Urqualitäten, entsprechend 
unterschiedliche Qualitäten auf. 


CHEMIE UND PHYSIK 
DER FEINSTOFFLICHEN EBENEN 


Es gibt genauso eine feinstoffliche Chemie wie in der grobstoffli- 
chen Welt, und wer sein feinstoffliches Wesen beherrschen und ver- 
edeln will, muss über die hermetische Physiologie und Anatomie 
Bescheid wissen. Auch wenn es sich bei den feinstofflichen Zellen 
um wesenhafte, lebendige Geistpartikel, um kleinste Geister han- 
delt, folgen sie trotzdem ganz bestimmten Gesetzen, nach denen sie 
aneinander andocken, um größere, kompliziertere, bewusstseins- 
tragende Geistorganismen, die als Geistorgane dienen, zu bilden. 
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Die einfachsten noch als Bausteine zu bezeichnenden und mit den 
Molekülen vergleichbaren Wesensteile sind die vier Urqualitäten in 
den bekannten Ausdrucksformen der Elemente Feuer, Wasser, Luft 
und Erde. 

So wie die vier Bausteine der DNS in ihrer unterschiedlichen 
Anordnung die Vielfalt der Lebensformen und die materielle Grund- 
lage der sich inkarnierenden Bewusstseinsinhalte bestimmen, so 
begründen die Elemente-Wesen die Vielfalt des menschlichen Geis- 
tes und auch aller anderen Geister und Intelligenzen. Würden zum 
Beispiel Bausteine des Feuers fehlen, wäre das Wesen ohne jeden 
Antrieb. Fehlten die Luftelemente, könnte sich der Intellekt nicht ent- 
falten. Ohne Wasser würde das mitfühlende Prinzip der Anteilnahme 
und ohne Erdelement das zusammenfassende Bewusstsein fehlen. 
Das Denken wird über das Luftelement, das Fühlen über das Wasser- 
element, das Wollen über das Feuerelement und das Ichbewusstsein 
über das Erdelement genährt. Diese vier Geistesfunktionen sind die 
vier Hauptglieder des Bewusstseins. Geistige Vollkommenbeit ist 
immer nur im gleichzeitigen Zusammenwirken der vier Glieder mög- 
lich. Analog zu den Elementalen, aus denen sich diese Glieder auf- 
bauen, werden die Elemente aufeinander abgestimmt. 

Es lassen sich dabei deutlich Strukturen unterscheiden, die 
jeweils die Grundlage für eine komplexere und kompliziertere 
Bewusstseinsform bieten: 

1. Die Urqualitäten. Das sind die „Bausteine“ Leicht, Schwer, 
Warm (Hell), Kalt (Dunkel) und ihre elementaren Ausdrucksfor- 
men im Expansionsdruck oder Trägheitsprinzip, im Lösungs- 
oder Haftbestreben der Elemente. Aus ihnen bilden sich: 

2. Die Vitale. Auch sie gehören noch zur grobstofflichen Ebene, sind 
aber als Zellen des Lebens die ersten Grundlagen des mit dem 
Leben verbundenen Geistes. Die Vitale lassen einen die grobstoffli- 
che Umwelt einschließlich des eigenen physischen Körpers emp- 
finden. Dazu gehören sämtliche Wahrnehmungen durch die Sinnes- 
organe: die visuellen, die akustischen, die Geschmacks-, Geruchs- 
und Tastempfindungen als auch die zum Teil durch sie ausgelösten 
Körperempfindungen. Vitalität, Lebenskraft, Bewegungsdrang und 
wache Regsamkeit sind genauso wie Ruhebedürfnis, Müdigkeit 
und Trägheit auf das Wirken der Vitale zurückzuführen. 

3. Die Elementare. Dazu zählen sowohl die aus den vitalen 
Lebensformen erwachsenden und oft gar nicht bis ins Bewusst- 
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sein dringenden energetischen Komplexe und Reflexe der Nei- 

gungen, Affekte, Triebe und Gewohnheiten, als auch die bewusst 

wahrgenommenen stimmungsauslösenden Eindrücke wie Lust 
und Unlust und die damit verbundenen oder sich mit ihnen ver- 
bindenden Energieformen der Gefühle. Je nachdem, welchem 

Element diese entspringen, werden sie entweder bewegen oder 

hemmen, spannen oder entspannen: zum Beispiel Angst, Hoff- 

nung, Zuversicht, Zweifel, Glück, Sorge, Liebe, Sehnsucht, Wut, 

Gelassenheit, Freude, Friede, Leid. 

Die Elementale. Das sind stabile bildhafte Formen, die den Ele- 

mentaren übergeordnete Strukturen vorgeben und diese in sich 

einschließen können: die Gedanken, Vorstellungen, Ideen und 

Imaginationen. 

5. Die Planetare und ihre zodiakalen Strukturen. Sie bilden die 
spezialisierten Wesenszellen der geist-sceelischen Organe. Sie 
fassen die Elementare und Elementale zur organischen Einheit 
des feinstofflichen Körpers zusammen. Obwohl es sich auch bei 
den Planetaren um elementare und elementale Wesenszellen han- 
delt, sind diese den anderen Wesenszellen übergeordnet. Durch 
sie wirkt nämlich neben den grundlegenden vier Elementen noch 
ein fünftes Element, entweder das bewusste ICH BIN oder die 
gezielte Eingabe einer Intelligenz der analogen planetaren oder 
zodiakalen Hierarchie. Die planetaren Wesenszellen bilden die 
eigentlichen Organe der Persönlichkeit. Aus ihnen baut sich der 
Lichtleib auf, der Bewusstseinsträger des ICHSELBST. Er wird 
emährt durch die Transformation der Energie und des Lichtstoffs 
der niedrigeren Wesenszellen. 


= 


DIE SEELENORGANE 


Die Bezeichnung „Planetare“ wurde gewählt, weil sich die Anato- 
mie des feinstofflichen Körpers am anschaulichsten mit den Sym- 
bolen der Astrologie darstellen lässt. 

So wie man Augen zum Sehen, Ohren zum Hören und Hände 
zum Greifen hat, ist auch der feinstoffliche Körper mit speziellen 
Organen unterschiedlicher Funktionen ausgestattet. 

Das, was die Menschen voneinander unterscheidet, ist nicht nur 
der Bewusstseinsinhalt, sondern viel mehr noch, welche Bedeutung 
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dieser für den Einzelnen hat. Je nachdem wie man imstande ist, mit 
seinen Wesensteilen, den Elementaren und Elementalen, die man 
als Gefühle, Gedanken und Emotionen erlebt, umzugehen, werden 
diese eine andere Wertigkeit haben. Je nach den persönlichen 
Erfahrungen, die man auf Grund seines persönlichen Verhaltens 
macht, die aber auch umgekehrt das persönliche Verhalten prägen, 
lassen sich ganz bestimmte charaktertypische Wesensmerkmale 
feststellen, die bei genauer Analyse auf die Qualität der persönli- 
chen geist-seelischen Organe zurückzuführen sind. 

Wenn zum Beispiel jemand schlecht sieht, wird er ohne Brille 
ständig irgendwo anrennen. Und wenn jemand schlecht liebt, also 
nicht gut fühlt, wer zu ihm passt, ihn seine „Zuneigungen“ ständig 
hin und her reißen, weil er sie nicht kontrollieren kann, und er sich 
daher ständig in den Falschen verliebt, wird er durch seine Liebes- 
gefühle immer wieder Verletzungen erleiden. Eine Folge, die dem 
feinstofflichen Organ für Liebe, Zuneigung, Anpassung und Ästhe- 
tik zuzuschreiben wäre, die Astrologen sagen dazu Venus. 

Im jetzigen Entwicklungszustand sind bei den meisten Menschen 
sieben bis zehn Seelenorgane so weit ausgebildet, dass sie als 
Merkmale der Persönlichkeit und Ausdrucksmittel des wahren 
ICHSELBST bewusst gehandhabt werden können. Ihre Wesenszel- 
len, die Planetare, sind auch die Wesenszellen der entsprechenden 
kosmischen Intelligenzen. Daher sind sie auch die Verbindungsglie- 
der in die analogen Sphären der Intelligenzen, denen sie entspre- 
chen. 

Im Unterschied zu den Planetengenien, die aus nur jeweils einem 
kosmischen Prinzip bestehen, baut sich der Geistkörper der Men- 
schen aus Wesenszellen aller zehn Planetenprinzipien auf. Jedes 
Prinzip verleiht dem menschlichen Geist ein spezielles Organ mit 
einer ganz bestimmten Funktion für sein bewusstes SEIN. 


° Die Sonne: das lebensschöpferische Prinzip, das Organ für die 
Vitalität und Selbsteinschätzungsfähigkeit. Aus ihm quillt die 
erste Manifestation des ICHBIN. Die solaren Elementale durch- 
strahlen alle anderen. Sie bilden die feinstoffliche Grundlage der 
geistigen Erlebnissphäre in Form des inneren Lichts für Wach- 
heit, Erkenntnis und Selbstgewahrwerdung, in dem sich das ICH 
spiegeln und bewusst werden kann. Die „Solare“ verdichten sich 
in den Elementalen zu den Strahlen der erhellenden Glaubens- 
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kraft an etwas oder sich selbst, eine ganz wichtige Fähigkeit, aus 
der sich dann die jeweiligen Ansichten, Meinungen und Über- 
zeugungen der Persönlichkeit manifestieren. In den Elementaren 
bewirken die „Solare“ die Interessen als Grundlage für die Zu- 
Neigungen, die ja als erste Impulse für jeden Antrieb, auch der 
Liebe, nötig sind. Zuletzt verdichten sich die „Solare“, um in den 
Vitalen als das lebensschöpferische Prinzip die erdgebundenen 
Urqualitäten Warm und Leicht in Form der Lebenskraft ins Geis- 
tige zu transformieren. Als Matrize zwischen Geist und Materie 
bieten sie dem Bewusstsein auch im physischen Dasein eine 
Grundlage als Bewusstseinsträger. Ihre dichteste Form ist das 
elektrische Fluid. 


Der Mond: das gemüthafte Prinzip, das Organ der Gefühls- und 
Reflexionsfähigkeit. Aus ihm entfalten sich die Wesenszellen, 
die Grundlage des Fühlens und Spürens sind. Der ganze seeli- 
sche Stimmungsbereich, angefangen von den instinkthaften 
Reflexen der Vitale über die unbewussten elementaren Kom- 
plexe der Angst bis hin zu den stimmungstragenden Phantasien 
und Erwartungen, sind dem inneren Mond zuzuschreiben. Die 
lunaren Wesenszellen bestimmen deren Richtung und Intensität, 
und über das lunare Organ lassen sie sich erfassen, kontrollieren 
und formen. Der Mond bestimmt die spezielle Eingebundenheit 
in die persönliche Innen- oder in die Außenwelt, was sich als 
Introvertiertheit oder Extrovertiertheit äußert. Nämlich die 
Fähigkeit, mit der man sich von Eindrücken und Wahrnehmun- 
gen fesseln lässt, wie man sich ihnen zuwendet und sich von 
ihnen wieder lösen kann. Die dichteste Form ist das magnetische 
Fluid. 


Der Merkur: das intelligenzhafte Prinzip, das Organ der 
Bewusstmachungs- und Auswertungsfähigkeit. Dieses Geistor- 
gan bestimmt die Flexibilität, mit der man seine Gedanken und 
Vorstellungen handhabt. An ihm liegt es, wie man etwas wahr- 
nimmt, auffasst und darauf reagiert. Wie man Wahrnehmungen 
geistig verarbeitet, sie zweckbegründet zuordnet oder unbeachtet 
lässt. Von den planetaren Wesenszellen dieses Organs hängt es 
ab, wie jemand mit seinen Elementalen umzugehen vermag, also 
wie er denkt, 


e Die Venus: das ästhetische Prinzip, das Organ der Anpassungs- 
und Ausgleichsfähigkeit. Mit dem Venussinn liebt man, empfin- 
det man etwas als harmonisch oder abstoßend und regelt man das 
Bedürfnis nach Geborgenheit, nach Frieden und Glück. Die 
Venuszellen bestimmen die Qualität und den Inhalt des Sehnens, 
des Empfindens und der Zuneigungen sowie den Zustand der 
inneren Harmonie. 


e Der Mars: das dranghafte Prinzip, das Organ der Antriebs- und 
Durchsetzungsfähigkeit. Mit den „Marsmuskelzellen“ bringt 
man sein Wollen zum Ausdruck und bändigt andererseits die 
freien triebhaften Impulse der noch nicht transformierten Ener- 
gien seiner Elementare, Affekte und Begierdenschemen. Von der 
Qualität der Marszellen hängt es ab, wie weit es einem gelingt, 
über die Bausteine seines Feuerelementes Warm und Trocken zu 
gebieten, um diese als Willenskraft einzusetzen, oder ob man 
ihren Triebformen ausgeliefert ist. 


e Der Jupiter: das ethische Prinzip, das Organ der Urteils- und 
Sinngebungsfähigkeit, welches durch Assimilation und Ordnung 
den Fortschritt und das Wachstum der geist-seelischen Entwick- 
lung regelt. Es bestimmt die Qualität der ideellen Werte und der 
persönlichen Moral. Die Jupiterzellen geben das Niveau der 
Zielvorstellungen vor, mit denen man seine persönliche Vollen- 
dung, aber auch seine irdischen Lebenserfolge anstrebt. Auf 
ihnen beruhen das Gerechtigkeitsempfinden, der Sinn für soziale 
Ordnung und alles, was sich im Denken, Fühlen, Wollen und 
Handeln als Weisheit spiegelt. Jupiter bringt den Entwicklungs- 
zustand der persönlichen Reife zum Ausdruck. 


e Der Saturn: das grenzsetzende Prinzip, das Organ der Konzen- 
trations- und Beharrungsfähigkeit. Die Wesenszellen des auf 
Bewahrung, Kristallisation und Absicherung ausgerichteten 
Geistorgans bestehen zum Großteil aus den „erdigen“ Baustei- 
nen Kalt und Trocken. Die Qualität der notwendigen hemmen- 
den und haltgebenden Strukturen und Energien, die einen in 
Form von Angst oder Vorsicht oder aus Gründen des Gewissens 
hindern, etwas zu planen, oder aus Pflichtgefühl und Verantwor- 
tung dazu drängen, etwas Bestimmtes durchzuführen (und 
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durchhalten lassen), wird von den Saturn-geprägten Wesenszel- 
len bewirkt. Jeder Akt der Selbstüberwindung, des Verzichts und 
der Selbstbeherrschung transformiert die dafür nötigen Erdele- 
mente ins Geistige und bietet in Form der Saturnzellen den inne- 
ren Halt, 


Mit den Wesenszellen des Saturnprinzips erreichen wir die Grenze 
des Seelengartens. Sie umspannen den persönlichen Bewusstseins- 
raum wie eine feinstoffliche Haut, aus der wie Seifenblasen die Ele- 
mentale Form annehmen, und sie durchziehen das Innere wie ein 
stabiles Knochengerüst, das aus dem Fels der Erfahrungen gewach- 
sen ist und dem Bewusstsein Halt und Inhalt gibt. Sämtliche Ele- 
mentale sind aus dieser lebendigen Saturn-kristallisierten Äthersub- 
Stanz des Akasha gebildet. 

Das Organ des Saturnprinzips ist aber nicht das letzte, sondern 
wird noch von drei weiteren Sinneszentren überlagert und durch- 
drungen. Diese sind nicht nur für das Innere des Seelengartens und 
Bewusstseinsinhaltes zuständig, sondern reichen über die Saturn- 
gesetzten Grenzen hinaus. Wer sie ausgebildet hat und beherrscht, 
dem gewähren sie Einblicke in die Welten und Ebenen jenseits sei- 
nes jeweiligen Bewusstseinsraums: 


Der Uranus: das befreiende Prinzip, das Organ der Intuitionen 
erfassenden Aufnahme- und Umstellungsfähigkeit. Die urani- 
en Wesenszellen überspringen als „Geistesblitze" logische 
gesetzmäßig gewachsene elementale Vernetzungen und 
turen (Gedankenfolgen). Sie sprechen auch auf wesens- 
umstrukturierende und Neuland erschließende oder 
ch bewirkende Impulse an und geben diese an die persön- 
Wesenszellen weiter. 
Welt des grobstofflichen Körpers, wo die Ausläufer der 
die Elementale in Form des Gedächtnisinhalts 
gli ı machen und nicht gespeicherte Bewusstseinsinhalte 
durch das Saturn-geprägte Gewissen unbewusst auf- 
en, verbinden die Wesenszellen des Uranus, indem sie 
"Gedankenfolgen überspringen, direkt mit Ideen und 
agen im persönlichen Seelengarten, Dabei ist es gleich, 
se Ideen aus vorhergehenden Inkarnationen stammen oder 
anderen Wesen eingegeben wurden. 


Im Seelengarten verbinden die Uranuszellen das Bewusstsein 
über die gewachsenen Raum- und Zeitqualitäten hinweg direkt 
mit den angepeilten Zielvorstellungen. Das befreit von der dort 
sonst zur Bewegung notwendigen Triebenergie der Gefühle, gibt 
einen größeren Überblick und lässt blitzartig wie Erleuchtungen 
Zusammenhänge und Raumausschnitte erfassen, die sonst nicht 
erkannt würden und sogar weit über die (eigenen) Grenzen des 
Seelengartens hinausreichen können. 


Der Neptun: das grenzüberschreitende Prinzip, das Organ der 
sensitiven Inspirationsfähigkeit. Auch dieses Geistorgan verbindet 
das persönliche Bewusstsein mit Inhalten aus anderen Sphären. 
Während aber die Uranuszellen die persönlichen Grenzen über- 
springen, öffnen sich die Neptunzellen sanft und vorbehaltlos 
(gutgläubig), lösen sich auf und verbreiten sich wie Nebel und 
lockern dadurch auch die festen, schützenden Saturnschichten auf. 
Neptunzellen bestehen aus den feinsten, fluidalsten Bausteinen 
des Feucht mit etwas Kalt und sind die flüchtigsten, sensibelsten, 
reinsten, empfänglichsten Wesenszellen des Geistes. Sie geben 
sich allem hin, reichen über den Seelengarten hinaus wie feinste 
Fühler, lebenden Antennen gleich, und empfangen, tragen hinein 
in den Seelengarten, was sich mit ihnen „vermählt“, auch das 
Böse oder Falsche. Sie weiten sich aus im Unendlichen, sind 
offen für alles. Die Folge dieser „Medialität“ ist nicht nur Inspira- 
tion, Ahnung und Erschauen von Visionen, sondern auch Täu- 
schung, Verirrung, Auflösung des ICHSELBST, Tatsächlich findet 
man im Horoskop (Abbild des Seelengartens) von Drogenab- 
hängigen, von psychisch Kranken und Kriminellen den Neptun 
genauso häufig als bedeutsamen Wesensfaktor wie im Geburts- 
bild großer Mystiker, Künstler und medialer Scher, 


Der Pluto: das gestaltwandelnde und energietransformierende 
Prinzip, das Organ der überpersönlichen Einwirkungsfähigkeit. Die 
Wesenszellen des Pluto sind immer Ausdruck von Macht und Ge- 
walt, Massiv beeinflussend, zwanghaft vernichtend wirken durch sie 
alle persönlichen, aber auch überpersönlichen Schicksalsmächte, 

In jenen Wesenszellen des Pluto, die nicht bewusst kontrolliert 
und beherrscht werden, sammeln sich die unterwertigen Energien, 
die sich dann zu gegebenem Anlass, von dämonischen Mächten 
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gezündet, zerstörend entladen.* Umgekehrt kann man mit be- 
herrschten überwertigen Plutozellen jeder Schicksalsmacht Einhalt 
gebieten und sein eigenes Wesen gleich einer Metamorphose von 
allen negativen Strukturen befreien. Dieses gestaltwandelnde Prin- 
zip wandelt auch das ICHSELBST zur Grundlage einer neuen Per- 
sönlichkeit. Ohne Pluto würden sich in jeder Inkarnation immer 
wieder dieselben persönlichen von Saturn verdichteten und von 
Jupiter geordneten Elementale und Elementare inkarnieren. Mit 
Uranus kann man sie zwar neu schlichten, mit Neptun verfeinern, 
verfremden oder bedeutungsloser machen, aber nur Pluto vermag 
sie von innen heraus (wie die Kernenergie der Materie) aufzubre- 
chen. Dass man die dabei freiwerdende Energie der gespeicherten 
Elementare als heftigen Einbruch in seine bestehende Ordnung, als 
Schicksalsschlag, als böse Gewalt erlebt, ist verständlich. 
Mit den Plutozellen ist man an die Grenzen seiner schöpferi- 
schen Fähigkeiten gelangt. Dieses Organ, das in der Magie 
unentbehrlich ist, ist nur bei wenigen Menschen voll ausgebildet. 


ür die Inkarnationen im grobstofflichen Körper ist noch ein weite- 
Seelenorgan zu beachten: 


Aszendent: das realisierende Prinzip, das Organ, das die Aus- 

ichtetheit des Geistigen in die irdische Welt bestimmt; die 
Matrize zur individuellen Verwirklichung aller sich inkar- 
n Wesenszellen zur charaktertypischen Form der Gesamt- 
und seiner speziell im Irdischen ausgerichteten Eigenschaf- 
‚Interessen und Neigungen. 
Aszendent kann mit dem Mundstück eines Gartenschlauchs 
Sy ichen werden, das dem durchlaufenden Strom des Wassers 
den sich inkarnierenden Elementaren und Elementalen) seine indi- 
- viduelle Ausdrucksform verleiht. So können zum Beispiel schlaffe 
„Fische-Mars“-Energien durch das „dünne Mundstück“ eines Wid- 
deraszendenten sehr viel mehr Druck erhalten und dynamisch wir- 
ken; umgekehrt kann eine aktive, leidenschaftliche Skorpionsonne 
durch einen zum Beispiel Krebs-, Fische- oder Jungfrau-Aszenden- 
ten viel von ihrer dynamischen Spannkraft verlieren. 


* siche Thomas Ring: Astrologische Menschenkunde, Band I, Seiten 234-241, und Band 
III, Seite 365 
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Der Aszendent überträgt dabei nicht nur die Qualität eines einzi- 
gen Abschnittes der Ekliptik (Tierkreiszeichen) auf die Wesenszel- 
len, sondern setzt sich in den so genannten „Häusern“ fort. Diese 
Kraftfelder bestimmen die irdisch ausgerichteten Interessen und 
Neigungen der einzelnen planetaren Organe und Zellen und fassen 
die gesamten persönlichen Energien und Qualitäten, die sich inkar- 
nieren, zu einem einheitlichen „Lebensleib“ zusammen, der sich in 
dieser einzigartigen Form mit dem Tod wieder auflöst. 


DIE INNEN- UND AUSSENWELT 
DER FEINSTOFFLICHEN EBENEN 


Auch auf den feinstofflichen Ebenen und in den Sphären der 
Genien gibt es eine Innenwelt, die sich aus den persönlichen Ele- 
mentalen aufbaut, und eine davon abgegrenzte Außenwelt, die sich 
davon unterscheidet. 

Die hermetische Anatomie unterscheidet entsprechend den vier 
Elementen vier innere Geistorgane und vier äußere. Die inneren 
ermöglichen das Bewusstsein im grobstofflichen Körper und im 
Seelengarten. Die äußeren geben darüber hinaus die Möglichkeit, 
über die persönlichen Grenzen der vorhandenen Bewusstseinsin- 
halte hinaus Einblicke in andere Ebenen zu gewinnen und auch auf 
diese einzuwirken oder in sie vorzudringen. 


Innere: 

Merkur — Luft - ich denke (Denken) 
Venus — Wasser — ich liebe (Empfinden) 
Mars — Feuer — ich will (Wollen) 
Jupiter — Erde — ich ordne (Dasein) 


Äußere: 

Saturn — Erde — ich begrenze (Gewissen) 
Uranus — Luft — ich befreie (Intuition) 
Neptun — Wasser — ich ahne (Inspiration) 
Pluto — Feuer — ich muss (Transformation) 


Sonne und Mond kanalisieren das elektrische und magnetische 
Fluid und sind die eigentlichen Träger des Bewusstseins. Der 
Aszendent fasst alle zu einem Organismus zusammen. 
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In meinem Buch „Magie mit Astrologie‘ gehe ich noch näher auf 
die astrologischen Grundlagen der hermetischen Anatomie ein. Ich 
halte es für scht wichtig, dass sich jeder, der den hermetischen Weg 
beschreitet, mit der astrologischen Wissenschaft auseinandersetzt. 
(Zum besseren Verständnis der planetaren Struktur der Scelenor- 
gane empfehle ich Thomas Ring „Astrologische Menschenkunde“, 
Band LL) Dank der Astrologie erkennt man, wie und wann sich 
bestimmte astrologische Konstellationen realisieren, wie man sie 
erlebt und wie man damit sinnvoll umgehen kann, um das Leben 
und sein ICHSELBST bewusst zu gestalten. Hinter jeder Konstella- 
tion steht ein geistiges Wesen, dessen Macht man nützen kann. 


Die vier Elemente und die Planetenorgane 


Feuer 


oi 
y 9 y Erde 
F 


DER LICHTLEIB 


Auch wenn sich das ICH verschiedener Körper bedient (wir unter- 
scheiden den Vitalkörper, den Astralkörper und den Mentalkörper), 
die persönlichen Planetenorgane, die zum Lichtleib umgeformt 
werden sollen, bleiben als unmittelbare Wesensglieder immer die- 
selben. Als Geistesglieder lenken sie nicht nur die Vorstellungen, 
also die elementalen Wesenszellen des Mentalkörpers, sondern 
auch die Gefühle, die elementaren Zellen des Astralkörpers, und 
bestimmen über die vitale Lebenskraft die Qualität der Handlungs- 
fähigkeit im grobstofflichen Körper. 

Was dabei das wirkliche Wesen des ICHs, das diese Organe 
gebraucht, ist, lässt sich genauso wenig erklären wie das Wesen Got- 
tes. Wir können nur die Wesensgrundlagen erfassen, die das ICH 
braucht, um sich als „ICH BIN der ICH BIN“ bewusst zu werden. 

Dazu muss man sich das Bewusstsein genauso als Element eines 
wesenhaften Geistes vorstellen wie die feinstoffliche Wesenhaftig- 
keit der Elementale des Denkens, des Fühlens, des Empfindens und 
des Wollens. Das Bewusstsein ist ein fünftes Element, das alle 
anderen durchdringt, in dem alle anderen eingebettet sind wie die 
Materie im Raum. (Sie auch Seite 38 und 116) 

So wie es Raumausschnitte gibt, gibt es Bewusstseinszellen. 
Diese sind dann aber kein leerer Raum mehr, sondern mit dem 
„ICH“ erfüllt und abgegrenzt. 

„ICH BIN“ und Bewusstsein sind dasselbe. Der Inhalt, also das 
Sein, mit dem sich das ICH identifiziert, besteht aus dem, was es 
denkt, und den daraus erwachsenden Gefühls- und Wollensimpulsen. 

Das, was man mit Bewusstsein bezeichnet, ist daher auch zugleich 
die Persönlichkeit in ihrer Gesamtheit mit all ihren Anlagen, Charak- 
tereigenschaften und Fähigkeiten. Das ICH, das Bewusstsein, ist der 
sich damit identifizierende und dadurch selbstbegrenzende Kern oder, 
anders gesagt, die den Inhalt zusammenfassende Hülle, der Umraum, 
der von den persönlichen Gedanken, Gefühlen und Trieben erfüllt ist. 

Sobald das ICH sich SELBST beobachtet und dabei erwacht, ist 
es SELBST in der Lage, seine Bewusstseinsträger zu wählen. Es ist 
dies aber kein anderes höheres oder besseres ICH, das neben einem 
„niedrigen“ ICH besteht, sondern es ist ein verwandeltes erwachtes 
ICH, das wahre oder wache ICHSELBST. 
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BEWUSSTSEINSELEMENTE 


Das Bewusstsein ist zwar eine unteilbare Einheit aus dem Akasha- 
Prinzip. es stützt sich aber trotzdem (so wie jeder Organismus) auf 
Wesenszellen, die den vier Elementen analog sind und ohne die es 
nicht Bewusstsein wäre: 


1. Der Bewusstseinsinhalt. Das „ICH“, das sich in der Vorstellung 
„ICH BIN“ wahmimmt und dadurch sein Selbstbewusstsein 
erlangt. (Erde) 

2. Die Empfangs- und Wahrnehmungsbereitschaft. Das passive, 
stille, beeindruckbare, beobachtende Element, das wahrnimmt, 
auf dem auch das Fühlen und Empfinden beruhen. (Wasser) 

3. Die Denkfähigkeit. Der Intellekt, mit dem sich das ICH die 
Gedanken und Vorstellungen, die den Wahrnehmungen zugrunde 
liegen, schafft und damit umgeht. (Luft) 

4. Die Konzentrations- und Glaubenskraft. Das „Licht“ der 

wachen Aufmerksamkeit, das als gebündelter Strahl die Wahr- 

nehmungen belebt und sichtbar macht und im Bewusstseinsfeld 


ederholen wir: 


Das ICHSELBST ist Bewusstsein. Aber ohne Inhalt wäre es nicht 
(existent). Es bleibt daher selbst auf der höchsten Stufe der 
enntnis, als Beobachter der Vorstellung „ICH BIN ri 
den Bewusstseinsinhalt dieser Wahrnehmung als SC) 
on unabhängig stützt sich das ICH auf die anderen en 
= Wahrnehmungen seiner Empfindungen, Be 
Be Triebe. Es wird sich dabei zwar nicht e" 
e immerhin des Daseins bewusst. i 
E che Wesenszellen hat das ICH die We 
G einen feinstofflichen „Licht“-Leib zu bilden» 
4 ` ere erkennen kann und aktiv, nicht nur als Sec) 
mg = Wusstseinsinhalte zu gebieten vermag. DazU oer? 
j zuerst die planetaren Wesenszellen seiner Organe pe 
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Da auch diese geistigen Wesenszellen aus Elementalen und Ele- 
mentaren bestehen und diese über ihre Bausteine, die Urqualitäten 
der vier Elemente, gelenkt werden können, kann man über jene Ele- 
mente, die man beherrscht, auch seine geistigen planetaren Glieder 
und Organe lenken und beherrschen. 


WIE MAN DEN LICHTLEIB GESTALTET 


Wie schon an anderer Stelle erwähnt, ist die „Erschaffung“ des 
Lichtkörpers, obwohl dieser in der neuen Form zuvor noch nicht 
vorhanden war, keine Neuschöpfung. Die Arbeit der „Königlichen 
Kunst“ ist eine Veredelung, eine Reinigung, eine Neuordnung — 
sowohl der Struktur des gesamten feinstofflichen Körpers als auch 
seiner Organe und Glieder und deren Wesenszellen. Es handelt sich 
um eine Vervollkommnung des Vorhandenen. 

Der Stoff, aus dem der zu bauende Lichtleib besteht, wird aus den 
„verworfenen Steinen“ gewonnen. In jener Zeit, als die Hüter der 
hermetischen Wissenschaften noch in Bauzünften arbeiteten, be- 
diente man sich der damals gebräuchlichen Symbolik, die dem vor- 
handenen Wissen entsprach. Man wusste nichts von den lebenden 
Zellen des Körpers und beschrieb die geistigen Erkenntnisse mit 
jenen Symbolen, die dem Verständnis der Menschen entsprachen. 
In der Baukunst wurde der Forstschritt der geistigen Entwicklung 
am besten sichtbar. Heute erlebt die Menschheit ihre größten 
Erfolge im direkten Eingriff in die Strukturen des Lebens in der 
Gentechnik. Es wird daher jedem sofort verständlich, wenn wir die 
Erkenntnisse der Bausteine des Lebens auf die geistigen Bausteine 
und Strukturen übertragen und statt toter Materie eines „verworfe- 
nen Steins“ das wesenhafte Geistesmodell einer lebenden feinstoff- 
lichen Zelle eines kleinsten wesenhaften Geistes wählen. 

Unerwünschte (verworfene) Wesenszellen, die Elementare, Sche- 
men und Larven, die einen in Form von schlechten Gewohnheiten, 
negativen Eigenschaften, Begierden, Ängsten oder Leidenschaften 
gegen den eigenen Willen drängen, etwas zu denken, zu fühlen oder 
zu tun, sind Auswüchse freier Wesenszellen, die den geistigen 
Organen nicht gehorchen. Aber gerade sie sind es, die man braucht, 
um aus ihnen die Energie und Feinstofflichkeit der Urqualitäten für 
seine persönlichen geistigen Glieder und Organe zu gewinnen, 
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Auch wenn man die feinstofflichen Wesenszellen als kleine Geister 
bezeichnen kann, unterscheiden sie sich doch grundlegend von 
dem, was in der Hermetik als Wesenheit oder Intelligenz bezeichnet 
wird. Die Wesenszellen sind „einzellige“ Geister und haben, selbst 
in ihrem größten Verband in Form von Komplexen, Affekten, Sche- 
men, Larven usw., zwar ein Bewusstsein und einen Selbsterhal- 
tungstrieb, aber keinen vitalen Stoffwechsel. Sie wachsen nicht 
organisch wie Menschengeister, Genien oder Götter, die sich dabei 
immer mehr vervollkommnen, sondern ähnlich wie Kristalle durch 
Bildung und Anhäufung gleicher Wesenszellen. Die Energie, die sie 
scheinbar verschlucken, wird, wenn man sie auflöst, wieder in 
Form des innewohnenden elementaren Fluids der entsprechenden 
Urqualität freigesetzt und kann anderen Wesenszellen zugeführt 
werden. 

Jede solchermaßen aufgelöste Wesenszelle wird genauso wie 
andere gezähmte Elementare oder umgeformte Elementale zu 
einem Baustein des Lichtkörpers und untersteht fortan der persönli- 
chen Willenskraft. 

Die okkulte Tradition kennt verschiedene Techniken zur Trans- 
formation der Fluidkraft und Neugestaltung des Lichtstoffes zu Ele- 
mentalen der persönlichen Organe des Lichtkörpers. Der gnostische 
_ Hermetiker bedient sich aller vier Methoden, die ich nachstehend 
ers unverschlüsselt beschreibe. 


e hermetische Praxis der Transformation: 
Selbstbeherrschung werden die unerwünschten schmarot- 
Larven und Schemen der Süchte, Begierden und Leiden- 
en, der Ängste und schlechten Gewohnheiten bekämpft 
aufgelöst. Bei dieser Methode geht es in erster Linie um die 
pewinnung der in den Seelenauswüchsen gebundenen 
s ien. Gleichzeitig werden die zur Überwindung nötigen 
Fluide gestärkt. Es ist eine Art Seelenmuskeltraining. 
2. Die mystische Praxis der Selbstveredelung: 
Unerwünschte Wesenszellen und Auswüchse werden nicht 
beachtet und damit isoliert und ausgehungert. Dagegen werden 
positive Elementale von angestrebten Eigenschaften und er- 
wünschten Tugenden gezielt durch Autosuggestion, Opfer und 
Verzicht geformt und so oft als möglich ins Bewusstsein gerufen 
oder durch kontemplative Meditation und Zuwendung angezogen. 
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Ziel der mystischen Praxis ist die Veredelung, also die Hebung 
der Qualität seiner Wesenszellen. 

3. Die alchemistische Praxis der Lösung und Neuordnung: 
Auch sie bezweckt eine Veredelung der Elementale. Dazu 
bedient man sich des Gesetzes der Polarität der Urqualitäten und 
Elemente. Negative Auswüchse eines Elements entstehen, wenn 
ein Element überwiegt oder wenn die Urqualitäten in einem Ele- 
ment nicht im Gleichgewicht sind (überwiegt zum Beispiel im 
Feuerelement das Warm, so bilden sich Elementare des Zorns, 
der Ungeduld, der Unbeherrschtheit). Der Überschuss an Warm 
kann aber ins Luftelement überführt werden, in dem zum Bei- 
spiel gezielt Elementale des Frohsinns, der Offenherzigkeit oder 
Freigebigkeit entwickelt werden. Die alchemistische Methode 
bekämpft nicht nur das Negative, sondern verwandelt ein Ele- 
ment in ein anderes und bewirkt damit eine Reinigung des Ele- 
ments und harmonische Neuordnung des Gleichgewichts der 
Elemente untereinander. 

4. Die magische Praxis des vierpoligen Magneten: 

Die Techniken der hermetischen, mystischen und alchemisti- 
schen Praxis werden durch spezielle Formeln, Rituale und Hilfs- 
mittel erweitert. Ziel ist, durch eine Veredelung der Wesenszellen 
und Stärkung der persönlichen Willenskraft das gesamte Gleich- 
gewicht seiner Elemente herzustellen. Das bewirkt automatisch 
eine Vervollkommnung der von ihnen geformten Strukturen der 
Geistorgane des Lichtkörpers. 

5. Die quabbalistische Praxis des Franz Bardon: 

Wer diese schwierige Technik beherrscht, kann damit direkt die 
planetaren und zodiakalen Wesenszellen für die feinstofflichen 
Glieder und Organe seines Lichtkörpers gestalten. 


Je nach persönlicher Reife und nach Temperament wird sich der 
eine mehr zu dieser, der andere mehr zu jener Technik hingezogen 
fühlen. Im Verlauf der geistigen Entwicklung können sich auch 
vorübergehend bestimmte Schwerpunkte bilden. Mit zunehmender 
Erkenntnis und wachsenden magischen Fähigkeiten wird es dann 
gelingen, die einzelnen Methoden zu verbinden. 


* Die Praxis der hermetischen Transformation gehört jedoch zum 
Fundament und Ausgangspunkt jedes hermetischen Weges. 
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Alle fünf Techniken haben ein gemeinsames Ziel: den Aufbau 
eines Lichtkörpers, der aus Geistzellen veredelter Eigenschaften 
besteht und der dem Bewusst-SEIN die uneingeschränkte Macht 
verleiht, aus der Mitte heraus das harmonische Gleichgewicht zu 
bewahren, und die Fähigkeit, sich in andere Ebenen auszuweiten, 

Ehe man jedoch eine der Praktiken anwendet, empfiehlt es sich 
nochmals eingehend über Bau und Funktion von Lebensleib, Seele, 
Geist und Lichtleib zu meditieren und sich ein klares Bild zu 
machen von der Anordnung, Aufgabe und Qualität der Wesenszel- 
len seines Wesens, die es zu bearbeiten gilt. 


DIE HERMETISCHE PSYCHOLOGIE 


DIE WESENSZELLEN DER MENSCHEN 
UND INTELLIGENZEN 


In der Tabelle am Beginn dieses Buches sind einige typische Eigen- 
schaften der Vitale, Elementare und Elementale angeführt, die in 
ihrem Zusammenwirken den persönlichen Charakter eines Men- 
schen ergeben. 

Der Charakter eines Menschen, sein Wesen, ist ja nichts anderes 
als Ausdruck des Wirkens dieser Wesenszellen, aus denen sich der 
feinstoffliche Körper zusammensetzt. Er ist die Folge ihrer Lebens- 
äußerungen, die einen in Form von Gewohnheiten, Empfindungen, 
Affekten und Emotionen, Wünschen, Begierden und Gefühlen 
bewegen und die in Form der Vorstellungen, Meinungen, Phanta- 
Sien und Ideale die Gedankenbahnen vorgeben, welche die Neigun- 
gen und die Art und Weise bestimmen, wie man mit diesen (seinen) 
Regungen umgeht. 

Je nach Wesensarı erlebt man die aus seinem Inneren kommen- 
den Regungen als leicht und flüchtig oder nachhaltig schwer und 
reagiert, genauso wie auf die von außen kommenden Eindrücke. 
entsprechend seinem Temperament entweder schnell oder langsam, 
stark oder schwach. Geringes Haften am gegenständlichen Anlass» 
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ganz gleich, ob es sich um eine äußere Situation oder eine innere 
Emotion handelt, bewirkt als Folge qualitatives Leichtsein (Extro- 
vertiertheit) — starkes Haften dagegen führt zu nachhaltiger 
Schwere und Gewichtigkeit der Gedanken und Gefühle (Introver- 
tiertheit). 

Die Fähigkeit des Lösen-Könnens und des Bindens an Strukturen 
von Wesenszellen, die das Lösen und Binden ermöglichen, ent- 
scheidet daher genauso über die Charakteristik des menschlichen 
Wesens wie der Energiefaktor seines nach außen gerichteten Tem- 
peraments. 

Sowohl die innere Befindlichkeit als auch die Art und Weise der 
sich daraus ergebenden Reaktion sind vom Mischungsverhältnis 
der Urqualitäten abhängig. 

Warm und Kalt lassen einen die Geschwindigkeit und Intensität 
des Energetischen, also die bewegende, formende Kraft seiner 
Wesenszellen erleben. Trocken und Feucht dagegen sind Ausdruck 
der Dichte und Festigkeit des Substantiellen, also der tragenden 
Masse, für den Rückhalt des Energetischen. Natürlich ist mit sub- 
stantieller Masse nicht grobmaterieller Stoff, sondern die feinstoff- 
liche Lichtsubstanz des Geistes, der elementale Anteil an der ele- 
mentaren Kraft gemeint. 

Von der harmonischen Wechselwirkung zwischen den vier 
Urqualitäten, die den Antrieb und Rückhalt bewirken, hängt es ab, 
welche Wesenszellen der vier Elemente sich im feinstofflichen 
Körper eines Menschen bilden können. Das Wesen eines Menschen 
setzt sich ja aus diesen Wesenszellen zusammen. 

Der Alchemist spricht von „Prima Materia“ und meint damit die- 
ses Ausgangsmaterial, den „Stoff“, den er bearbeitet, um ihn in den 
Stein der Weisen (Lichtleib) zu verwandeln. Der Hermetiker weiß, 
dass es sich bei dem Gestein um lebende Steine, um die Wesenszel- 
len seines Wesens handelt, die, sobald er sie beherrscht, zu Wesens- 
zellen der Glieder seines Lichtleibes werden. Die Instanz, die regu- 
lierend in das Wechselspiel der persönlichen Elemente einzugreifen 
vermag und damit imstande ist, den feinstofflichen Leib zu lenken 
und umzuformen, ist das Bewusstsein, das wahre ICHSELBST. Es 
stützt sich dabei auf jene Wesenszellen, die den bewusst geplanten, 
gewollten und kontrollierten Imaginationen folgen. Diese bilden 
dann die eigentliche geistige Struktur der planetaren Organe des 
Lichtkörpers. 
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* Man muss daher unterscheiden zwischen den feinstofflichen 
Körpern (Lebensleib — Astralkörper - Mentalkörper) und dem 
Lichtleib, 


Die Wesenszellen der feinstofflichen Körper sind die Vitale, Ele- 
mentare und Elementale, die im physischen Körper als „Tempera- 
ment“, individuelle Eigenschaften und persönliche Wesenszüge m 
Erscheinung treten und deren ungezähmte Auswüchse einem 1M 
Seelengarten noch als wesenhafte Geister gegenübertreten können. 
Der Lichtleib dagegen ist jener Bewusstseinsträger, der als unmil- 
telbares Werkzeug dem Bewusstsein dient, die Herrschaft über 
seine anderen Bewusstseinsträger auszuüben, wodurch man auch 
Zugang zu Ebenen anderer Wesen außerhalb des persönlichen See- 
lengartens gewinnt. Er besteht zwar genauso aus elementalen 
Wesenszellen wie der feinstoffliche Körper, jedoch wurden diese 
durch die gezielte Transformation zu Wesenszellen einer höheren 
Ordnung. Sie wurden durch den Akt der bewussten Selbstbeherr- 
schung gereinigt, veredelt und neu eingeordnet, zu Wesenszellen 
der „Planeten-Organe“ des höheren, komplizierteren, geistigen 
Organismus, den wir als Lichtleib bezeichnen. Lichtleib deshalb, 
weil sein feinstoffliches „Bein und Fleisch“ (die Vitale, Elementale 
und Elementare) nicht mehr eigenen Impulsen folgen, sondern dem 
unmittelbaren Gebot des ICHSELBST gehorchen, das sich in Form 
modifizierter Lichtimpulse manifestiert. Die Glieder des Lichtkör- 
pers drücken deshalb direkt die gebietenden Imaginationen des per- 
sönlichen Wollens aus, aber nicht mehr, indem man (das Bewusst- 
sein) auf sie einwirkt, sie bewegt oder verändert (obwohl das 
‚scheinbar geschieht), sondern weil sie sich als unmittelbarer Aus- 
druck des währen ICHSELBST dem Zustand und Gebot des 
` Bewusstseins entsprechend von selbst verändern. 


DIE BEWUSSTSEINSACHSE 


Möglichkeit des Bewusstseins, sich selbst zu offenbaren, hängt 
davon ab, welche von den Wesenszellen, auf die es sich stützt, ver- 
edelt und beherrscht wurden. Denn nur diese bilden die Zellen der 
` Glieder und Organe des Lichtkörpers. Im Unterschied zu den ande- 
ep Wesenszellen sind diese Wesenszellen vierpolige Gebilde, die 


durch eine unverrückbare Mitte im Gleichgewicht gehalten werden. 
Daher muss man bei der Reinigung und Veredelung seines Wesens 
zuerst die Ursachen für sein Ungleichgewicht suchen und beseiti- 
gen. Nur aus dieser Mitte heraus lassen sich vierpolige Wesenszel- 
len gestalten. 

Bardon hat dazu das Modell des „Seelenspiegels“ entworfen. 
Dabei werden die Charaktereigenschaften, die man an sich findet, 
nach den ihnen zugrunde liegenden Elementen geordnet und einan- 
der gegenübergestellt. Eine Horoskopanalyse kann dabei sehr hilf- 
reich sein. Sie erklärt die Grundlagen der Eigenschaften, deckt ver- 
borgene Ursachen auf und verhindert Fehleinschätzungen, die 
gemacht werden, weil die Elemente-Schwerpunkte mit den Transiten 
wechseln. Es ist am Anfang gar nicht so wichtig, dass man alle seine 
Eigenschaften erkennt und richtig zuordnet. Aufgrund der Urqualitä- 
ten, die bekanntlich immer in zwei Elementen zur Geltung kommen, 
ist es oft schwierig, das richtige Element einer Eigenschaft zu bestim- 
men. Das, worauf es ankommt, ist, dass man eine Empfindung, ein 
Gefühl und eine Vorstellung von dem entwickelt, was die Urmächte 
sind, die hinter den Eigenschaften wirken. Nur wer imstande ist, die 
den Elementalen zugrundeliegenden Urqualitäten nachzuempfinden, 
kann durch Aktivieren der jeweiligen Gegenkräfte seine Wesenszel- 
len beherrschen, lenken und transformieren. 

Sobald erst einmal (durch genügend viele transformierte Wesens- 
zellen) die Organe und Glieder des Lichtleibes eine bestimmte Sta- 
bilität aufweisen, kann das innere Gleichgewicht (der vier Ele- 
mente) auch ohne hermetische Analyse leichter gehalten und „bei 
Verlust der Mitte“ rasch wieder gefunden werden. Das eigentliche 
Rückgrat des Bewusstseins bildet nämlich eine aus den Gewissens- 
Elementalen gebildete Achse, die über das Wesen seines Selbst 
hinausreicht und auf die Mitte einer höheren Ordnung ausgerichtet 
ist, nach der sie sich orientiert. 

Die Mythen, die sich um das Geheimnis des Nordens ranken, 
geben Zeugnis davon. Die Riten des Polarsterns, die man zum Teil 
noch in der Mystik der (sich drehenden) Derwische, in der persi- 
schen Sufitradition und bei den Taoisten aufspüren kann, weisen 
genau auf diese Mitte (des Zodiaks — also eines höheren Systems) 
hin. Am Pol, in der ruhenden Mitte, dachte man sich den Ort, von 
dem aus man wie durch ein Tor die Erdgebundenheit überwindend 
in die höhere Ordnung des Sonnensystems eingehen kann. Wäre die 
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Enlachse nicht schräg zur Sonnenbahn geneigt, so würde, befände 
man sich unter diesem Punkt, die Sonne nie mehr untergehen. Nur 
weil das nicht der Fall ist und die Achse auch nicht fest auf einen 
Punkt ausgerichtet bleibt, erleben wir Tag und Nacht, die vier Jah- 
reszeiten, Licht und Finsternis in wechselnder Folge. 

Genauso wie die Neigung der Erdachse zur Ekliptik Licht und 
Finsternis bedingt, bewirken die persönlichen „Zuneigungen“ die 
Gezeiten der Seele, Licht und Finsternis im menschlichen Wesen 
erlebt man als Glück und Sorge, Hoffnung und Angst, Macht und 
Ohnmacht, Erkenntnis und Verirrung, Freiheit und Erstarrung, 
Bewusstsein und Nichtsein, Hat man aber die Achse seiner Mitte 
einmal aufgespürt, kann man aus ihr heraus ihre Neigung (seine 
Neigungen) ändern und vermeidet damit, dass einen Einseitigkeiten 
seines Wesens aus der Überblick und Macht gewährenden erhabe- 
nen Mitte zurück in die Tiefen der wogenden Elementare ziehen. 
Was für die Raumordnung der erschaffenen Welt die vier Himmels- 
richtungen bedeuten, ergibt sich nämlich in den feinstofflichen 
Welten aus der geordneten Aufeinanderfolge der vier Elemente. 

Auch die vier Elemente sind Facetten einer unteilbaren Einheit. 
Man kann sich ihre Grundlage wie einen Kreisel vorstellen, der sich 
dreht, Denn tatsächlich sind die vier Urqualitäten, die ja den Ur- 
sprung der vier Elemente bilden, in ständiger Bewegung. Dadurch 
` istauch das Hervortreten der Elemente einem steten Wandel unter- 
worfen und es entsteht der Eindruck, als habe man es mit vier 
gesonderten Einheiten zu tun. 

Auf der feinstofflichen Ebene sind Qualitäten Orte. Gleiches 
‚zieht Gleiches an, Daher drängen die Qualitäten zu ihrem Ort. Es 
dabei aber nicht zu einer Scheidung, sondern zu einer pul- 
n Wechselwirkung mit den anderen Elementen, die sich 
\ Form des elektrischen und magnetischen Fluids und dann 
den Organismen als die Vitalenergie der Lebenskraft mani- 
n. Je nach der Richtung (Elemente-Qualität), in welche die 
de fließen, werden die entsprechenden Elementare die- 
s verstärkt mit den Fluiden dieser Lebenskraft versorgt. 
ich fließt einem angespannten Muskel automatisch mehr 
_ Energie zu als einem entspannten, nicht aktivierten. Das gilt auch 
für die Geist- und Seelenmuskeln. 
Sobald aber eine der vier Urqualitäten überwiegt und dies nicht 
durch Elementale der entgegengesetzten Eigenschaften ausgegli- 
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chen werden kann, kommt es zu einer Störung des elementaren 
Gleichgewichts: Der „Kreisel“ wird sich in diese Richtung neigen 
und die analogen Wesenszellen (Eigenschaften) entarten. Das 
Rückgrat des Lichtkörpers kann die Bewusstseinsachse nur so 
lange aufrecht halten, als es sich auf Elementale stützen kann, die 
im Gleichgewicht sind. 

Da es sich (wie in jedem organischen System) um eine kreisläu- 
fige Wechselwirkung handelt und die Urqualitäten auch paarweise 
in Form der vier Elemente auftreten, kann sich eine Störung ihres 
Gleichgewichts auf zwei Arten (Ebenen) auswirken: 

e Entweder setzt sich in einem Element eine der beiden Urqualitä- 

ten stärker durch, 

e oder die Eigenschaften eines Elements treten gehäuft auf. 

In beiden Fällen werden sich in der Folge Elementale negativer 
Wesenszüge bilden. Denn nur aus dem harmonischen Gleichge- 
wicht heraus können positive Eigenschaften entstehen. So lange 
zum Beispiel im persönlichen Feuerelement Warm und Trocken 
gleich stark zur Geltung kommen, können sich positive Elementare 
wie Mut, Zuversicht und Tatkraft entwickeln, 

Überwiegt aber Warm gegenüber Trocken, so bewirkt das eine 
Verlagerung des Schwerpunkts in Richtung auf das Leichte, Lösende, 
„Haltlose“ des Luftelements. Es werden sich vermehrt „negative“ 
Elementare bilden, die Hektik, Leichtsinn und Übermut bewirken. 
Wenn dagegen Trocken überwiegt, so entstehen durch den ver- 
mehrten Einfluss aus dem „Ego“-zentrierten, blockierenden Erdele- 
ment Elementare des Eigenwillens, der Rücksichtslosigkeit und 
Brutalität. 

Die Bewusstseinsachse wird sich aber auch durch zu viele posi- 
tive Elementale eines Elements einseitig in diese Richtung neigen. 

Daher können auch „positive“ Wesenszellen das elementare 
Gleichgewicht im Bewusstseinsfeld eines Menschen stören. Sobald 
sie gehäuft auftreten und dadurch das Element, dem sie entsprin- 
gen, einseitig hervortreten lassen, geht das auf Kosten des entge- 
gengesetzten Elements. Positive Eigenschaften drücken in der 
Regel die entgegengesetzte Wirkkraft des gegenüberliegenden Ele- 
ments aus. Sie sind deshalb nur dann wirklich positiv, wenn sie im 
ergänzenden Gleichklang mit der positiven Eigenschaft des anderen 
Elements auftreten. Das ist jedoch beim Überwiegen eines Ele- 
ments selten der Fall. 
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Überwiegen die Elementare eines Elements, auch wenn diese 
positive Eigenschaften ausdrücken, so unterdrückt oder 
schwächt das in der Regel automatisch die Wesenszellen des 
gegenüberliegenden Elements. 


Wer zum Beispiel das Luftelement stark ausgeprägt hat und sich 
in der kapriziösen Unberechenbarkeit der Luft-Elementale wohl- 
fühlt, hat oft Probleme mit dem einengenden Haftbestreben des 
Erdelements, und wer das Energetische des Feuerelements stark 
entwickelt hat, zeigt dafür nicht selten Schwächen im Umgang mit 
Eigenschaften des auf Ruhe basierenden Wasserelements. 

Der energische, mutige, kraftvolle Draufgänger wird nicht selten 
als rücksichtslos und schroff empfunden. Bei ihm überwiegen die 
Feuerelementare, was auf Kosten der Wasserelementare geht, so 
dass Elementare des Mitgefühls, der Sanftmut und Geduld fehlen 
(Macht verdirbt bekanntlich den Mächtigen). Und wer stets gelas- 
sen bleibt (viel Wasser), läuft Gefahr, teilnahmslos zu werden, 
wenn er nicht gezielt seine Begeisterungsfähigkeit (Feuer) zu stei- 
gern versucht. 


Dabei bringt das Überwiegen einer Urqualität zumeist zwei 
Elemente, nämlich die nebeneinander liegenden, aus dem 
Gleichgewicht; das Überwiegen eines Elements dagegen min- 
dert in erster Linie die Qualität des gegenüberliegenden. 


Auch Gustav Meyrink beschäftigte sich eingehend mit dem Myste- 
rium der Bewusstseinsachse und fand in Analogie dazu einen 
Zusammenhang zu dem Gleichgewichtssinn. In der „Verwandlung 
des Blutes“ beschreibt er eine Yogapraktik, bei der es darum geht, 
über längere Zeit auf einem Bein zu stehen. Er konnte dabei einen 
spontan auftretenden tranceähnlichen Bewusstseinszustand erleben, 
der ihm das Gefühl des Wachseins und den Zugang zu anderen Ebe- 
nen ermöglichte. Später konnte er das Gefühl des Gleichgewichts 
mit der Bewusstseinsverschiebung hervorrufen, auch ohne auf 
einem Bein zu balancieren. So wie in der Nähe der Erdachse, an 
den Polen, das schützende Magnetfeld der Erde aufreißt und den 
Sonnenwind einströmen lässt, öffnet die Bewusstseinsachse einen 
Zugang in andere geistige Welten. 
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GUT UND BÖSE 


Für den Hermetiker haben Gut und Böse bekanntlich eine andere 
als die übliche moralische Bedeutung. Es gibt nichts Schlechtes, 
das nicht auch Gutes nach sich zieht, und umgekehrt: Ohne Angst 
als Bremse würde Übermut die meisten ins Unglück rennen lassen. 
Kummer und Sorge lenken den Blick auf andere Werte und bewir- 
ken wichtige Erkenntnisse und Lernprozesse; Egozentrik bewahrt 
das ICH davor, sich zu verlieren; Zorn signalisiert dem Gegner, 
dass er zu weit gegangen ist; Lustbegehren liefert den Antrieb, 
bewegt und lässt die Trägheit überwinden; Stress hält wach. Zwei- 
fel ist das nötige Gegengewicht zur Gutgläubigkeit und regt zum 
Forschen an. 

Angst soll aber nicht zu Feigheit führen. Sorge darf nicht depri- 
miert machen und Egozentriertheit nicht in Egoismus ausarten, 
Lustbegehren muss nicht in Suchtverhalten enden, und Stress kann 
anregen, aber braucht nicht Verwirrung zu stiften. Zweifel darf 
nicht Grundlage für Nihilismus sein und Zorn nicht die Selbstbe- 
herrschung verlieren lassen. 


e Schlecht ist immer nur das „Zuviel“ oder das „Zuwenig“. 


Die Urmächte, die im Menschen das Böse bewirken, haben daher 
genauso ihre Daseinsberechtigung wie die Mächte des so genann- 
ten Guten. Das bedeutet jedoch nicht, dass man sich den negativen 
Regungen hingeben soll. Denn sobald sie in Erscheinung treten, ist 
das ein sicheres Zeichen dafür, dass sie schon zu mächtig sind und 
in Schranken gewiesen werden müssen. 

Es gibt keinen geregelten Verlauf, bei dem es nicht ständig zu 
einem Über- oder Unterschreiten der angepeilten Zielvorstellung 
kommt, und nur die laufende Korrektur der Istwerte lässt die Soll- 
werte erreichen. Das gilt in der Kybernetik, für der Raumthermostat 
der Heizung, für die unzähligen Lenkkorrekturen beim Durchfah- 
ren einer Kurve mit dem Auto (der Kapitän eines Flussdampfers 
merkt in einer Stromkurve die Über- oder Untersteuerung noch viel 
stärker) - das gilt auch für das kreisläufige System der Steuerung 


Seiner Wesensenergien, um das Bewusstsein im Strom seiner 
Regungen auf Kurs zu halten. 
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Wenn somit „gut“ die Mitte ist, so bedeutet das jedoch nicht, dass 
Vollkommenheit auf dem Mittelweg zu finden ist. Vollkommenheit 
ist nicht die Mitte am Kreuz oder der Welt (Norden), sondern steht 
darüber (wie der Auferstandene oder der Polarstern). Vollkommen- 
heit ist kein Zustand, sondern die Fähigkeit, diesen Zustand nicht 
aus dem Blickfeld zu verlieren. 

Das Zuviel oder Zuwenig ergibt sich zwar aus Fehlern durch die 
Über- oder Untersteuerung, liefert aber zugleich auch das Mehr an 
Energie und Lichtsubstanz. (Auch die Meister der Flugkunst, die 
Albatrosse, gewinnen die Energie für ihre bewundernswerte Segel- 
kunst, indem sie sich im Sturzflug in die Tiefe stürzen, um dann den 
Schwung zu nützen.) Was man bei der Aussteuerung (Transforma- 
tion durch Selbstüberwindung) gewinnt, wird dann als Wesenszel- 
len des Lichtkörpers die eigentliche „Gestalt“ des ICHSELBST bil- 
den. 

Den Menschen ging die Vollkommenheit nicht verloren, die hat 
noch keiner erreicht (auch der Prinz, der die Perle suchte, war nicht 
König seines Landes, und Christus wurde als Kind in einem Stall 
geboren. Sogar die Erdachse als sichtbares Symbol der Mitte geisti- 
ger Zusammenhänge bleibt nicht auf den Polarstern ausgerichtet, 
sondern schwankt um diesen herum) — was verloren ging und dem 
Bewusstsein immer wieder entgleitet, ist die Fähigkeit, die Voll- 
kommenheit zu erkennen und anzupeilen. Diese Fähigkeit wächst 
in Wechselwirkung mit den vollzogenen Versuchen, sie zu erlan- 
gen, und erst mit ihr wächst auch der Grad der Vollkommenheit. Es 
ist deshalb ein langer Weg und ein Weg der kleinen Schritte. 

Die vielen kleinen Schritte beginnen immer mit der Bildung des 
guten Vorsatzes. Mit den Idealen wächst das Streben und mit dem 
Streben die Fähigkeiten. 

Und der, der dem Einzelnen auf seinem Weg beisteht, die so oft 
zitierte Lichtgestalt (der Lichtengel, der Christus, der Hermes oder 
Gott), ist nicht ein altes höheres göttliches SELBST, das man verlo- 
ren hat, sondern der eigene Lichtleib, den man zuerst in seinen 
Idealen mittels Imaginationskraft vorgezeichnet und dann durch 
sein bewusstes Streben aus den bereits veredelten Wesenszellen zu 
seinem höheren Bewusstseinsträger aufgebaut hat. So wie man 
zuerst dieses Bild imaginieren und sich dann damit vereinen muss, 
kann man sich später, von diesem Bild getragen, mit seiner analo- 
gen Gottheit vereinen (in ihre Ebene eingehen). 
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Der Christus, der Gott, der Engel, sie können nur so weit helfen, 
als sie als Vorlage für das Vorbild — das aber jeder selbst nachbilden 
muss, ehe er sein Bewusstsein darauf verlegt — dienen. 

Es wäre nun aber falsch, würde man damit die Existenz dieser 
hierarchischen Intelligenzen leugnen und nur in Form der eigenen 
Nachbildung für möglich halten oder sie mit den schemenhaften 
Bildwesen der persönlichen Wesenszellen im eigenen Seelengarten 
verwechseln. Sie existieren genauso als Mittelpunkt und Umraum 
eines Bewusstseinsfeldes (ihrer Ebene), wie jedes „ICH“ bewusster 
Mittelpunkt, Inhalt und Umraum des persönlichen Seelengartens 
ist. Und sie bestehen aus den gleichen Wesenszellen wie die Men- 
schen. Der Unterschied liegt lediglich in der Qualität und individu- 
ellen Struktur, nach der diese Zellen zum besonderen „Geist“, der 
die Intelligenz dann bildet und dem sie dadurch vorsteht, geordnet 
sind. Entsprechend dem Gesetz, dass auf den feinstofflichen Ebe- 
nen Wesensgleiches denselben Raum einnimmt und miteinander 
verbunden ist, ist man auch tatsächlich über seine Wesenszellen mit 
anderen Wesen verbunden, die Elementare und Elementale gleicher 
Qualität in sich tragen. 


DIE ERHABENE MITTE: DAS FÜNFTE ELEMENT 


$ 3 Jene Elementale, die einen nicht nur das Dasein erleben lassen, son- 
d dem aufgrund ihrer vierpoligen Geiststruktur auch ermöglichen, 
sein Denken, Fühlen, Wollen und Bewusstsein aus der Mitte heraus 
wahrzunehmen und zu kontrollieren, sind die oft beschrie- 
benen „göttlichen Funken“, die angeblich in jedem Menschen 
stecken. Aus ihnen baut sich dann der „Lichtleib“ auf, der aber 
wegen einiger solcher „Funken“, die vielleicht Vollkommenheit 
ahnen und damit nachzeichnen lassen, noch lange nicht die tatsäch- 
liche Vollkommenheit eines Gottes auszudrücken vermag. (Auch 
Vollkommenheit hat viele Stufen.) 

Mit „aus der Mitte“ ist nicht „Herzdenken“ oder aus dem „Bauch 
heraus“ gemeint. Verschiedene Traditionen versuchen durch Übun- 
gen, bei denen man das Bewusstsein in diese (oder andere) Körper- 
region versetzt, die Empfindung der Loslösung von der üblichen 
Körper-, Gefühls- oder Vorstellungsgebundenheit zu vermitteln. 
Richtig ausgeführt lässt sich damit zwar tatsächlich ein kontrollierter 
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Deere Meise 


körpergelöster Bewusstseinszustand (Trance) erzielen (manche 
erreichen nur eine emotionslose Ruhe und meinen trotzdem, sie 
befänden sich in „Samadhi“); aber nur wenn das Bewusstsein im 
gehobenen Zustand genügend viele vierpolige Elementare als 
Stütze hat, ist es in der Lage, von dem neuen Standpunkt aus sein 
Denken, Fühlen, Wollen und (Bewusst)- Sein gleichzeitig zu über- 
blicken und zu koordinieren — ohne sich in eine Richtung geneigt 
nach einer Seite zu verlieren. Damit die Achse der Mitte, auf der 
sich das Bewusstsein über seinen körperbezogenen Standpunkt 
erheben kann, stabil genug ist, müssen möglichst viele vierpolige 
Elementale erarbeitet werden. Natürlich ist es ein Aberglaube zu 
meinen, diese „göttlichen Wesenszellen“ fliegen einem beim Medi- 
tieren zu oder können durch andere einseitig praktizierte Übungen, 
magische Formeln, endlose Gebete, Niederwerfungen, fleischlose 
Ernährung oder sonstige geheime Praktiken oder Rituale oder Wei- 
hen erlangt werden. 


e Die Wesenszellen, die das Bewusstsein des wahren ICHSELBST 
tragen, müssen systematisch im ganz normalen Alltag, selbst und 
bewusst, gesammelt werden. 


Darüber stehen erhebt 


Was dem Sufi der Polarstern und dem christlichen Mystiker der 
Christus am Kreuz ist, ist dem Hermetiker die Mitte der vier Ele- 
mente. Dabei genügt es nicht, diese Mitte zu halten, denn solange 
man dabei den Blick in nur eine Richtung lenkt, wird sich die 
Bewusstseinsachse trotzdem neigen. Man muss über seiner Mitte 
stehen und (so wie das Bewusstsein im Körper seine Glieder 
gleichzeitig erfasst und empfindet) seine feinstofflichen Elemente- 
Glieder zugleich erfassen und empfinden. Die westliche Hermetik 
nennt dieses fünfte Element, mit dem die vier anderen gleichzeitig 
zu erfassen sind — weil sie darin eingebettet sind, so wie die Dinge 
im Raum eingebettet sind) —, Akasha. Gerade weil Akasha der 
absolute inhaltslose Raum ist, schließt seine grenzenlose Unend- 
lichkeit alles in sich ein und verbindet es. 

Die Übungen zur Bewusstseinsversetzung in dieses fünfte Ele- 
ment wurden von Bardon ausführlich beschrieben. Für die Praxis 
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im täglichen Alltag habe ich mit den „Exerzitien für Freimaurer“* 
einen völlig unmagischen Übungsplan entworfen. Man braucht es 
sich nur zur Gewohnheit zu machen, über seinem persönlichen 
Standpunkt zu stehen. Dieser ruht ja normalerweise auf Elementa- 
len, die, entsprechend ihrem Element, immer nur ihr eigenes 
Umfeld erfassen lassen. Darüber stehen bedeutet daher, dass man 
seinen Blick nicht nur auf die Regungen oder Vorstellungen richtet, 
die einen gerade tragen und bewegen, sondern dass man mit dem 
nötigen Abstand auch die Folgen seines Empfindens, Fühlens, Den- 
ken und Wollens erkennt und erst dann handelt und notfalls, 
gestützt auf Elementale des konträren Elements, bewusst gegen- 
steuert. Dazu muss man über der Ebene „Zeit“ (welche Auswirkun- 
gen ergeben sich aus meinem Handeln für die Zukunft?) und 
„Umraum“ (welche Folgen entstehen für meinen Nächsten?) stehen 
können. 

Entsprechend den vier Elementen stützt sich das Bewusstsein auf 
vier Teilpersönlichkeiten, die sich so wie das ICHSELBST als Mit- 
telpunkt des Bewusstseinsumraums sehen können. Da aber das 
wahre ICHSELBST und das Bewusstsein identisch sind, merkt man 
nur dann, dass man nicht selbst die Mitte einnimmt, wenn man über 
seinen vier Teilpersönlichkeiten steht und sich an ihrem Wirken ori- 
entiert. Sobald man dann erkennt, dass diese nichts anderes sind als 
bewusstseintragende Glieder des eigenen Wesens, verschmelzen sie 
zu einem feinstofflichen Leib, dessen Glieder einem (genauso wie 
die Glieder des grobstofflichen Körpers) gleich nahe stehen und 
einem gleichzeitig ihre feinstofflichen Empfindungen und Bedürf- 
nisse nahe bringen, (nach-) empfinden lassen und einem gehorchen, 
wenn man es versucht. Genau das schafft dann die feste Grundlage 
der persönlichen Mitte, die sich aus vierpoligen Elementalen 
zusammensetzt. 

Wenn man seine vier Teilstrebungen vernünftig aufeinander ab- 
stimmt, also sein Empfinden, Fühlen, Denken und Wollen bewusst 
und gleichzeitig erfasst und vereint, wird man selbst zugleich auch 
zum Umraum seiner Wesensglieder (in dem sie eingebettet und ein- 
gebunden sind), der sie umfasst. 

In den „Exerzitien für Freimaurer“* und im selben Buch veröf- 
fentlichten Logenvortrag „Magie des Rituals“ habe ich dies einge- 


* Emil Stejnar: Exerzitien für Freimaurer, Ibera Verlag 
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hend beschrieben und die verschiedenen Möglichkeiten erörtert, die 
der Alltag zur geistigen Vervollkommnung bietet. Dabei ist es völ- 
lig belanglos, welche der im Weiteren angeführten Techniken zur 
Transformation dann jeweils angewendet werden. Wichtig ist die 
ständige Wachsamkeit und die Bereitschaft, die Bewusstseinsachse, 
die sich naturbedingt immer wieder in eine Richtung neigen wird, 
nach dem übergeordneten Licht (damit kein Schatten fällt), dem 
Polarstern, dem Christus als Mitte der vier Kreuzbalken (Elemente) 
seinem Gewissen folgend auszurichten. 

Für manche wird das Phänomen der „Mitte“ und der „Achse“ 
vielleicht verständlicher, wenn wir die elementaren Auswüchse, die 
Schemen und Larven, welche die Ursache und Folge für ein gestör- 
tes Gleichgewicht sind, so wie die psychologische Tradition als 
Schatten sehen, allerdings als Schatten, mit dem man fest verwach- 
sen ist. Denn auch die Seelenauswüchse weisen wie Schatten in 
jene Richtung, nach der sich die Bewusstseinsachse neigt, weil sich 
durch Aufmerksamkeit und Interessen die Mitte verlagert. In dieser 
Richtung werden sich vermehrt Neigungen oder Befürchtungen bil- 
den, die dann, wenn nicht durch entgegengesetzte Wesenszellen für 
Ausgleich gesorgt wird, das innere Gleichmaß noch empfindlicher 
stören. Mit Recht wird daher der „Schatten“ als etwas Negatives, 
das sich einem entzieht, weil man es nicht beherrscht, betrachtet, 
und Ziel jeder Therapie ist es, sich ihm entgegenzustellen und ihn 
aufzulösen. Zur Orientierung (Aufstöbern der Schatten) dienen dem 
Hermetiker in erster Linie der sanfte Impuls, mit dem sich das 
Gewissen meldet, und die regelmäßige Introspektion. 


Wiederholen wir kurz, was die Vierpoligkeit einer Wesenszelle aus- 
macht: 


Auf Grund der Analogiegesetze besteht ein Zusammenhang zwi- 
schen den Elementen und den vier grundlegenden Wesensgliedern, 
auf die sich das Bewusstsein stützt. 


® Das Feuerelement kommt in den Trieben und Begierden und in 
der Willenskraft, mit der man diese zu lenken vermag, zum Aus- 
druck. 

® Das Wasserelement schafft mit seinen Wesenszellen die „Fühler“ 
und ermöglicht das Entstehen der Gefühle. 


19. 


e Das Luftelement bildet alle grundlegenden Wesenszellen, die für 
das Wahrnehmen, Erkennen, Überlegen und Reagieren, also das 
Denken und den Intellekt notwendig sind. 

Aus dem Erdelement formen sich die Wesenszellen, die es 
ermöglichen, alle drei Glieder im „ICH“-Bin zusammenzufas- 
sen. Es fixiert damit die Position des Bewusstseins, das sich erst 
im Zusammenwirken mit den anderen Wesensgliedern SELBST 


bewusst werden kann. 


Jede Mitte schafft durch das Verbindende ein neues Element. Die- 

ses Element entspricht dem Baustein einer höheren Ordnung, in die 

dieser damit eingegliedert ist (wie die zu einem Molekül vereinten 

Atome, oder die zu einer Zelle vereinten Moleküle, oder die zu 

einem Organ vereinten Zellverbände), und eröffnet damit eine neue 

Dimension. 

Da wir gewohnt sind, zweidimensional zu denken, lässt sich 
weder ein vierpoliges Elemental noch das vierpolige Wesen des 
Menschen anschaulich darstellen. Man glaubt immer nur das zu 
erfassen, worauf man gerade blickt, und blickt dabei immer nur 
Jeweils in eine Richtung. 

Das gilt auch für Wahrnehmungen aus den persönlichen inneren 
Welten. Das Verfolgen einer Idee, das Lesen eines Buches, die 
Beschäftigung mit bestimmten Gedanken — (was die Glieder des 
Luftelements aktiviert) — lassen einen seine Gefühle (Wasser) oder 
sich selbst (Erde) vergessen. Bestimmte Triebe, Affekte, Emotionen 
(Feuer) verdrängen häufig die besten Vorsätze. Manche Gefühle 
(Wasser) rauben einem den Verstand (Luft). Zu viel, also unnatür- 
lich gewachsenes und somit nicht abgesichertes Selbstbewusstsein 
(Erde) artet auf Kosten von Mitgefühl in Egoismus aus. 

Deshalb erlebt man nicht nur die Umwelt, sondern auch sich 
selbst zumeist einseitig aus einem Blickwinkel heraus und nicht in 
vollem Umfang aus seiner Mitte. Man muss zuerst seine drei Glie- 
der, Denken, Fühlen, Wollen über sein viertes, das Bewusstsein, in 
Einklang bringen und dann auch dieses körpergebundene Bewusst- 
sein als Wesensglied betrachten und sich eine Position suchen, aus 
der man seine vier Glieder wie die vier Richtungen einer Landkarte 
von oben zugleich erblickt. 

Man sieht genau genommen auch den dreidimensionalen Raum 
nur in zwei Dimensionen wie einen Bildschirm vor sich, da man 
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hinten keine Augen hat. Wir sehen immer nur das, was auf uns 
zukommt, oder das, was sich von uns entfernt, und haben deshalb 
größte Probleme, die Position des seienden Augenblicks, den einzig 
für uns realen Wert im Fluss der Zeit, zu erleben. 

Die menschliche Unvollkommenheit spiegelt sich sehr deutlich in 
der Anordnung der Körpersinne. Hätten wir sechs Augen und sechs 
Ohren und sechs Nasen und Schlünde mit Zungen, durch die wir 
die Umwelt von vorne und hinten, von rechts und links, von oben 
und unten zugleich sehen, hören, riechen und schmecken könnten, 
würden wir leichter eine Vorstellung vom wahren Wesen des fein- 
stofflichen Körpers erhalten. Nur der Tastsinn lässt einen über die 
Nervenbahnen alle seine Glieder gleichzeitig erfahren. Tatsächlich 
entspricht der Tastsinn dem Erdelement, das auf den feinstofflichen 
Ebenen jener Bewusstseinsträger ist, von dem aus man seine ande- 
ren Elemente-Glieder gleichzeitig erfassen kann. 

Im Seelengarten und auf den feinstofflichen Ebenen ist es leich- 
ter, die Manifestationen der Elemente gleichzeitig zu verfolgen. 
Auf der physischen Ebene bereitet dies Schwierigkeiten. Sie treten 
hier in Form von verschiedenen Aggregatzuständen auf und können 
nur über ein entsprechendes Sinnesorgan wahrgenommen werden. 
Dadurch werden die Aufmerksamkeit und das Bewusstsein zersplit- 
tert. 

Das Feuerelement wird in Form von Licht über die Augen wahr- 
genommen und lässt uns die Umwelt in Form von bildhaften Ein- 
drücken wahrnehmen. Das Luftelement macht die Akustik möglich 
und drückt sich in der gefühlsauslösenden Musik und im übermit- 
telnden Sinn der Sprache aus. Das Wasserelement bringt uns 
Geschmackseindrücke (der Geruchssinn gehört auch dazu). Und 
das Erdelement erfüllt den gesamten Körper als Tastsinn und 
Gleichgewichtssinn einschließlich aller Empfindungen der persön- 
lichen Befindlichkeit von Vitalität und Wohlbehagen. 

So wie alle Empfindungen durch den Körper vereint zugleich 
wahrgenommen werden können, sammeln sich im Bewusstsein 
(das dem Erdelement entspricht) alle Wahrnehmungen und ermög- 
lichen dadurch eine Koordination der Sinne (Elemente) und eine 
Verbindung von Raum und Zeit (feinstofflich gesehen zwischen 
den Ebenen). Ein Meeres- oder Heugeruch weckt Bilder von 
Urlaubserlebnissen, eine bestimmte Musik löst Gefühle aus, porno- 
graphische Bilder Sexlust usw. 
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Analog zu den physischen Elementen stehen auch die feinstoffli- 
chen Elemente in Wechselwirkung zueinander und müssen aufei- 
nander abgestimmt werden. Dazu kommt die schon erwähnte 
Wechselwirkung, die zwischen den äußeren und inneren Elementen 
besteht und über die Teilpersönlichkeiten oder die Bewusstseins- 
glieder Denken (Luft), Fühlen (Wasser), Wollen (Feuer) und Erde 
(Daseinsbewusstsein) zueinander ins Gleichgewicht gebracht wer- 
den können. Aus Wissen wird dann Weisheit, aus Fühlen Harmonie, 
aus Wollen der schöpferische Impuls, und in der Vereinigung durch 
die bewusste Kontrolle findet das ICH sein wahres ICHSELBST. 


e Ein vollkommenes vierpoliges Elemental des Lichtkörpers 
hat vier Facetten: Weisheit, Mitgefühl, Stärke und Bewusstsein. 


Das umfassendste Wissen bleibt einseitige Spiegelung (Luft), wenn 
es nicht bewusst (Erde), voll Mitgefühl und Rücksichtnahme (Was- 
ser) durch Handlungen (Feuer) realisiert und umgesetzt wird. 
Nachsicht, Duldsamkeit, Opferbereitschaft (Wasser) müssen von 
itsicht (Luft) und Stärke (Feuer) getragen sein, sonst bleiben sie 
nicht bewusst (Erde) gesteuerte Reflexe des Mitgefühls und können 
sogar Nachteile für den Betreffenden nach sich ziehen. 
- Mut und Entscheidungskraft (Feuer) werden ohne Intelligenz 
ft) und Mitgefühl (Wasser) in Draufgängertum (gestörtes Feuer) 
‘onzentration und disziplinierte Selbstbeherrschung (Erde) ohne 
- Harmoniebedürfnis (Wasser) wird auf Kosten der Lebensfreude in 
_einfältiger (Luft) Askese (gestörte Erde) ausarten. Daraus geht her- 
vor, dass selbst jene Elementale, deren Urqualitäten ausgewogen 
sind und die wir daher als positiv betrachten, das Elemente-Gleich- 
gewicht stören, wenn sie nicht auch mit den anderen drei Elemen- 


ten im Einklang sind. 
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e Die Qualität der Elemente ergibt sich aus der Quantität der 
Urqualitäten 


Was uns die Philosophie der Antike nicht überliefert hat, macht uns 
die hermetische Psychologie deutlich: Die vier Urqualitäten gehen 
nicht nur die bekannten Verbindungen ein, zum Beispiel Warm mit 
Trocken ergibt Feuer usw., sondern sie treten im Rahmen dieser 
Verbindungen auch in verschiedenen Mischungsverhältnissen auf. 
Dadurch bekommen, dem jeweiligen Mischungsverhältnis entspre- 
chend, die Elemente eine andere Ausdrucksform. 

Wie auf der Farbtafel mit den Urqualitäten (Seite 84) ersichtlich 
ist, gibt es zum Beispiel ein Feuer, das gleichmäßig warm und tro- 
cken ist, eines, dessen Warm schon mit dem Warm der Luft ver- 
mischt ist, und ein Feuer, dessen Trocken auch am Trocken der 
Erde Anteil hat. 

Erst aus diesen dreifachen Überlappungen bilden sich die gleiten- 
den Übergänge von einem Element zum anderen und von einer 
Ebene in die nächste. Ohne sie wäre die unendliche Vielfalt der 
Eigenschaften nicht möglich. Es entstehen so für jedes Element drei 
ganz spezielle Ausdrucksformen, insgesamt 12 Richtungen, die in 
den spezifischen Geisteszellen, welche die Strukturen der Tierkreis- 
zeichen bilden, ihren Ausdruck finden. Es würde aber den Rahmen 
dieses Buches sprengen, würde ich neben den bereits beschriebenen 
Wesenszellen — den Vitalen, Elementaren, Elementalen und Plane- 
taren —, auch noch auf diese Zodiakale eingehen. Nur so viel sei 
bemerkt: Zodiakale verhalten sich zu den „Planetaren“ so, wie sich 
die Elementale zu den Elementaren verhalten; sie umkleiden eine 
Kraft und geben die Struktur der Energiebahnen vor. 

Aber auch diese „höchsten“ Wesenszellen bleiben auf die Urqua- 
litäten als Grundbausteine angewiesen. Dass die Elemente die ver- 
schiedenen Eigenschaften hervorbringen, ist nur deshalb möglich, 
weil durch die Verbindung der Urqualitäten auch diese ihre Eigen- 
schaft ändern. 

Feucht zum Beispiel ist nicht nur das Gegenteil von Trocken, also 
locker, entspannt oder schlaff, sondern zeigt, je nachdem, ob es mit 
Warm oder Kalt verbunden ist, auch andere Qualitäten. Wenn 
Feucht mit Warm verbunden ist, wird es leicht, erhebt sich gelöst 
und breitet sich selbst verflüchtigend dem Antrieb des feurigen 
Warm folgend nach allen Richtungen aus. Auf der Gedanken- und 
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Gefühlsebene entstehen durch dieses „Feucht“ Wesenszellen der 
Luft, die, sofern das Elemente-Gleichgewicht nicht gestört ist, 
Eigenschaften wie Frohsinn, Optimismus, Weitsicht, Vielseitigkeit 
- oder im gestörten Fall Gutgläubigkeit, Oberflächlichkeit, Zer- 
streutheit — hervorrufen können. 

Wenn Feucht mit Kalt verbunden ist, bilden sich Wesenszellen 
des Wasserelements. Die Bewegung wird in Richtung Erde gelenkt, 
folgt der Schwere, sickert in Spalten, Höhlungen füllend, sich sam- 
melnd, nicht ausbreitend, da der aktive Antrieb von Warm fehlt, 
zieht sich fließend an Flächen geschmiegt und bestehenden Grund- 
lagen folgend in sich zurück. (Dieser scheinbare Sog entsteht durch 
passives Zurückströmen und darf nicht verwechselt werden mit der 
aktiv gespannten Zugkraft von Trocken!) Das Feucht des Wassers 
prägt somit alle Eigenschaften, die Anpassung und Schmiegsamkeit 
fordern, wie zum Beispiel: Einfühlsamkeit, Mitgefühl, Sanftheit 
usw. — oder im gestörten Verhältnis: Rührseligkeit, Empfindlich- 
keit, Nachgiebigkeit. 


e Da es immer die Urqualitäten sind, die die Qualität eines Ele- 
ments bestimmen, habe ich die Eigenschaften in der Tabelle am 
Beginn dieses Buches nicht in der üblichen Form den Elementen 
entsprechend, sondern nach den innewohnenden Urqualitäten 
zusammengefasst. 


Die Aufstellung erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit und 
sollte von jedem Leser selbst ergänzt und nach seinem persönlichen 
Empfinden neu geschrieben werden. Es kommt weniger darauf an, 
dass man jede Eigenschaft dem richtigen Element zuordnet, sondern 
dass man die Ursache, also die Richtung kennt, aus der die persönli- 
chen Schwächen und Stärken ihre Impulse bekommen, damit man 
dem Auftreten von Schwerpunkten durch Aktivieren geeigneter, 
zumeist entgegengesetzter Qualitäten, entgegensteuern kann. 

Für den, der das Wesen einer Urqualität einmal erfasst hat, ist es 
belanglos, ob er dazu Warm — Kalt — Feucht und Trocken sagt. Das 
sind Bezeichnungen, die zwar eine Orientierung im danach geord- 
neten System ermöglichen, aber dem, der zum Beispiel im Kalt des 
Wasserelements nur die erstarrte Steifigkeit eines Eisklumpens 
sieht und nicht erkennt, dass „Eis“ schon einen Anteil von Trocken 
und damit Einfluss aus dem Erdelement bedingt, wird es Probleme 
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schaffen, wenn er nun versucht, nur mit Warm und nicht auch mit 
Feucht dem entgegenzuwirken. Sn i 

Leider haben weder Aristoteles noch Plato für die Urqualitäten si 
nähere Definition geliefert. Vielleicht bewusst, denn die 
und „Physik“ der feinstofflichen Wesenszellen sind um nichts gë a 
kompliziert als der Aufbau und die Wechselwirkung zwischen Mi 
physikalischen Bausteinen des Lebens, den Molekülen und Molekü 
ketten, welche die Qualitäten der lebenden Zellen bestimmen. hiten 

Diese Erkenntnisse aus der heutigen Mikrobiologie e en- 
damals den Philosophen. Da es sich bei den geist-seelische z m? 
schaften noch dazu um Lebensäußerungen einer Art a ie 
handelt, die sich ständig in Bewegung befinden und eg j 
Berührung mit anderen „Eigenschaften“ ihren eigenen nee au 
(Urqualität) scheinbar wechseln, wobei sich diese vorge o 
verschiedenen Ebenen zugleich abspielen, ist die herm ei 
Mikrophysik noch weitaus komplizierter. 


f 2 


DIE EIGENSCHAFTEN DER ZWEI FLUIDE 


Intensität und Wirkdauer der jeweils vorherrschenden Urqualitäten 
schwanken. Im harmonischen Idealfall erleben wir einen rhythmi- 
schen Wechsel zwischen den Elementen. Wird jedoch der Energief- 
luss nicht bewusst gesteuert, kommt es immer wieder zu einseitigen 
Überschreitungen und Auswüchsen elementarer Manifestationen, und 
entsprechend heftige Gegenreaktionen sind die Folge. Da es sich um 
ein kreisläufiges System handelt, wirkt sich jede Änderung nicht nur 
auf die gegenüberliegenden, sondern auch auf die verbindenden Ele- 
mente aus. Deshalb bedeutet mehr Warm nicht nur weniger Kalt, son- 
dem erfordert zugleich auch mehr Trocken für den nötigen Rückhalt: 

Ein leidenschaftlicher, temperamentvoller Mensch (viel Warm) 
braucht mehr Selbstbeherrschung (Trocken), damit ihn seine Ener- 
gie nicht ständig aus der Fassung bringt. Und eine Erhöhung der 
Konzentration (mehr Trocken) mildert nicht nur das Flüchtige 
(Feucht) und hemmt die Beweglichkeit, sondern bremst auch die 
Energie des Warm — und umgekehrt. 

Zu viel Warm wird die Elementale des Feuers in Form eines hitzi- 
gen Temperaments und die Elementale der Luft in Form von 
Unachtsamkeit und Unberechenbarkeit in Erscheinung treten las- 
sen. Es entstehen vermehrt Wesenszellen mit den Eigenschaften: 
Erregbarkeit, Ungeduld, Übermut sowie Leichtsinn, Hektik, Über- 
schwang und Nervosität. 


« Das energetische Prinzip wechselt zwischen viel und wenig Expan- 
sionsdrang, was sich als schnelle oder langsame Bewegung äußert. 

e Das die Energie tragende substantielle Prinzip wechselt zwi- 
schen starker und schwacher Konzentration (Spannung), was 
sich, da es stets mit dem Energetischen verbunden ist, auch als 
Verdichtung (Bündelung, Polarisation) oder Lockerung (Streu- 
ung) der Energie auswirkt. 

e Sehr trocken sammelt an, wird dicht und schwer, bremst die 
Energie, spannt sie ein oder bindet sie und lässt sie erlahmen 
(weil dadurch mehr Kalt entsteht) oder — wenn die Spannung zu 
groß wird — explodieren, je nach dem Verhältnis des Energeti- 
schen zum Substantiellen und der Fähigkeit, die Spannung durch 
Feucht wieder auszugleichen. 
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e Sehr feucht dagegen bietet wenig Widerstand und lässt die Ener- 
gie verflüchtigen oder, weil wie bei schwachen Muskeln die 


Spannkraft fehlt, erschlaffen. 


Es lassen sich somit zwei grundlegend verschiedene Urmächte und 
analog dazu Strebungen und Zustände des Bewusstseins feststellen: 


e Die nach außen drängende expansive und zugleich lösende Kraft 
des ungebremsten Feuerelements, das so genannte elektrische 
Fluid. Es beruht auf den Urqualitäten Warm und Feucht und 
manifestiert sich über das Feuer- und Luftelement in allen Eigen- 
schaften, die diesen beiden Elementen zugeordnet werden. 

Und die entgegengesetzte nach innen gerichtete Macht des stil- 
len Wasserelements, dessen Ruhebedürfnis, im Gegenwärtigen 
verhaftet, den alten Zustand beibehalten oder durch Zurück-strö- 
men-Lassen wieder herstellen will, das so genannte magnetische 
Fluid. Es beruht auf den Urqualitäten Kalt und Trocken und 
' manifestiert sich über die analogen Eigenschaften des Wasser- 

und Erdelements. 


Daraus geht hervor, dass man seine Eigenschaften nicht nur den 
"vier Elementen gemäß unterscheiden, sondern auch den Fluiden 
entsprechend entweder als „elektrisch“ oder als „magnetisch“ defi- 
e So wie die komplizierten lebensregelnden neurochemischen Pro- 
zesse in den Nerven- und Gehirnzellen auf nur zwei Grundfunk- 
tionen, nämlich Erregung und Hemmung beruhen, lassen sich 
auch die vielfältigen Impulse der geist-seelischen Wesenszellen, 
auf die sich das Bewusstsein stützt, auf nur zwei Urenergien — 
Begehren und Angst — zurückführen. 
Das Anregende, die bewegende Kraft, strömt aus dem (Lust-) 
Begehren (oder Aufbegehren), und die zur Regulierung nötige 
hemmende Macht verdichtet sich aus der angstgetragenen Vor- 
sorge. 
Das gilt für jede Ebene. Selbst der Wille ist nichts anderes als ein 
gezielter, geistig geplanter und gelenkter Impuls des Begehrens 
(nach Harmonie, Erkenntnis oder Gerechtigkeit), und die Tugen- 
den wie zum Beispiel Korrektheit, Standhaftigkeit, Mitleid usw. 
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beruhen auf geistiger Zurückhaltung als Folge von Angsterfah- 
rungen und Vorsorge, das befürchtete Unbehagen für sich oder 
andere zu vermeiden. 


Auf der grobstofflichen Ebene bewirkt das (erregende) elektri- 
sche Fluid die Elektrizität, die Hitze und alle damit verbundenen 
Phänomene wie Feuer, Verbrennung, Licht, Verbreitung, Ausdeh- 
nung usw. Das hemmende magnetische Fluid manifestiert sich in 
der Magnetkraft, der Kälte, der Dunkelheit und allem, was sonst 
noch dem expansiven, teilenden, bewegenden Prinzip entgegen- 
wirkt, wie zum Beispiel Wasser, Erde, Masse und Gravitation. 


Auf der Empfindungsebene bestimmt das elektrische Fluid über 
die Energie jener Wesenszellen (Vitale), die man als Lebenskraft, 
Vitalität, Bewegungsdrang, Leichtigkeit und Lust empfindet und 
die in Form der Leidenschaften, Begierden und Affekte in jene 
Gefühle übergehen, die erregen, reizen und „bewegen“. Das 
magnetische Fluid erlebt man als Empfindung der Schwere, als 
Belastung oder Beruhigung, Müdigkeit, Verlangsamung, Ruhebe- 
dürfnis, Schlaf oder Erschlaffung, Bewahrung, sichernder Halt oder 
todbringende Erstarrung. 


Auf der Gefühlsebene, der so genannten Astralsphäre, werden die 
Wesenszellen (Elementare) des Feuer- und Luftelements vom elek- 
trischen Fluid belebt und die Wasser- und Erdelementare vom 
magnetischen. Das bedeutet, alle Gefühle, die „bewegen“ und 
„lösen“ — wie zum Beispiel Hoffnung, Zuversicht, Zuneigung, 
Liebe, Wut, Glückbestreben, Zorn, Erregtheit usw. —, entspringen als 
„Wunschkraft“ dem elektrischen Fluid, während jene Gefühle, die 
sich dem ausweitenden Drang träge, hemmend oder lenkend entge- 
genstellen — zum Beispiel die angstgeborenen und der (Selbst-) Erhal- 
tung dienenden Vorsorgebestrebungen, die zusammenhalten, zusam- 
menfügen, vereinen möchten (auch Mitleid, Gelassenheit, 
Enthaltsamkeit gehören dazu) —, dem magnetischen Fluid unterstehen. 


Auf der Gedankenbildebene (der so genannten Mentalsphäre) 
sind jene Wesenszellen, welche den Geist erhellen und Glaube, 
Hoffnung, Zuversicht, Wachsein und Freisein bewirken, Willens- 
kraft zünden, Ideale und Interessen wecken, Erkenntnis und 
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Bewusstheit vermitteln, dem elektrischen Fluid des Geistes zuzu- 
schreiben. Die formbaren Elementale, die den stillen, aufnahmebe- 
reiten, empfindlichen Boden für den Empfang von Inspirationen 
bilden, das feinstoffliche Dunkle, der „Stoff, aus dem die Träume 
sind“ ‚auf dem sich die Phantasien abzeichnen und aus dem sich die 
Erfahrungen zu mahnenden Bildern des Gewissens gestalten kön- 
nen - sind der andere, der magnetische Pol des Lichtstoffs der gei- 
stigen Ebenen. 


Am Beginn dieses Buches findet der Leser eine Tabelle, in der die 
Eigenschaften nach Elementen geordnet, jeweils ihrem Fluid ent- 
sprechend einander gegenübergestellt wurden. Damit lassen sich 
nicht nur die Gefahren erkennen, die durch einseitiges Überwiegen, 
auch von positiven Eigenschaften, entstehen können, sondern man 
findet auch gleich die entgegengesetzten Qualitäten, die man ent- 
wickeln muss, um ein gestörtes Gleichgewicht wieder herzustellen. 

Dabei fällt auf, dass das elektrische Fluid die „Tatsünden“, das 
magnetische Fluid eher die „‚Unterlassungssünden“ verursacht. 

Den strukturierenden Einfluss dieser beiden Schwerkraftfelder 
kann man nützen. Denn für die erste grobe Aussteuerung seiner 
Bewusstseinsachse ist es einfacher, zuerst die zwei Fluide auszu- 
gleichen und erst danach die Vierpoligkeit ins Gleichgewicht zu 
bringen. Es stehen einem dazu die Eigenschaften von jeweils zwei 
Elementen zur Auswahl, Die Feineinstellung kann man dann später 
über ein Element oder eine Urqualität vornehmen. Das Fluid einer 
Eigenschaft ist auch leichter zu erkennen als die elementare Grund- 
lage oder die innewohnenden Urqualitäten des betreffenden Ele- 
ments. 

Wenn jemand zum Beispiel phlegmatisch ist und er trotz der 
vorausgehenden Erklärung Zweifel hegt, ob seine Inaktivität nun 
dem Erd- oder Wasserelement zuzuordnen ist, macht er keinen Feh- 
ler, wenn er seinen Energiemangel dem magnetischen Fluid zu- 
schreibt und durch bewusste Pflege von Eigenschaften, die dem 
elektrischen Fluid unterstehen, gegensteuert. 


DIE LEBENSKRAFT 


WIE MAN DIE LEBENSKRAFT GEWINNT 


Eigentlich gibt es nur eine Energie der schöpferischen Macht und 
Kraft, die das All und jedes Wesen durchdringt: das elektromagneti- 
sche Fluid, das sich in den Urqualitäten der vier Elemente manifestiert 
und je nach Ebene in verschiedenen Formen in Erscheinung tritt. 

Auf der grobstofflichen Ebene wirkt die Kraft als Kernenergie in 
den Atomen, fließt in Gestalt der Elektronen als elektrischer Strom 
und erreicht in der Wärmeenergie die gelösteste Schichtung seiner 
substantiellen Beschaffenheit. In Form des Lichts gewinnt die Kraft 
ihre lebensschöpferische Fähigkeit vollends zurück und wird über 
die besonderen Strukturen der Organismen als Lebenskraft ins 
Feinstoffliche zurück verwandelt. 

Auch auf den feinstofflichen Ebenen ist die geistige Energie an 
unterschiedliche Hüllen gebunden und erlangt je nach Matrize eine 
andere Ausdruckskraft. Sie steckt als Vitalität und Selbsterhaltungs- 
trieb in den „vitalen“, als Emotions- und Gefühlskraft in den „ele- 
mentaren“ und als Willens- und Glaubenskraft in den elementalen 
Wesenszellen des Geistes. 

In jedem lebenden Organismus wird durch einen alchemistischen 
Prozess zuerst die Lebenskraft freigesetzt. Dabei handelt es sich 
nicht um Energie, die gleich einem Feuer durch Verbrennung ent- 
steht, sondern die in Gang gesetzte Wärme „brütet“ gleichsam die 
in der Materie eingeschlossenen Vitale aus. Gleich einem Samen 
brechen grobmaterielle Bestandteile der Nahrung und Körperzellen 
auf und setzen organische Energie, die das Bewusstsein als Vitalität 
empfindet, frei. 

Die Lebenskraft erscheint als goldenes Licht, belebend, beruhi- 
gend, stärkend, wärmend, kühlend — je nach der Elemente-Rich- 
tung, in die sie gerade fließt. 

Sie folgt den Imaginationen, also geistigen Vor-Bildern, ganz 
gleich ob es sich dabei um schon vorhandene Elementale handelt, 
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welche die Lebenskraft anziehen, oder um gezielte Vorstellungen, 
positive Gedanken, mit denen man sie bewusst umkleidet und sol- 
chermaßen willentlich lenkt. 

So wie elektrischer Strom aus dem Fluss der Elektronen gebildet 
ist, aber die Elektronen trotzdem Energieteilchen darstellen, setzt 
sich die Lebenskraft, auch wenn sie in ihrer Gesamtheit als strö- 
mende Kraft oder als Energiefeld empfunden wird, aus Wesenszel- 
len, den so genannten Vitalen, zusammen. Die Vitale sind auf der 
feinstofflichen Ebene die kleinsten, einfachsten Wesen. Sie bilden 
die dichtesten Formen der feinstofflichen Energie und bestehen aus 
der feinsten Materie der grobstofflichen Ebene. Vitale sind Tropfen 
aus dem „Wasser des Lebens“, aus dem sich die geistigen Welten 
formen und beleben. Die Vitale sind der „Kraft-Stoff‘‘, aus dem die 
lebenden Steine, die wahre Prima Materia der Alchemisten, die Ele- 

mentare, aufgebaut sind. Aus ihnen gewinnt der Geist die Kraft, de 

er für seine Selbstvervollkommnung benötigt. Das bedeutet, je vita- 
ler jemand ist, je mehr Leidenschaften jemand hat, umso mehr 

Energie steht ihm zur Verfügung, die er, wenn er sie beherrscht, ins 

Geistige transformieren kann. 


KÖRPER - SEELE- GEIST - BEWUSSTSEIN 


Manche Menschen sind voller Vitalität und verfügen über eine 
starke persönliche Ausstrahlung und Willenskraft. Sie gehen selbst- 
bewusst und zuversichtlich durchs Leben, während andere ängst- 
lich und antriebslos sind und höchstens von ihren Stimmungen 
bewegt werden. Wie kommt es, dass die einen über ein Energie- 
reservoir verfügen, das den anderen scheinbar verschlossen bleibt? 

Dieses Wissen gehört zu den großen Mysterien und wurde bisher 
nur den höchsten Eingeweihten zugänglich gemacht. Denn die fein- 
stofflichen Kräfte, die den Menschen stärken und beseelen, beleben 
auch die Götter und Dämonen. Wer diese Energien beherrscht, hat 
damit Macht und Einfluss auf die ganze unsichtbare Hierarchie. 

Auf den feinstofflichen Ebenen gibt es nichts Lebloses oder 
Unbewusstes, alles, was ist, schwimmt im Licht des Bewusstseins 
und erlebt sich in dem, was es darstellt. Selbst das kleinste geistige 


Partikel des feinstofflichen (nicht des sichtbaren) Lichts ist eine ele- 
mentale lebende Wesenszelle. 
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Die Strukturen der Wesen, die sich ihres Wesens bewusst werden, 
sind aber organisch gewachsen und umfassen unterschiedliche 
Bewusstseinsstufen. Je nach Größe und Kompliziertheit in der 
Zusammensetzung umfasst der an ein Wesen gebundene Bewusst- 
seinsinhalt unterschiedliche Qualitäten, und je mehr das Wesen aus 
der Vielfalt der Möglichkeiten erfasst und überblickt, umso 
bewusster und mächtiger erlebt es sich und sein Dasein. 

Das gilt sowohl für die Ebene des eigenen Wesens, die einem als 
Seelengarten erscheint, in dem einem die eigenen Gefühle und Vor- 
stellungen gleichsam als fremde Wesen entgegentreten, als auch für 
die Strukturen dieser persönlichen Wesensteile. Ein Wesensteil des 
Zomes, der einem im Seelengarten als Phantomgestalt oder wildes 
Tier erscheint, besteht genauso aus elementaren, energetischen und 
elementalen feinstofflichen Lichtzellen wie zum Beispiel die außer- 
halb des Seelengartens lauernden Zorndämonen und die ihnen 
übergeordneten Intelligenzen der höheren Sphären. 

Der Umgang mit feinstofflichen Energien ist daher niemals ein 
mechanischer oder biologischer Vorgang wie in der grobstofflichen 
Welt, sondern entspricht eher der Arbeit eines Dompteurs oder der 
Zähmung eines Wildpferdes, das man zum Reiten zurichtet. Nur 
mit dem Unterschied, dass man sich nicht auf sein „Krafttier“‘, wie 
es die Schamanen nennen, draufsetzt, sondern mit ihm verwachsen 
ist wie die Sphinx. 


Die hermetische Wissenschaft lehrt: 

Der Mensch ist ein Geistwesen und wäre ohne seinen Körper 
nicht in der Lage, in der physischen Welt zu leben oder sich hier zu 
betätigen. 

Ohne Seele könnte (und würde) sich jedoch der Geist nicht mit 
dem Körper vereinen. 

Deshalb ist die Seele das verbindende Glied zwischen Körper und 
Geist. Sie ist die zu einem Seelenorganismus vereinte Macht der 
Gefühle, die sowohl aus Empfindungen des Körpers als auch über 
die Vorstellung des Geistes erwachsen können. 

Die Seelenenergie ist damit die Wirkkraft aller Fähigkeiten der 
Sinne und sie drückt die Eigenschaften des Geistes im Charakter 
aus. Wie schon mehrmals betont, darf man sich diese Seelenenergie 
nicht als blinde Kraft wie die Gravitation, Elektrizität oder Kern- 
energie vorstellen. 
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So wie der lebende Körper aus lebenden Körperzellen besteht, 
wird auch die Seele (der so genannte Astralkörper) aus Seelenwe- 
senszellen gebildet, die selber Wesen sind und sich in den Gefüh- 
len, Wünschen, Stimmungen und Begierden, die sie ausdrücken, 
bewusst erleben. Dabei entwickeln sie ein Eigenleben und einen 
Selbsterhaltungstrieb. 

Ihre Aufgabe ist es, die elementare, noch zur physischen Ebene 
gehörende Lebensenergie über die seelischen Gefühlsregungen in 
geistige Spannkraft transformierbar zu machen. 

Die wesenhaften Seelenzellen wandeln die Lebensenergie in See- 
lenregungen, aber sie brauchen diese für den eigenen Antrieb und 
lassen dabei den Betroffenen (jeder ist davon betroffen) nach ihrem 
Wesen empfinden, fühlen, wünschen (denken und handeln). 

Ihr Trieb ist jedoch auch die Antriebskraft des Geistes und wird, 
wenn dieser über sie gebieten kann, zur Willenskraft. 

Aber auch andere Geister, wie zum Beispiel Engel, Götter und 
Dämonen, bedienen sich dieser Seelenenergie und sind über diese 
Wesenszellen mit jenen Wesen verbunden, die gleiche Wesenszel- 
len in sich tragen. Der Zorndämon zum Beispiel ist über die Zor- 
neswesenszellen einer Menschenseele mit diesem Menschen in 
Kontakt. Daher ist es selten, dass jemand direkt von einem „bösen 
Geist“ besessen ist. Zumeist wird der Betroffene von seinen eige- 
nen Wesenszellen überwältigt und aus seiner Seelenmitte an den 
Rand seines Bewusstseinsfeldes verdrängt. 

Soweit nun die Seelenregungen sinnvoll sind und mit den geisti- 
gen Überlegungen übereinstimmen, erfüllen sie als feinstoffliche 
Zellen mit der Funktion des Antriebs eine wichtige Aufgabe. Man 
kann sich den feinstofflichen Körper wie eine Seifenblase aus geis- 
tiger Lichtsubstanz vorstellen, in der durch Gefühlsregungen stän- 
dig kleine (Geister-) Blasen entstehen und vergehen. 

Dabei unterliegt der Strom der Seelenenergie bestimmten Geset- 
zen und durchläuft Schaltstellen, die als „Seelenorgane‘“ dem 
bewussten geistigen Einfluss unterstehen. Die hermetische Anato- 

mie beschreibt diese feinstofflichen Organe analog den bekannten 
Planetenprinzipien, welche den vier Grundformen der Lebenskraft, 
den vier Temperamenten, die Qualität verleihen (siehe Kapitel 
„Hermetische Anatomie“). 

Daher sind auch Ideale und Tugenden wie zum Beispiel Fleiß, 
Ehrgeiz, Rechtsempfinden und Mitgefühl Antriebsregungen von 
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Seelenwesenszellen, ohne die sich der Geist dem irdischen Gesche- 
hen nicht zuwenden würde. 

Dabei unterscheiden wir zwischen den so genannten Elementa- 
ren, die wir als Gefühlsregungen wahrnehmen, und den Elementa- 
len, die sich in Form von Vorstellungen ins Blickfeld des Bewusst- 
seins schieben. 


e Die Elementare bilden den energetischen Inhalt, das Seelische, 
und die Elementale sind das Bildhafte, das geistig formende Ele- 
ment aller feinstofflichen Wesen. 


Elementale und Elementare sind die lebendigen Grundbausteine 
unserer Persönlichkeit. Sie stehen in ständiger Wechselwirkung 
zueinander und vereinen sich zu so genannten Schemen. Diese als 
spezialisierte Seelenwesensteile notwendigen Zellen des feinstoffli- 
chen Körpers können jedoch sehr rasch zu mächtigen „Komplexen“ 
anwachsen, die dann die Gedanken auf ihre Weise formen und als 
Angst, Süchte oder Leidenschaften die gesamte Seelenenergie auf 
sich ziehen. Die gesunden Seelenwesenszellen werden dann zu 
Energieschmarotzern, die, sobald sie der bewussten Kontrolle ent- 
gleiten, in Form dieser Genuss-, Emotions- oder Angstschemen den 
Körper mit Süchten und Komplexen, die Seele mit Ängsten und 
Affekten und den Geist mit Zwangsvorstellungen beherrschen. Sie 
wollen gedacht, gefühlt und erlebt werden, weil sie sich damit im 
Bewusstseinsfeld des Menschen am Leben erhalten. 

Daher müssen umgekehrt die Triebe und Gefühle über das Den- 
ken kontrolliert und beherrscht werden. Aus Seelenkraft-Vampiren 
werden dann Zugpferde des Geistes. Denn auch der Wille, der als 
Ausdruck und letzte Instanz des Geistes gebietet, bedarf der Seelen- 
energie als Kraft. Der Geist gewinnt diese Kraft zum Einsatz seines 
Wollens aus der Energie der körperbedingten Triebe und kann sich 
diese Kraft aus den Schemen zurückholen. Die Willenskraft ist 
daher nicht stärker als die Seelenenergie, sondern sie lenkt diese 
über Vorstellungen in eine andere Richtung, formt sie um und 
unterstellt sie damit der Kontrolle der Vernunft. 

Den meisten Menschen fehlt daher nicht Energie, sondern die 
Kontrolle über den Energiefluss zwischen Körper, Geist und Seele. 
Man hat nicht zu wenig Willenskraft, sondern die Energie, die dem 
Willen folgen sollte, folgt den Gefühlsschemen, den Phantasien, 
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Ängsten und Begierden, den Leidenschaften, Emotionen und 
Affekten. Selbst Faulheit beruht nicht auf Antriebslosigkeit, son- 
dern ist die Folge von zu mächtig gewordenen Trägheitsschemen, 
die alle Energie auf sich ziehen, sich aufblähen auf Kosten anderer 
Interessen und wie ein Krebsgeschwür die Funktion der Schalt- 
stelle, der sie dienen sollten, behindern. (Aus dem bremsenden, 
rückführenden, beruhigenden Einfluss des Erd- und Wassertempe- 
raments wurde in diesem Fall eine Lähmung.) 


GEIST- UND SEELENNAHRUNG 


Ein gesunder inkarnierter Mensch kontrolliert aus seiner Mitte vier 
Körper: 

1. die Glieder des physischen Leibes (Lebensleib der Vitale), 

2. die Gefühle der erregten Seele (Astralkörper), 

3. die Gedankenvorstellungen des urteilenden Geistes (Mentalkörper), 
4. die Bewusstseinsglieder des ICHSELBST (Lichtkörper). 


Der Leib wird durch die Lebensenergie, die Seele durch die Gefühls- 
regungen, der Geist durch die Gedankenkraft und das ICHSELBST 
durch das Bewusstsein am Leben erhalten. Dazu müssen neben dem 
physischen Leib auch Geist und Seele richtig und ausreichend mit 
Nahrung versorgt werden. Aber darauf vergessen die meisten. 

Man sagt zwar oft, „man habe es satt“ oder „sei von Eindrücken 
übersättigt“, stopft sich aber schon zum Frühstück gedankenlos mit 
lügengespickter Geistesnahrung aus der Morgenzeitung voll, frisst 
tagsüber Wut und Sorgen in sich hinein und öffnet jeden Abend 
unbekümmert das Maul der Sinne den Emotionsschemen trivialster 
Fernsehproduktionen. Das alles muss verdaut werden! 

Daher ist es ganz und gar nicht gleichgültig, welche geist-seeli- 
schen Eindrücke man in sich aufnimmt. So wie das bewusste positive 
Denken das Leben auf wunderbare Weise zum Guten verändert, 
führen die wahllos, oft unbewusst aufgenommenen Anregungen 
und Vorstellungen zu bestimmten Neigungen, die dann das eigene 
Denken, Fühlen und Handeln entscheidend beeinflussen. Wer kann 
sich schon erinnern, was er vor zwei oder fünf Tagen gegessen hat, 
aber es haben sich trotzdem Millionen Körperzellen daraus entwi- 
ckelt. Das gilt auch für die Geistesnahrung. 
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Über gesunde Ernährung ist man allgemein gut aufgeklärt, aber 
auf die Geist- und Seelennahrung achten die wenigsten. Manche 
glauben, Geist- und Seelenenergie ströme einem nur von „oben“ 
aus dem Jenseits zu oder ließe sich an so genannten Kraftplätzen 
tanken. Das ist zwar im Prinzip richtig, denn es gibt Orte der Kraft 
und Gezeiten der Kraft. Es handelt sich dabei jedoch um einen qua- 
litativen Einfluss, der Kräfte weckt, und nicht, auch wenn man es so 
empfindet, um einen quantitativen Zustrom von Energie. Um einen 
solchen zu erzielen, bedarf es einer sensiblen Empfangsbereit- 
schaft, einer geschulten Vorstellungskraft oder eines starken Glau- 
bens. So lange also der Geist und die Seele mit dem grobstofflichen 
Körper vereint sind, werden sie auch über diesen ernährt. 

Durch einen wunderbaren alchemistischen Prozess werden im 
gesunden Menschen aus der Nahrung, in Verbindung mit dem 
Atem, ständig Vitale freigesetzt, die in Form der Lebenskraft nicht 
nur den Körper beleben, sondern als energetische Grundlage aller 
Gefühlsregungen auch den seelischen Stimmungsbereich mit 
Antriebskraft versorgen. 

Ebenfalls über die physischen Sinnesorgane werden dem Geist 
durch die wahrgenommenen Eindrücke mit den zu Vorstellungen 
und Bildern geformten Elementalen ständig neue geistige Spann- 
kraft und Lichtstoff zugeführt, welche die Qualität der Interessen 
prägen. 

An diesem geheimnisvollen Lebensprozess sind neben den vom 
bewussten Wollen unabhängig wirkenden Trieben der Empfindun- 
gen auch das bewusste Denken, Fühlen und Wollen des Geistes 
gleichermaßen beteiligt. Daher kann jeder selbst über seine Ener- 
gien bestimmen, sobald er sich Elementale (Vorstellungen) schafft, 
welche die Elementare unerwünschter Affekte, Phantasien, Ängste 
und Begierden kontrollieren. 

Er muss dazu erst die elementaren Wesensteile der Schemen von 
den elementalen Teilen LÖSEN und sie dann an andere, bewusst 
erschaffene Vorstellungen BINDEN. Dabei werden wie beim Plat- 
zen einer Seifenblase Energie (Elementare) und Lichtstoff (der Ele- 
mentale) frei. 

Durch jeden Akt der Selbstbeherrschung (Opfer, Verzicht) wer- 
den schemenhafte Seelenwesensteile in ihre zwei Grundelemente 
zerlegt. In Elementare, den energetischen Anteil, der im Gefühlsle- 
ben zum Ausdruck kommt, und in Elementale, die als geistige Bau- 
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steine des Denkens ein Erkennen, Bilden, Vorstellen und Erinnern 
ermöglichen. Dabei wird die Kontraktionskraft frei, die man jetzt 
erwünschten Elementalen zuführen kann. 

Man kann den Vorgang auch anders veranschaulichen: Aus Rei- 
bung entsteht Hitze, und am Widerstand erwächst Kraft. Das gilt 
nicht nur in der physischen Welt, sondern auch auf den feinstoffli- 
chen Ebenen. Deshalb bewirkt jeder, auch der kleinste Sieg über 
einen Schemen einen Zuwachs der Spannkraft des Willens. Man 
kann sich geradezu einen Sport daraus machen und gegen seine 
Triebregungen ankämpfen, um mit diesem Seelenmuskeltraining 
seine Feuergeister zu schüren. Das innere Feuer, von dem die Mys- 
tiker berichten, ist nichts anderes als jene transformierte Kraft, die 
frei wird, wenn man an sich arbeitet und seine Seelenwesensteile 
umgestaltet. 

Fassen wir noch einmal zusammen: So wie der Körper aus leben- 
digen kleinen Körperzellen aufgebaut ist, besteht der Geist aus 
wesenhaften kleinen Geistern. Sie erleben sich selbst in den Gedan- 
ken, Gefühlen und Wünschen, die sie ausdrücken und ins Bewusst- 
sein rücken. 

Dabei entwickeln sie ein Eigenleben und einen Selbsterhaltungs- 
trieb und können, sobald sie der bewussten Kontrolle entgleiten, zu 
mächtigen Emotions- und Angstkomplexen anwachsen. Aus gesun- 
den elementalen Seelenwesensteilen werden dann schemenhafte 
Energieschmarotzer, die in Form von Leidenschaften, Süchten, 
Trieben und Ängsten die gesamte Seelenenergie auf sich ziehen 
und den Betreffenden enorm schwächen. Denn sobald ein Komplex 
von Wesenszellen über die ihm zukommende Größe hinauswächst, 
geht das wie bei einer Krebsgeschwulst auf Kosten der anderen 
Seelenteile. 

Davon ist jeder betroffen, denn sie entfalten sich langsam, oft 
unbemerkt aus den Neigungen, die man pflegt. Sobald man sich 
ihren anfänglich nur schwachen Reizen hingibt, wachsen sie. 

Das ist ein Teufelskreis. Neigungen schaffen Gewohnheiten, 
Gewohnheiten verstärken Neigungen. Diese können dann weiter 
zum Bedürfnis und das Bedürfnis kann zur Sucht anwachsen. Kei- 
ner wird als Raucher, Trinker oder Fress-Sack geboren. 

Aber genauso wie diese Schemen wachsen, kann man ihnen 
umgekehrt die Energie entziehen, indem man bewusst andere Ele- 
mentale pflegt. 


Macht und Selbstvertrauen, Vitalität und Willenskraft, das sind 
geistige Fähigkeiten, elementale Wesensteile der Persönlichkeit, die 
einem aus Selbstbeherrschung, Disziplin und bewusstem Verzicht 
erwachsen, man muss sich nur darum bemühen. 

Daher sind die Schemen der Schwäche und Angst, der Triebe und 
Begierden willkommene Gegner. Wer sie auf dem inneren Sport- 
platz beim Seelenmuskeltraining überwindet, der gewinnt geistige 
Spannkraft, die mit jedem Sieg wächst und die er dann nach seinem 
Wollen (und nicht nach den Wünschen, die ihn bedrängen) im täg- 
lichen Leben einsetzen kann. 

Wer einmal erfahren hat, wie heilsam und belebend es ist, wenn 
man seine Schemenvampire überwindet, der findet an diesem 
Kampf bald mehr Freude und Erfüllung als durch den zweifelhaften 
Genuss, den ihm die Befriedigung der Lust bereiten würde. Es wird 
zu einem spannenden Sport, das, was man fälschlicherweise für 
sich selbst hält, in die Schranken zu weisen und zu besiegen. Wil- 
lenskraft ist die transformierte Energie, die man zuvor den Sche- 
men entzogen hat. 


DIE PRAXIS DER HERMETISCHEN 


TRANSFORMATION 


WIE MAN DIE GEISTESKRAFT VERSTÄRKT 


Man bedient sich der hermetischen Transformation erstens, um die 
nötige Willenskraft für das „große Werk“ zu gewinnen, und zwei- 
tens, um unliebsame Energieschmarotzer auszuschalten, die einem 
Lebenskraft entziehen. 

Ein naschhafter, geschwätziger oder eitler Magier ist als kosmi- 
sche Autorität einfach undenkbar. Noch schlimmer wären Aus- 
wüchse von Leidenschaften, Neurosen oder Suchtverhalten, weil 
sich diese im Lauf der hermetischen Entwicklung bereits beim 
geringsten Fehler verstärken könnten. 

Daher ist das Hauptanliegen eines jeden Hermetikers, dass er so 
rasch als möglich alle seine Begierden, Leidenschaften und Schwä- 
chen unter seine Kontrolle bringt. Für die erste Grobarbeit ist die 
Technik der hermetischen Transformation am geeignetsten 

Ehe du dich aber entschließt, diese Praxis anzuwenden, überlege, 
ob du einen bestimmten Schemen auflösen oder nur in die Schran- 


ken weisen willst. 


e Handelt es sich um einen Komplex, eine Leidenschaft oder eine 
Sucht, die Körper, Geist und Seele gleichermaßen schwächt, wie 
zum Beispiel Drogen-, Nikotin- oder Alkoholabhängigkeit, so wird 
man diese bis zu ihrer völligen Überwindung bekämpfen. Der 
Schemen muss so weit aufgelöst sein, dass seine elementale Bild- 
hülle keine elementaren Kraftströme mehr aufnehmen kann. Dieser 
Kampf dauert in der Regel zwei bis drei Jahre und erfordert stän- 
dige Wachsamkeit. Da die feinstofflichen Wesenszellen (wie die 
Fettzellen des Körpers) nie ganz verschwinden, sondern nur 
schrumpfen, können sich die geistigen Hüllen, die durch die unbe- 
wusste Aufmerksamkeit nachgezeichnet werden, die man ihren 
Folgephantasien und Vorstellungen widmet, wieder so stark ver- 
dichten, dass sie sich erneut mit Energien des Lustbegehrens füllen. 
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EEE lt, Am Suggest 


e Kleinere Auswüchse dagegen, Überschüsse von Wesenszellen, 
die nur das Elemente-Gleichgewicht stören, sonst jedoch keinen 
größeren „Schaden“ anrichten, wird man besser nur „zähmen“. 
Gerade sie sind nämlich die idealen Energielieferanten, aus 
deren Widerstand man immer wieder neue Kraft für seinen Wil- 
len schöpfen kann. 


Am Anfang ist die Beherrschung schwierig. Denn da in der Regel die 
vorhandenen Seelenauswüchse die gesamte Lebensenergie auf sich 
ziehen, bleibt für die eigentliche Willenskraft nicht mehr viel übrig. 

Wir wissen aber: Leidenschaften und Begierden sind die zu Sche- 
men zusammengeballte Macht vieler kleiner „befriedigter“ 
Wunsch- und Genuss-Elementale. Man kann sie daher auch wieder 
kleinweise auflösen. Jede überwundene, nicht befriedigte Versu- 
chung bedeutet die Zerstörung eines elementalen Wesensteils des 
Fress-, Rauch-, Trink- oder Suchtgiftschemens. Der gebändigte 
Triebimpuls wandelt sich dabei zur Stärke des Willens, der im sel- 
ben Ausmaß wächst, als die Kraft des Schemens schwindet. Man 
kann sich aber auch eines kleinen Tricks bedienen. Wer zu schwach 
ist, die mächtigsten Schemen, also seine größten persönlichen 
Schwächen auszuschalten, holt sich die dazu nötige Kraft, indem er 
zuerst seine weniger stark ausgeprägten schlechten Gewohnheiten, 
Regungen und Leidenschaften bezwingt. 


° Verzicht und Überwindung: Hol dir die Willenskraft aus den 
kleinen Schwächen, die du meistern kannst. Überwinde die 
TratschSUCHT (Telefonieren reduzieren), NeuGIER (Zeitung 
lesen streichen), KritikLUST (lobe statt dessen), SammelLEI- 
DENSCHAFT (trenn dich von deinem liebsten Stück), Tob- 
SUCHT (versetz dich in den anderen), HabGIER (verschenk das 
Geld, mit dem du dir die nächste „Freude“ kaufen wolltest). 
Jeder Verzicht, jede kleinste Selbstüberwindung, jede bewusste 
Selbstbeherrschung ist geeignet, deinen Willen zu stärken. Mit 
der gewonnenen Energie lassen sich dann nach und nach die 
mächtigeren Schemen erfolgreich bezwingen. 

Der Körper lässt sich leichter kontrollieren als geistige Kom- 
plexe und seelische Regungen. Daher ist es am Anfang einfa- 
cher, wenn man die Geisteskraft direkt aus jenen Vitalen zieht, 
die als erdelementare Wurzeln in Form des Trägheitsempfindens 
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Auswüchse treiben. Die Überwindung der Faulheit, Müdigkeit 
und Bequemlichkeit ist ein besonders ergiebiger Kraftquell. 

Daher morgens zeitig aus dem Bett! Arbeite, bewege dich! 
Schon die geringste Körpertätigkeit überwindet Teile deiner 
Trägheitsschemen und wandelt deren lähmend depressive See- 
lenschwerkraft in die belebende Geistesfrische deines Willens. 
Selbstwertgefühl erwächst nur aus der Zufriedenheit, die eine 
erbrachte Leistung beschert. Man hat nicht zu wenig Energie 
dazu, sondern die Trägheitsschemen, die, je fauler man ist, umso 
mächtiger werden, ziehen die Lebenskraft an sich. Hol dir die 


Kraft zurück, indem du etwas tust. 


Bewusst genießen: Sehr viele Begierden erwachsen nicht aus 
einem Bedürfnis oder Wunsch, sondern sind als eine Art 
„bedingter geistiger Reflex“ die Folge von Empfindungen oder 
speziellen Situationen, zum Beispiel die Zigarette zum Kaffee 
oder zum Glas Wein oder die nach dem Sex. Das Naschen nach 
einer Mahlzeit (soweit nicht eine Bauspeicheldrüsen-Erkrankung 
vorliegt!), der Drink zur Gemütlichkeit, die Erdnüsse zum Fern- 
sehen, das Bier zum Essen, der Kaffee am Morgen (falls nicht 
Niederblutdruck besteht). 

Durchbrich diese Macht der Gewohnheit! Wenn schon Befriedi- 
gung, dann nicht gedankenlos automatisch, sondern bewusst 
gewollt und zu einem Zeitpunkt, den du selbst vorher bestimmst. 
Du machst dir damit die Schemen untertan, bindest ihre Energie an 
deinen Geist und nicht deinen Geist an die Schemen. Studiere dann 
auch mein Buch „Diätmagie: Schlank und fit mit Geisteskraft“ 


Verzögerung: Rauche, iss, nasche erst zehn, dreißig oder sech- 
zig Minuten später, als es dich dazu drängt. Schon in dieser kur- 
zen durchgestandenen Zeitspanne entziehst du dem Schemen 
enorm viel Kraft, die der Spannkraft deines Willens zufließt. 


Kurzentzug: Bleibe einen Tag, eine Woche, einen Monat stand- 
haft gegen die Schemen. Die begrenzte Enthaltsamkeit ist leich- 
ter zu ertragen, weil das Ende abzusehen ist. Trotzdem gewinnst 
du dabei Willenskraft und machst die beglückende Erfahrung, 
dass du es kannst, wenn du nur willst. Jede weitere Enthaltsam- 
keit fällt dann später leichter. 
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+ Reduzierung: Lege im Voraus fest, wie viel du dir für einen Tag, 
eine Woche, einen Monat zuteilst, und halte dich eisern daran. 
Diese konsequente Haltung beweist, dass du doch Herr deines 
Selbst bist, und schafft Elementale des Selbstvertrauens. 


e Ersatzhandlung: Nütze die Macht der Gewohnheit, um eine 
ungesunde Angewohnheit (Sucht oder Leidenschaft) in eine 
weniger schädliche umzuwandeln. Du wirst erstaunt sein, wie 
rasch zum Beispiel der regelmäßige Genuss einer Tasse Tee mit 
einem Stück Knäckebrot anstelle des gewohnten Weins und der 
Chips am Abend genauso zu einem täglichen Bedürfnis wird wie 
zuvor der Alkohol und das fette Knabbergebäck. Auch Jogging 
statt der Abendnachrichten im Fernsehen oder morgens eine 
stille Meditation mit einem erbaulichen Buch und Kaffee, statt 
den Tag zu verschlafen, lassen Empfindungen als Grundlage für 
sinnvolle Ersatzschemen entstehen, die dann schlechte Gewohn- 
heiten beseitigen oder deren Geisteskraft transformieren. 


Die Technik der hermetischen Transformation bekämpft die inneren 
Gegner mit den eigenen Waffen. „Wehret den Anfängen“, heißt es 
zu Recht. Schemen sind langsam wachsende Seelenschmarotzer, 
die, sobald man sich ihnen hingibt, größer werden, umgekehrt aber 
mit jedem Mal, wo man ihnen widersteht, an Kraft verlieren. Die 
Praxis der hermetischen Transformation überwindet jede Sucht. 


e Daher ist es nie zu spät, den Kampf zu beginnen. Der richtige 
Zeitpunkt ist immer, ist heute, ist jetzt. 

° Sag nie: Jetzt ist es schon egal. Im Gegenteil, je tiefer du in einer 
Sucht oder Leidenschaft drinsteckst, umso mehr Geisteskraft 
gewinnst du, wenn es dir gelingt, sie zu überwinden. 

e Sieh in Rückfällen nur die naturbedingte Erschlaffung der über- 
anstrengten Spannkraft und nicht eine Schwäche oder persönli- 
che Niederlage. Beginne immer wieder neu und lass dich nie ent- 
mutigen. Es gibt keine Misserfolge, nur Teilerfolge. 

e Gestehe dir jedoch deine Schwäche vorbehaltlos ein. Sag nie, du 
hast sie fest im Griff, solange du sie nicht völlig überwunden hast. 
Solche Gedanken sind Einflüsterungen des Schemens oder eines 
Dämons, der hinter diesem Schemen steht. Sei aber trotzdem über- 
zeugt, dass du alles meistern wirst, und versuche es immer wieder. 
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Der echte Wunsch, die uneingeschränkte Bejahung zum Entzug 
muss Grundlage für den guten Vorsatz sein. Dieser ist die erste 
elementale Zelle für einen inneren Hilfsgeist, der als „Wächter- 
schemen“ wachsen wird, weil auch er sich am Leben (in deinem 
Bewusstsein) halten will. Wer nur halbherzig das Rauchen auf- 
zugeben wünscht, dessen Wächter wird auch nur halbherzig 
seine Aufgabe erfüllen können. 

Bagatellisiere nie die üblen Folgen deiner Sucht. Lüge dir nichts 
vor, denn mit solchen Gedanken verhüllen sich die Dämonen, 
die hinter den Schemen stehen und mitgenießen. 

Schemen der Sucht sind um Süchtige, halten sich in Kleidern 
auf, lauern in Gasthäusern und Diskotheken, werden von der lau- 
ten, dissonanten Techno-,„Musik“ geweckt. Meide diese Sekun- 
därgefahren. Suchtschemen sind ansteckend! 

Kontrolliere ständig deine Gedanken, denn Vorstellungen 
wecken Gefühle und Begierden. Diese wieder verstärken die 
Vorstellungen. Ein Kreislauf, der sich aber auch für erwünschte 
positive Elementale nützen lässt. Mach dir daher die Freude, die 
du bei jedem Sieg empfindest, bewusst. Anstelle der körperbe- 
dingten Lustempfindung durch die Entspannung bei der Befrie- 
digung eines Bedürfnisses soll das geistgetragene Glücksgefühl 
über die Stärkung der Persönlichkeit durch die Überwindung des 
Triebes wachgerufen werden. Statt der Lust am Genuss wird die 
Freude an der gewonnenen Willenskraft treten. Denn: 

Auch die „Elementare der Freude“ verbinden sich zu einem 
Schemen, der sich am Leben erhalten will. Dieser merkt, dass er 
bei jedem gemeisterten Verzicht einen belebenden Energieschub 
erhält, und sorgt bald selbst dafür, dass er so oft als möglich ins 
Bewusstsein gerufen wird. Die Auseinandersetzung mit deinen 
Schwächen wird dann für dich zu einer höchst erfreulichen 
Beschäftigung, zu einem befriedigenden Geistessport. Du weißt, 
dass alles, was dich irgendwie bedrängt, zu einem Kraftquell für 
dich werden kann. 


QUANTITÄT UND QUALITÄT 


Wenn man einen Schemen oder Teile von ihm auflöst, um seinen 
Inhalt zu transformieren, hat man es immer mit zwei Faktoren zu 
tun; 


1. Mit dem energetischen „seelischen“ Anteil in Form eines Ele- 
mentars. Damit bezeichnen wir die kleine, in einer Wesenszelle 
gebundene Menge einer speziellen elementaren Urenergie: zum 
Beispiel Lustbegehren, Leidbefürchtung, Angst, Liebe, Hass, 
Trägheit, Ungeduld, Neugierde, Idealismus, Fanatismus, Freude, 
Zuversicht, Hoffnung, Schwermut usw. 

2. Mit dem substantiellen „geistigen“ Anteil in Form des mit dem 
Elementar verbundenen Elementals. Damit bezeichnet man die 
aus mentalem Lichtstoff bildhafte gezeichnete Struktur und 
Hülle, die der Energie ihre spezielle Richtung gibt: zum Beispiel 
das Bild einer Zigarette oder die Vorstellung einer bestimmten 
Genussempfindung, die Information also, die jeder Wahrneh- 
mung, jedem Gedanken, jeder Idee zugrunde liegt, sie bewusst 
werden lässt und übertragbar macht. Der im Wort fassbare 
Begriff. Löst man nun zum Beispiel einen Nikotinschemen auf — 
das geschieht, sobald man dem Rauchzwang nicht nachgibt oder 
ihn ignoriert —, so werden die in dem Nikotinschemen gespei- 
cherten und jetzt freiwerdenden Energieströme, die Lustelemen- 
tare, danach trachten, sich mit anderen Elementalen, zum Bei- 
spiel Bildern von Bonbons und Schokolade, zu umkleiden und 
im Betroffenen neue Vorstellungen mit Lustbegehren beleben. 
Das gleiche gilt für bezwungene Schemen der Angst, der Träg- 
heit, der Wut oder Selbsterhaltung. Elementare sind keine blin- 
den Energien, sondern die belebten wesenhaften Teile unseres 
feinstofflichen Wesens, die sich selbst am Leben halten wollen. 
Elementare und Elementale haben daher das Bestreben, sich mit- 
einander zu vereinen. 

e Elementare gelangen nämlich erst durch den elementalen Anteil 
in die geistige Ebene. Mit der Vorstellung, die sie beleben, erhal- 
ten sie zugleich aus Gedankenstoff eine Art Lichtkleid und haben 
damit im Bewusstsein des Betreffenden einen Platz und eine 
Überlebenschance. 
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e Elementale dagegen, die geistigen Strukturen einer Vorstellung, 
brauchen wieder die belebende Kraft der Elementare und ziehen 
diese an sich. Erst mit deren Energie erfüllt können sie die Quali- 
tät, die sie ausdrücken sollen, realisieren. 


Elementale und Elementare bilden somit eine Einheit wie zum Bei- 
spiel Macht und Kraft oder Qualität und Quantität und streben diese 
nach einer Trennung wieder an. Daher muss die Energie, die frei 
wird, möglichst bald, und zwar bewusst, mit gewollten Vorstellun- 
gen verbunden einer neuen Aufgabe zugeführt oder gespeichert 
werden. Wo das nicht geschieht, verbinden sich die Elementare 
automatisch wieder mit Elementalen nach dem Muster noch vor- 
ändener Schemenreste oder folgen neuen mentalen Bildstrukturen. 
Das ist der Grund, warum so oft bei Diät und Entwöhnungskuren 
ückfälle den Erfolg zunichte machen, und erklärt das Entstehen 
Bedürfnisse beim Überwinden einer Sucht, wenn zum Bei- 
aus einem Raucher ein „Nascher“ wird. Es erklärt aber auch 
Entstehen von Zwangsvorstellungen, religiösen Wahn, Fanatis- 
is und die unsinnigen Übertreibungen der Asketen im Verzicht 
Lebensfreude und Genuss. 
nicht nur irdisch ausgerichtete Elementale, also Gedanken 
tellungen von Triebregungen, sondern auch Ideale und 
Tugenden, welche die egozentrierten Seelenenergien 
en, veredeln und in Geisteskraft transformieren sollten, 
Eigenleben entwickeln, sobald sie einmal durch das 
t der ihnen gewidmeten Aufmerksamkeit deutlich 
wurden. Es sind ja lebende, persönliche Wesenszellen. 
ıermaßen strahlend gemacht, wirken sie dann wie eine 
; Antenne für analoge elementare Energien, die ihnen zuströmen und 
sie mit ihrer Kraft erfüllen. Für einen Hermetiker, der das nicht 
beachtet, kann das fatale Folgen haben. Ich veröffentlichte über 
diese Gefahren okkultistischer Praktiken schon in den sechziger 
Jahren in der „Anderen Welt“ und 1988 in „Anubis“ einen Artikel, 
den ich hier ungekürzt wiedergebe: 
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MAGISCHE ÜBUNGEN SIND KEINE SPIELEREI 


Im Jahre 1958 hatte ich folgendes Erlebnis. Es war in Vetlanda, 
einer Kleinstadt in Schweden. Ich hatte gerade Besuch aus Wien, 
ein guter Freund, mit dem ich mich sehr verbunden fühlte, da wir 
schon jahrelang gemeinsam forschten. Es gab viel Neues zu berich- 
ten, und am Abend machten wir ein Experiment mit einem Zauber- 
stab, den ich nach besonderen Anleitungen angefertigt hatte. Dann 
gingen wir zu Bett und diskutierten noch lange vor dem Einschlafen. 

Unsere Betten standen mit den Fußenden zueinander und passten 
genau zwischen die Wände, so dass kein Zwischenraum frei war. 
Plötzlich hatte ich das Gefühl, mich in einem Strudel roter und 
schwarzer Flammen irrsinnig zu drehen. Ein grüner, furchterregen- 
der Kopf näherte sich mir und wollte in mich eindringen. Ich hatte 
Angst wie nie zuvor und glaubte, emporgehoben zu werden. 
Irgendwo hörte ich meinen Namen rufen und erwachte. Ich fand 
mich am äußersten Ende meines Bettes sitzen und kam nur langsam 
zu mir. Im Bett gegenüber saß, ebenfalls aufgerichtet, mein Freund 
und rief noch immer meinen Namen. 

Mein Bett stand, wie ich nun bemerkte, schräg an die Wand 
gelehnt. Das Kopfende war in 40 cm Höhe mit den beiden Füßen an 
der Wand verklemmt, und am nächsten Morgen konnten wir an 
Kratzspuren auf der Tapete erkennen, dass es um etwa einen Meter 
gestiegen sein musste. Im Zimmer war eine große Unordnung. 
Bücher und Schallplatten lagen verstreut auf dem Boden. Auf eini- 
gen Büchern stand der Tisch. 

Nachdem wir uns beruhigt hatten, berichtete mir mein Freund 
folgendes: Er sei durch einen kalten Luftzug aufgeweckt worden 
und wollte aufstehen, um das Fenster zu schließen. Dieses war 
jedoch geschlossen. Da sah er, dass ich mitten im Bett saß und 
angsterfüllt vor mich hinstarrte. Um meinen Kopf war ein sonder- 
bares grünes Licht, das aus meinen Augen zu strahlen schien. Dann 
begann sich die obere Seite meines Bettes zu heben. Ich soll dabei 
schrecklich geschrien haben und nach oben, auf das Bettende zu, 
ausgewichen sein. Er rief einige Male meinen Namen und machte 
dann das Licht an, worauf ich zu mir kam. 

Wir vermuteten damals, dass die Versuche mit dem Stab die 
Ursache dieses Spuks gewesen seien. Es handelte sich um eine 
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neunfach gewundene Spirale aus Feingold- und Silberdraht mit 
einer magnetischen Eisenspitze. Das Ganze steckte auf einem 
Holunderstab und sollte speziell für Beschwörungen geeignet sein. 

Heute weiß ich, dass der Stab recht unschuldig war. Die eigentli- 
che Ursache waren die von mir seit Monaten einseitig praktizierten 
magischen Übungen. Wie jeder Anfänger konzentrierte ich mich 
auf Übungen, die mir besonders zusagten, und vernachlässigte 
andere. Ich übertrieb die Askese und versuchte meinen Willen auf 
alle mögliche Weise zu stählen. 

Dadurch schaffte ich ein Kraftreservoir, dessen Stauung sich entla- 
den musste, weil sie nicht mit einer Aufgabe verbunden worden war. 
Jede Kraft, die durch Willensübungen transformiert wird, muss 
bewusst mit einer Eigenschaft, einem Namen oder Sinn, verbunden 
werden, wenn sie unter Kontrolle wirken soll. Sie verbindet sich sonst 
automatisch mit einem Teil des so genannten Unterbewusstseins 
(anderen unbeachteten Wesenszellen) und wirkt dann selbständig, 
meist gegen uns, oder kann auch von Wesen missbraucht werden. 

Dies ist ein wichtiges Gesetz in der praktischen Magie. Daraus 
abgeleitet ergibt sich: Jede Eigenschaft, Idee oder Zielrichtung, auf die 
wir hinarbeiten, verbindet sich bald mit einer Kraft, um sich realisie- 
ren zu können. Diese Kraft wird uns entzogen, wenn wir sie nicht 
durch Willensübungen bewusst erschaffen oder die Idee kontrollieren. 

Die meisten Anfänger missachten diese Tatsache oder kennen sie 
noch nicht. Magische Übungen sind aber keine Spielerei. Es wird nie- 
mandem einfallen, mit den Fingern an einer Starkstromleitung herum- 
zufummeln. In der Magie aber glauben viele, einfach drauflos imagi- 
nieren und mediticren zu können, obwohl es sich um weitaus 
 gefährlichere Mächte handelt, mit denen man dabei in Kontakt kommt. 
_ Das ist auch der Grund, warum viele Schüler nach einigen Mona- 
ten aufgeben oder durch Schicksalsschläge dazu gezwungen wer- 
den. Die göttliche Vorschung verhindert damit Schäden, die früher 

oder später an Geist und Seele auftreten könnten. 

Der richtige Weg ist deshalb, mit Geist, Seele und Körper gleich- 
mäßig zu üben und zu trachten, das Elementargleichgewicht auf 
Jeder Ebene herzustellen. Die beste Anleitung dazu findet man im 

„Weg zum wahren Adepten“ von Franz Bardon. Wer an seiner 
lten Vervollkommnung arbeitet, muss das Gesetz von der 
elwirkung zwischen Kraft und Macht beachten. Er sollte 
> Mächte und die Kräfte, die automatisch beim Üben geschaf- 


fen und frei werden, bewusst in einer Geste, einem Ritual oder Sie- 
gel bannen oder gleich mit einer klar umrissenen Eigenschaft ver- 
binden. Er schafft sich damit gleichzeitig ohne besondere Mühe 
magische Hilfsmittel, die ihm auf seinem Weg gute Dienste leisten 
werden. Die üblichen Begleiterscheinungen, die jeder Praktiker in 
seiner Lehrzeit erlebt, werden dann von selbst abklingen. 


KEE 


Ich habe heute meinen damaligen Schlussfolgerungen nichts hinzu- 
zufügen. Allerdings weiß ich inzwischen, woher das Phantom 
stammt, das mich aus meinem Körper ziehen wollte. Wir waren 
nämlich zur Vorbereitung des Experiments auf dem „Galgenberg“ 
gewesen, das ist ein Richtplatz aus dem achtzehnten Jahrhundert. 
Dass auch das Haus, in dem wir wohnten, direkt auf einer Hinrich- 
tungsstätte stand und dort 1543 nach einem Bauernaufstand sechzig 
Menschen enthauptet worden waren, erfuhr ich erst viel später. Es 
ist verständlich, dass die Elementale, die wir auf dem Richtplatz 
aufnahmen, die im Haus vorhandenen Schemen der Todesangst 
belebten und sich diese Phantome des Ortes mit meiner ungenutz- 
ten Energie manifestieren konnten. 

Auch Bardon verweist in der XI. Stufe seines dritten Lehrwerks* 
auf den bedeutsamen Unterschied zwischen einer Macht und einer 
Kraft. Ich empfehle dringend jedem Hermetiker, dieses Kapitel ein- 
gehend zu studieren und zu beherzigen. 


e Die von mir beschriebenen magischen und alchemistischen 
Techniken berücksichtigen automatisch, dass das Gleichgewicht 
der Elemente und damit auch das zwischen Qualität und Quanti- 
tät erhalten bleibt oder hergestellt wird. 

e Die mystische Praxis dagegen bezweckt die Veredelung der Eigen- 
schaften und Fähigkeiten, hebt also nur die Qualität der individuellen 
Macht. Ergänzend dazu sollten Willensübungen gemacht werden. 

e Die hermetische Transformation wieder dient in erster Linie der 
Energiegewinnung und vermehrt nur die Quantität der persönli- 
chen Kraft. Diese muss daher bewusst gespeichert oder gleich 
mit einer Qualität (Ideal) verbunden werden. 


* Franz Bardon: Der Weg zur wahren Quabbalah 
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TION 
IVAR - DIE INTELLIGENZ DER TRANSFORMA 


` im Üben 

Nachfolgend eine Technik, die sich zum we = beer Ebene 
freiwerdenden Energie hervorragend bewährt hat. deren Intelli- 
untersteht die Transformation der Energien einer an 

nz. i stän- 
Te die kosmischen Hierarchien ist der Bere zer A 
dig. Er kämpft mit seinen Wesen auf den Ebenen = Mächte wie 
alle Intelligenzen an, die sich als einseitig nn eg 
eine „Gottheit“ in den Mittelpunkt der Schöpfung em weg 

Unter den Menschen ist es der hl. Georg, o e nen Mitstreitern 
Energien des Mutes und der Zivilcourage ES en dlanger der 
weckt, die sich ritterlich gegen die inkarnierten Han 
Finsternis stellen. ELBST 

Und im persönlichen Seelengarten steht IVAR ae ` 
bei der Überwindung und Umwandlung BEE der hermeti- 
Wesenszellen bei. Er war es, der mich die Te echniken an die bei 
schen Transformation erkennen ließ und mir zeigte, WI $ pe 
der Transformation freiwerdenden Energien in ee magi- 
Reservoir leitet. Sein Siegel auf einem Amulett nz SCH? 
schen Waffe graviert, ist daher ein ideales Symbol, in ichern kann. 
gewonnene Kraft bis zur weiteren Verwendung spe (siehe magi- 
Nach dem Prinzip des „großen und kleinen Kyilkhors taute Energie 
sche Transformation) wird sich die solchermaßen in a. weil man 
durch die Hilfe dieser Intelligenz sogar noch verstär en. 
damit direkt das „Energiefeld“ seiner Ebene anzapfen e 


` Das Siegel des IVAR 
wurde aus dem Penta- 
gramm gezogen und ist 
in einer leuchtend strah- 
lenden goldschimmern- 
den Farbe darzustellen, 
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Ich habe bereits in meinem Schutzengelbuch* im Kapitel „Sucht, 
Diät und Willenskraft‘ ausführlich die Verwendung eines IVAR- 
Amuletts beschrieben. 

Als Metall wählt man am besten Gold. Man kann aber auch ein 
anderes Metall oder ein Mineral verwenden, nur muss dann das Sie- 
gel mit einer festen Goldnadel nachgezogen werden. Von den 
Mineralien hat sich Bergkristall sehr gut bewährt. 

Bergkristall ist ein treffendes Symbol für die Transformation vom 
Dunkel zum Licht. In seinem Kraftfeld wandelt und ordnet sich die 
grobe, undurchsichtige Materie zum weißen Milchquarz bis hin 
zum reinen, klaren, durchsichtigen Kristall. Außerdem ist Bergkris- 
tall der beste Kondensator für das magnetische Fluid. Das mit der 
Goldnadel nachgezogene Siegel sammelt das elektrische Fluid. 
(Man kann den Kristall auch anbohren und eine Goldnadel in das 
Bohrloch stecken.) Damit hat man einen idealen Akkumulator für 
das elektromagnetische Fluid, das ja in Form der Lebenskraft die 
Grundlage für die angestrebte Geistesenergie ist. 

Entsprechend den drei Bannungsmöglichkeiten einer feinstoff- 
lichen Macht und Kraft hat mir IVAR auch seine Formel und seine 
magische Geste anvertraut. 

* Die Formel des IVAR: „Ivar löst die Macht der Lust (Angst) und 
spannt die Kraft meines Willens — ich kann, was ich will!“ Damit 
bekräftigt man sein Vorhaben, drückt unmissverständlich seinen 
Willen aus, mit dem man über die ungewollten Regungen seiner 
Larven und Schemen gebietet, und versichert sich zusätzlich der 
Unterstützung dieser Intelligenz. 

Die magische Geste des IVAR: Mit dieser Geste kann man die 
energetischen Ströme des Siegels in die Hand leiten und entspre- 
chend seinem Willen im Vitalkörper mobilisieren. Ich setze 
voraus, dass der Leser aus Bardons Werken gelernt hat, wie man 
mit magischen Gesten erfolgreich arbeitet. 


Die IVAR-Geste wird mit der rechten Hand gebildet. Balle eine 
Faust. Stell dir die feste Spannkraft des Trocken vom Feuerelement 
vor. Dann strecke den Zeigefinder und Daumen heraus wie den 
Lauf einer Waffe oder die spitze Schneide eines Dolches und imagi- 


itie 
* Emil Stejnar: Das Schutzengelbuch, Ibera Verlag 
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niere, wie aus der dynamischen expansiven Hitze der kraftvolle 

goldene Lichtstrahl deines Willens herausschießt. 

So wie mit der Formel und dem Siegel kann man auch mit der 
Geste des IVAR die analoge Macht und Kraft in sich wecken und 
bannen und damit seine eigenen Energien verstärken. Am Wif- 
kungsvollsten ist es aber, wenn man sich aller drei Methoden 
bedient. 

* Jedes Mal, wenn es dir gelingt, der Versuchung einer Larve oder 
eines Schemens zu widerstehen, nimm den Akkumulator (Amu- 
lett) in die Hand, mache mit den Fingern die Geste und zieh 
damit imaginativ die freigewordene Kraft in das Siegel. A 

` Umgekehrt kannst du im Bedarfsfall die gespeicherte Energie 
mit der Formel und magischen Geste wieder lösen und mit dem 
freiwerdenden gebündelten goldenen Strahl deine Willenskraft 
verstärken. 


Die magische Geste des Ivar 
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DIE ALCHEMISTISCHE TRANSFORMATION 


ALCHEMIE 


Der Rahmen dieses Werkes lässt es nicht zu, neben der alchemisti- 
schen Technik der Transformation des Feinstofflichen auch auf die 
entsprechenden Substanzen und Handgriffe für die analogen grob- 
Stofflich-chemischen Prozesse einzugehen. Das ist auch gar nicht 
notwendig, denn die für den Weg der Selbstvervollkommnung hilf- 
reichen Bewusstseinsstützen kann man sich viel einfacher mit den 
Werkzeugen, Griffen und Ritualen der magischen Transformations- 
technik aufbauen als durch die aufwändigen, komplizierten und 
zeitraubenden Operationen in einem Alchemistenlabor. (Wer unter 
den Lesern auf das irdische Gold nicht verzichten will, wird, wenn er 
den Anleitungen folgt, das solchermaßen gewonnene geistige Gold 
Jederzeit in irdisches Gold — Lebenserfolg — umtauschen können.) 

Die Laborarbeit sollte ja in erster Linie, entsprechend dem her- 
metischen Gesetz „wie oben, so unten“ das, was man auf den fein- 
stofflichen Ebenen bewirken wollte, im Grobstofflichen symbo- 
lisch nachvollziehen. Dabei kann man ein besseres Verständnis für 
die geistigen Vorgänge gewinnen, 

le einzelnen chemischen Prozesse entsprechen genau der Reini- 

gung, Transformation und Neuordnung der persönlichen Elemen- 
tare und sollten den jeweiligen geistigen Reifeprozess auch auf der 
grobstofflichen Ebene vor Augen führen und bewusst machen. 

Dabei glaube ich nicht, dass die Adepten mit ihren schwer ver- 
Ständlichen Anleitungen etwas verschleiern wollten. Ganz im 
Gegenteil, Sie versuchten, indem sie den Vorgang der geistigen 
Läuterung mit analogen chemisch-physischen Prozessen verban- 
den, den „Weg“ auf ganz konkrete Weise zu erhellen. Für den, dem 
es wirklich um die Gewinnung des geistigen Goldes ging, wurde 
die Arbeit im Labor sehr bald zu einem Exerzitium, bei dem sich, je 
nach persönlicher Reife, auch die innere Wandlung seines Wesens 
vollzog. Aber nicht jeder Verfasser alchemistischer Traktate war 
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tatsächlich ein Adept. Und die Gier nach Gold führte viele Zë 
Labor, die dort nichts zu suchen hatten. So ist es nicht zu Wë 
dern, dass das Verständnis für die Begriffe und Analogien Gi 
alchemistischen Tradition verloren ging. Die moderne gw il 
bedient sich daher lieber zeitgemäßer Symbole, wie zum Beitt” 
„Wesenszellen“, für das Erklärungsmodell der Anatomie un 
siologie des Bewusstseins. ' 
So wie heute die Naturwissenschaft nicht nur mit C Mole- 
Mitteln von außen, sondern dank den Erkenntnissen aus der geil 
kularbiologie mit der Gentechnik direkt in den N En 
Lebens qualitätsverändernd eingreifen kann, hat auch die 3 
das Geheimnis der geistigen DNS — der Molekularketten, V 
aus den Urqualitäten bilden und die Eigenschaften der elem 
Wesenszellen des Lichtkörpers vorgeben — gelöst. die Spur 
Zweifellos ist Evola als Erster diesem Arkanum auf di 
gekommen, wenn er schreibt: 


hemischen 


ie sich 
ntalen 


; - Sg ` nit der das 
„Die 'materia', der man als erstes begegnet, ist jene, N e men- 


gewöhnliche Ich die unmittelbarste Beziehung unterhält: Di dingt- 
talen Energien. Diese erwerben, sind sie einmal von der pA wär- 
heit des Körpers (und eben des Gehirns) befreit, eine wi der 
tige und durchdringende' Kraft ... Das alles ist die ge Sud 
Scheidung, Reinigung und Entblößung dessen, was beim ee z 
chen Menschen im Doppelaspekt von Gedanke und Ge) ion“ 
Erscheinung tritt ...“ Qulius Evola „Die hermetische urn ohl 
Ansata Verlag 1989, Seiten 224-225) — ein Werk, das ich, obg lar 
ich nicht mit allem übereinstimme und auch ein anderes Vokabu n 
als Evola verwende (Evola spricht zum Beispiel von a | 
während ich darin die lebendigen Wesenszellen, die a 
“äger, also die Elementale, Elementare und Vitale sehe, und ic 
Stelle auch das Geistige über das Seelische, was Evola umgekehrt 
TO, dem an Alchemie Interessierten zu lesen empfehle. 


Als »Meditationsvorlage“ nachstehend noch einige Textauszüge 
alchemistischer Traktate: 


»Gönliches Feuer zuoberst gesetzt, darunter die Luft der Vernunft. 


Hinab durch das Wasser der Seele steigend zuunterst ruhend die 
Erde des Körpers. 
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In der Wärme reichen sich Feuer und Luft die Hand. In der 
Feuchtigkeit begegnen sich Luft und Wasser. In der Kälte finden 
sich Wasser und Erde, und die Trockenheit ist Erde und Feuer 
gemein. 

Wandle Erde in Wasser (durch Entziehen der Trockenheit). 
Wandle Wasser in Luft (durch Nehmen der Kälte). Wandle Luft 
nicht in Feuer (durch Entziehen des Feuchten). Sonst bildet sich 
wieder Feuer aus Erde (durch Nehmen der Wärme. Gib den Mond 
nicht auf, sonst brennt dich die Sonne.“ 

(Aus einer originalgetreuen handgeschriebenen und handge- 
druckten Kopie eines 9000 Jahre alten indischen Steindruckes. Jati 
Verlag, München 1922) 


„Abscheiden die Erde vom Feuer, das Feine vom Dichten auf zarte 
Weise mit großem Verstand. 

Das Feuer ist ein einziges, schwach und lind. Die Operation 
besteht in der Scheidung der Erde vom Feuer und erfolgt unter 
ständiger Bewässerung und hinzu Gießung von Wasser. 

Je öfter Wasser zugegossen wird, umso zarter und feiner wird sie, 
bis endlich die getrennte Seele den Reinen Körper von neuem ver- 
bindet und das Kind der Weisen daraus hervorgegangen sein wird. 

Durch Aufsteigen von der Erde zum Himmel und wieder zur Erde 

nieder wird der Sohn der Weisheit geschaffen.“ 
(Heinrich Noll, Arzt und „geistiger Vater“ von H. Tränker, dem 
Begründer der Pansophischen Logen. „Hermetische Naturlehre“, 
1619. Anhang I, Seite 20, aus dem Lateinischen übersetzt von „Kar- 
dia“, Ordensmanuskript) 


„Das Feuer vermischt sich mit dem Wasser nur durch die Luft, die 
Luft mit der Erde nur durch das Wasser. 

So verbindet sich die Seele mit dem Körper nur durch die Lebens- 
kraft, und die Vernunft mit der Lebenskraft nur durch die Seele. 

Sobald die Natur einen menschlichen Fötus gebildet hat, wird der 
Geist in denselben eingeführt. Dieser Geist in Körper und Seele ist 
gleichsam der Zunder zur Aufnahme des Verstandes von Gott. Ähn- 
lich wie Holz durch seine Trockenheit für das Eindringen des Öles 
empfänglich wird. Das Öl ist eine Lockspeise für das Feuer, und 
das Feuer selbst ist das Vehikel des Lichts.“ 

(Reuchlin, Ordensmanuskript) 
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„Vier Elemente bringen ein fünftes hervor. 
Jedes Element hat drei Zustände, 

zwei Wirkungen 

und stellt eine Einheit dar.“ 

(Paracelsus) 


deine Gedanken, und belebe sie 
Lösche den 


den 


„Nimm deine geistigen Moleküle, 

mit der alles durchdringenden Wärme der Nächstenliebe. £ 

abgelagerten Kalk deiner egozentrierten Gewohnheiten mit $ 

geheimnisvollen magisch mächtigen Wassern der Geduld und 2 

herzigkeit. Wandle die Hitze deiner Emotionen in die milde mer 

deines Mitgefühls und der Same in deinem Athanor wird aufge GN 
n ankam. 


Du wirst erkennen, worauf es den wahren Alchemiste x 
d (Emil Stejnar) 


BEWUSSTSEINSTRÄGER 


Jeder Versuch, geist-seelische Vorgänge, Wesenszellen, SEH 
seinsglieder oder gar das ICHSELBST in seiner Gesamisit hen 
anschaulich darzustellen, scheitert an den Ge e 
Dimensionen und Bedingungen beider Welten. Selbst ehrw ährten 
Universalsymbole, die einstmals Zugang zu Wahrheiten SCT Bil- 
~ wie zum Beispiel der quabbalistische Lebensbaum oder gz ch 
der des Tarot — wurden in den letzten Jahrzehnten so häufig e" 

interpretiert, dass sie irreführende Vorstellungen wachrufen "n 

daher lieber nicht verwendet werden sollen. Trotzdem Wës SH 
Sich einen ganz konkreten Begriff von seinem Bewusstsein vu 

dem, was man bearbeiten will, machen, weil die Qualität = 


Bewusstseins davon abhängt: 


e Das Bewusstsein stützt sich, um „bewusst“ zu SEIN, auf Be- 
Wusstseinsträger. 


Auf der grobstofflichen Ebene auf die Urqualitäten der Elemente 
und die Vitale, die Formen der Wahrnehmungen von den Empfin- 
dungen. 

Auf der seelischen Ebene (Astralebene) auf die Elementare, die 
Quantitäten der Energieströme in Form der Gefühlsregungen. 
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Auf der geistigen Ebene (Mentalebene) auf die qualitätsbestim- 
menden Elementale, die Wahrnehmungsformen der Gedankenbil- 
der, Vorstellungen und Imaginationen. 


Auf der Bewusstseinsebene (Akasha) auf die beherrschten, veredel- 
ten, gereinigten und vierpolig ausgerichteten Wesenszellen, welche 
die eigentlichen Bewusstseinsglieder des Lichtkörpers bilden. 


e Durch seine Bewusstseinsträger ist das Bewusstsein zwar einer- 
seits begrenzt, gewinnt aber andererseits gerade durch sie die 
Möglichkeit, sich grenzenlos auszuweiten. Je nachdem, auf wel- 
che Wesenszellen es sich stützt, ist es in der Lage, in die analo- 
gen Ebenen vorzudringen und sich mit dem „Erfassten“ zu iden- 
tifizieren. 


Das „Lösen“ und „Binden“ (von seinen Bewusstseinsträgern) spielt 
sich zwar auf verschiedenen Ebenen ab, hat aber immer zugleich 
auch grenzüberschreitende Auswirkungen. 

Die Veredelung der Gefühle („mystische Praxis“) bewirkt zu- 
gleich auch eine Reinigung der körperbedingten Begierden und 
Leidenschaften der Vitalebene. Mit zunehmender Gefühlsreinheit, 
Mitgefühl und harmonischer Gestimmtheit lösen sich auch manche 
Primitivformen der Triebe und Affekte. Umgekehrt fließt die Ener- 
gie der beherrschten Triebe und angehaltenen Emotionen (hermeti- 
sche Praxis) der Spannkraft des Geistes zu, und jede Veränderung 
der mentalen Wesenszellen, der Gedanken, Vorstellungen und Mei- 
nungen bewirkt mit den neuen Idealen und Ideen auch eine qualita- 
tive Anderung der Gefühlsströme. Auf dieser Tatsache beruht 
eigentlich die ganze Kunst der alchemistischen Transformation. 


DIE KYBERNETIK DES BEWUSSTSEINS 


Sobald es sich nicht um grobstoffliche, sondern um feinstoffliche 
Vorgänge handelt, ist immer zu unterscheiden zwischen Macht (der 
substantiellen Bildform) und Kraft (der diese Form belebenden 
Energie.) Auf den feinstofflichen Ebenen ist alles belebt und sobald 
Einem etwas gegenübertritt, hat man es mit einer Wesenheit zu tun. 
Dabei muss es sich nicht gleich um mächtige Intelligenzen handeln. 


A 
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Selbst deren kleinste Wesenszellen (Elementale) und abgelegte 
Hüllen besitzen im Auflösungsprozess noch einen energetischen 
Anteil, der diesen Formen Lebendigkeit und ein Scheinbewusstseif 
verleiht. Das trifft natürlich genauso auf die Ebenen im eigenen 
Seelengarten zu, nur dass der Hauptanteil des Bewusstseins, das 1n 
diesen „Wesen“ steckt, dem persönlichen ICH-Bewausstsein ent- 


stammt. 


« Bewusstsein ist etwas sehr Konkretes und darf nicht (so wie von 
manchen Psychologen die „Seele“) nur als nebuloser Begriff 
betrachtet werden. Bewusstsein ist das tragende Element der 
Vorstellung vom SEIN, ein raumfüllendes, goldenes Licht. So 
wie Sauerstoff und „Gold“ für das grobstoffliche Leben und 
Überleben nötig sind, ist das Bewusstsein die feinste und wert- 
vollste Substanz auf den feinstofflichen Ebenen. Man kann SP 
aufnehmen oder verlieren. 


Wer hermetische Übungen praktiziert, weiß, dass man Teile seines 
Bewusstseins versetzen kann. Bewusstseinsversetzungen in deer 
perglieder und Organe bewirken an diesen Stellen eine vermehrte 
Durchblutung. Das ist auch bei Imaginationsübungen der Fall, wo 
durch Konzentration auf bestimmte Vorstellungen (Farben, mone 
usw.) nachweisbar in den dafür jeweils zuständigen Gehirmnregionen 
ein massiver Blutandrang messbar ist. Auch bei einem Sportler, der 
sich auf den Startschuss konzentriert, ist der Bereich für Akustik 
stärker durchblutet, und bei jemandem, der gerade einen Vortrag 
hält, das Sprachzentrum. Umgekehrt konnte man feststellen, dass 
bei Meditationen und bei bestimmten okkulten Praktiken, wo man 
das Bewusstsein aus dem Körperlichen abzieht, das Gehirn viel 
weniger durchblutet ist. 

Auf der grobstofflichen Ebene sind die sauerstofftragenden roten 
Blutzellen die Zentren der Vitale und damit die Bewusstseinsträger, 
auf den feinstofflichen Ebenen sind es die jeweils der Ebene ent- 
sprechenden Wesenszellen, die Elementale, Elementare, usw. 

Man hat Bewusstsein und kann es ausweiten, versetzen, verdich- 
ten oder verlieren. Man „IST“ nur in Verbindung mit Bewusstsein. 
Ohne Bewusstsein reduziert sich das ICH auf jene Elementale, in 
denen es sich verliert. i 


e Es geht dem Hermetiker also nicht wie den mystischen Schwär- 
mern darum, das ICH oder das Bewusstsein aufzulösen, sondern 
die Grenzen, die durch die elementalen Hüllen der bewusstseins- 
tragenden irdisch ausgerichteten Wesenszellen geschaffen wer- 
den, sollen aufgebrochen und neue geistige Umräume umspan- 
nende Zellen geschaffen werden. 


Normalerweise wird der Strom der bewusstseinstragenden Lebens- 
kraft von den körperbedingt egozentrierten, nach Lebenserhaltung 
und Lustgewinn strebenden Elementalen aufgebraucht. Dieser 
Strom muss umgelenkt und dazu die entsprechenden Wesenszellen 
aufgebrochen werden, will man die in ihnen gebundene Macht und 
Kraft zurückgewinnen. Das geschieht, indem man andere „Behäl- 
ter“ (Elementale) für die Energie schafft. d 

Wesenszellen bestehen immer aus einem elementalen Kleid und 
einem elementaren Energiequant. Sie lassen sich daher auflösen, 
wenn man das Elemental (Vorstellung) von dem belebenden Ele- 
mentar (Gefühl oder Wunschkraft) trennt. 

Das macht sich die Psychotherapie, ohne es zu wissen, zunutze, 
wenn sie zum Beispiel bei Flugangst durch Aufklärung über die 
Sicherheitseinrichtungen die Angstelementare von den Gedanken 
„Absturz“ löst und mit Vorstellungen von der gebotenen Flugsi- 
cherheit umkleidet. Es geht dabei nicht, wie man meinen könnte, 
um die Bewusstmachung eines „Komplexes“, sondern um seine 
Handhabung und Beherrschung, und die ist nur über eine gezielte 
Vorstellung möglich. Wobei allerdings mit einer Vorstellung 
immer auch zugleich die damit verbundene Energie ins Bewusst- 
sein gerückt und dem Geist unterstellt wird. Hätten die Psycho- 
therapeuten eine konkrete Vorstellung vom Bau und von der 
Funktion des Geist- und Seelenlebens, wie sie das Modell der her- 
metischen Anatomie und Physiologie bietet, dann würden sie die 


zu behandelnden Geist- und Seelenstörungen leichter in den Griff 
bekommen. 
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U 
VS 
lebt umkleidet 
bele 


(Elementare) 


Das bedeutet: 


GEFÜHLE Ban 


verstärken beleben 


GEDANKEN 


Man kann den Kreislauf durchbrechen, wenn man die Vorstellun- 
‚en und Gedanken von den Gefühlen (Wünschen und Begierden) 


mai L indem man seine Aufmerksamkeit auf andere Gedanken lenkt) 
na damit andere Gefühle an sich bindet. Denn: 


GEDANKEN 


eflügeln verändern 
b Sangeet) 
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Die im Kapitel „Lebenskraft“ und „Praxis der hermetischen Trans- 
formation“ beschriebenen Techniken nützen diesen geist-seelischen 
Mechanismus. 

Es funktioniert aber auch unbewusst. Der unglücklich Verliebte, 
der seine Sehnsucht auf das Bild eines anderen Jiebenswerten Men- 
schen richtet, statt sich hoffnungslos zu zersehnen, lenkt genauso 
erfolgreich um wie jener, der, statt sich nochmals zu verlieben, 
einen neuen Lebensinhalt, ein Hobby, ein Ideal (statt Idol) als Ziel- 
vorstellung schafft, 

Es darf jedoch nicht übersehen werden, dass auch die neuen Ele- 
mentale, sobald sie gehäuft auftreten, an Macht gewinnen, 
Bewusstsein (das dann dem ICHSELBST fehlt) auf sich ziehen und 
der bewussten Lenkung entgleiten können. Eine ständige Wach- 
samkeit über seine Gedanken, Gefühle und Wünsche ist daher 
nötig, will man für den gleichmäßigen Zustrom an bewusstseinstra- 
gender Lichtsubstanz und Seelenenergie sorgen. 


Und auch hier hilft uns das hermetische Gesetz: „Wie oben, so 
unten“, 


Denn so wie jede Körperzelle den Bauplan des ganzen Körpers 
in sich trägt, spiegelt jede feinstoffliche Wesenszelle das gesamte 
geist-scelische Gleichgewicht des Wesens, dem es angehört, und 
umgekehrt wird die Wahrung des Gleichgewichts zwischen den 
Pulsierenden Fluiden und den damit kreisenden Elementen mit 
ihren qualitativen Schwerpunkten immer auch eine harmonisch 
angepasste Entwicklung der einzelnen feinstofflichen Glieder, 
Organe und Wesenszellen bewirken. 


Genau das macht sich die Technik der alchemistischen Transforma- 
tion zunutze. Die alchemistische Methode bezweckt nicht nur die 
Energiegewinnung für die Geisteskraft (durch die hermetische 
Transformation) und die Veredelung des Seelischen (durch die 
mystische Transformation), sondern vereinigt die zwei Möglichkei- 
ten: Indem man das elementare Gleichgewicht ordnet und Aus- 
wüchse einzelner Eigenschaften durch bewusste Pflege von Eigen- 
schaften entgegengesetzter Qualität ausgleicht und dazu die 
elementalen Geistesglieder des Denkens, Fühlens und Wollens glei- 
chermaßen bewusst einsetzt, werden automatisch auch die das 
Ungleichgewicht bewirkenden Wesenszellen gereinigt und gezähmt. 


EN 
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Die häufigsten Formen sind wohl die anlagebedingten Schwä- 
chen. Jeder bringt bei seiner Geburt bestimmte Schwerpunkte 
mit, die er zu bearbeiten hat. „Böse“ sind ja nicht die „schlech- 
ten“ Eigenschaften (aus ihnen gewinnt man die Geisteskraft), 
sondern die Unfähigkeit, sie zu beherrschen, ist schlecht. Die 
Schwerpunkte, die man an sich zu beachten hat, sind aus dem 
Geburtshoroskop ersichtlich. 
Die Gezeiten der Hierarchien bewirken ebenfalls, je nach Kon- 
stellation, vorübergehende oder nachhaltige Schwerpunktverla- 
gerungen. Sie sind aus den astrologischen Transiten ersichtlich 
und man kann daraus die persönlichen Gezeiten der Seele ablei- 
ten, die einen aus dem Gleichgewicht bringen können. (Siehe 
dazu auch mein Buch: „Magie mit Astrologie“) 
Durch einseitige Pflege seiner Begabungen und positiven Eigen- 
schaften bei gleichzeitiger Vernachlässigung der entgegengesetz- 
ten Elemente entzieht man diesen einen Teil ihrer Urqualitäten 
und es kommt dort zu Entartungen aus Mangel an einem Fluid. 
Dann gibt es die Schattenschemen. Sie entstehen durch häufige 
Emotionen aus gleichem Anlass. Als ein Freund von mir, ein Groß- 
industrieller, nach einer Operation aus der Narkose erwachte, sah er 
vor seinem Bett einen zwergähnlichen Kobold herumhüpfen. Die- 
ser schrie unentwegt: „Nachkalkulation! Nachkalkulation!“ Mein 
Freund, ein äußerst korrekter und gewissenhafter Geschäftsmann, 
war gewohnt, nach jeder Fertigstellung einer Anlage mit einer so 
genannten Nachkalkulation die Rentabilität des erledigten Auftrags 
zu überprüfen. Er ärgerte sich oft, weil seine Söhne diese „altmodi- 
sche“ Betriebsführung zumeist vemachlässigten, schluckte aber 
den Arger hinunter und mästete damit den Kobold. Dieser war ein- 
deutig ein Auswuchs seines Erdelements, der ihm aus dem Seelen- 
garten ins Zwischenreich des Bewusstseins folgte. Auch diese nur 
selten ins Bewusstsein tretenden Schemen tragen zum Ungleichge- 
wicht des Elemente-Haushalts bei. Schattenschemen entstehen 
auch aus verdrängten Angstgefühlen. Die weißen Mäuse der Alko- 
holkranken und die Spinnen, Fliegen und Insekten, die viele Dro- 
genabhängige sehen, sind ebenfalls solche Manifestationen. 

Durch die „Macht der Gewohnheit“, einseitige Meinungen, Vor- 
eingenommenheiten usw. bilden sich rascher, als man denkt, 
Vorlieben, Vorstellungen und „Neigungen“, die man als zu sich 
gehörend empfindet und oft gar nicht als Auswüchse erkennt. 
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LARVEN, SCHEMEN UND KOMPLEXE 


Die Arbeit an sich selbst verlangt nicht nur Selbstbeherrschung und 
Selbsterkenntnis, sondern auch eine Vorstellung von den „Steinen und 
Metallen“, die man zu bearbeiten (beherrschen und veredeln) hat. 

Die Astrologie und ihre Planetensymbole (auch die Chakren oder 
der quabbalistische Lebensbaum) vermitteln zwar als Sinnzeichen 
ein Bild von der Struktur und Vernetzung der feinstofflichen Zen- 
tren und ihrer „Organe“, aber für die feinstofflichen Wesenszellen, 
aus denen diese Organe bestehen, und ihre komplexen Auswüchse 
fehlt bis heute ein anschauliches Denkmodell. 

Das ist nicht verwunderlich. Denn bei den zu transformierenden 
Elementalen handelt es sich zumeist um Gebilde mehrdimensionaler 
Strukturen, in denen außerdem die Bausteine untereinander vielfach 
verschachtelt sind. Sie vereinigen sich mit anderen Zellen und geben, 
je nachdem an welches Elemental sie andocken, andere Urqualitäten 
ab. Dabei verändern sie sich, teilen sich und verändern zugleich auch 
die Qualität der anderen Zellen. Kleinste Verschiebungen können 
Auswirkungen auf das Gesamtgefüge nach sich ziehen. Ein einziger 
Gewissensimpuls zum Beispiel kann bewirken, dass Elementale für 
den guten Vorsatz andocken. Ein schwacher Hoffnungsschimmer 
kann Mut „machen“ und die Angst reduzieren. Die Erinnerung an 
schmerzhafte Erfahrungen dagegen wird resignieren lassen, das kurze 
Aufblitzen eines bestimmten Bildes Lustbegehren wecken und den 
entsprechenden Suchtschemen wachsen lassen. 

Das war es, was Pascal meinte, als er notierte: „Es gibt Laster, an 
denen wir nur infolge anderer Laster festhalten und die, sobald man 
den Stamm entfernt, wie Zweige mit fortgerissen werden.“ 

Die Struktur eines Schemens setzt sich also aus verschiedenen Ele- 
mentalen und Elementaren zusammen. Es gibt aber auch einfache 
Larven und Schemen, die nur aus einer einzigen Qualität von angst- 
oder lustauslösenden Elementalen bestehen. Sie entstehen aus den 
elementaren Energiequanten einer Gewohnheit, aus häufig gedulde- 
ten Emotionen oder der Wunschkraft gehegter Phantasien. Der 
Ursprung ist jedoch immer im einseitigen Hervortreten eines der bei- 
den Fluide und den daraus folgenden Auswirkungen zu suchen: 

Die Wahrnehmung der aus den Urqualitäten gebildeten „Hem- 
mungen“ oder „Erregungen‘“ in den Formen Lust oder Unlust löst 
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begehrende Zuneigungen aus, Emotionen, de 
entale des Zweifels zu Resignation und Angst 
ber Hoffnung und Zuversicht den Antrieb 


Abneigungen oder 
entweder über Elem 
führen und lähmen oder ü 


für eine Handlung liefern. 
Wenn man diese feinstofflichen Zusammenhänge kennt, lassen 


sich auch ohne aufwendige „Psychoanalyse“ die persönlichen 
Eigenschaften zu ihrem Ursprung zurückverfolgen und in ihre ele- 


mentalen und elementaren Teile zerlegen. 

Man braucht sich dabei die Wesenszellen und ihre zu Schemen, Lar- 
ven und Komplexen ausgewachsenen Wucherungen, die es aufzulösen 
gilt, gar nicht so kompliziert oder abstrakt vorzustellen. Je konkreter 
das Bild ist, das man sich von ihnen macht, umso leichter wird es einem 
fallen, sie zu bearbeiten. Und je lebendiger und wesenhafter man sie 
sieht, umso eher werden sie sich durchschaut fühlen und den Betrachter 
als ihren Herm akzeptieren und seinen Imaginationen folgen. 

Hier sei nochmals betont, dass es sich bei den Schemen und Lar- 
ven um jene feinstofflichen Gebilde handelt, die von den Psycholo- 
gen als Komplexe und Schatten bezeichnet werden. Man darf sie 
nicht mit den Dämonen, Geistern und Intelligenzen verwechseln, 
die den „Archetypen“ entsprechen würden und unabhängig vom 
persönlichen Wesen über analoge Elementale, aber auch über diese 
Schemen auf das Bewusstsein Einfluss nehmen können. 

Der Unterschied ist schwierig zu erkennen, so dass selbst erfah- 
soe Gefier nicht selten ihre eigenen Schemen für gute oder 
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geistverfinsternde „Aufklärung“ ein. Seither erschließt nicht mehr das 
inspirierte Licht des Glaubens die geistigen Weiten, sondem nur noch 
das, was das grobstoffliche Licht erhellt, wird geglaubt. 

Aber so wie der Mikrobiologe die Zellen des Lebens gezielt ver- 
ändert, indem er mit bestimmten Enzymen bestimmte Abschnitte 
aus der DNS „heraus schneidet“ (die Enzyme müssen für diese 
Arbeit gar nicht wie ein Chirurgenskalpell geführt werden), so setzt 
der Hermetiker die Macht der Bilder, die er mit seiner Imagina- 
tionskraft zeichnet, wieder ein. 

Neben seiner Vorstellungskraft braucht man dazu aber auch eine Vor- 
stellung von den zu bearbeitenden Schemen. Daher stellt man sich so 
einen geistigen Komplex nicht nur als unbewusste Energie, sondern als 
eigenständiges Wesen vor, das es ja auch ist. Trotzdem bleibt es ein un- 
vollkommenes Bild der vierdimensionalen Struktur der persönlichen 
Wesenszellen. Obwohl man sie mehr als hautnah in Form seiner Gefüh- 
le und Gedanken erlebt, liefern die Begriffe Komplex, Neurose, Affekt- 
oder Zwangsvorstellung kein anschauliches Bild ihres eigentlichen We- 
sens. Die Traumsymbolik ist da schon deutlicher. Denn tatsächlich er- 
scheint einem das, was man als Gefühl erlebt oder als Gedanke betrach- 
tet, mit allen seinen Folgen im Seelengarten in symbolische Formen 
eingekleidet, die den Traumsymbolen entsprechen können. Das Traum- 
leben gibt eine Vorstellung von den Randzonen des Seelengartens. 

Während einen im grobstofflichen Körper die Gefühle in jene Vor- 

Stellungen eingespannt bewegen, denen sie folgen — beispielsweise 
erlebt man Angst über die Vorstellung eines Zahnarztbesuches usw. — 
können einen im außerkörperlichen Bewusstseinszustand sowie auf 
der Astralebene des Seelengartens und der Hierarchien die gleichen 
Gefühle auch in anderen Formen erscheinen und das Bild der fein- 
Stofflichen Umwelt entscheidend prägen. Ein Angstgefühl tritt einem 
dann als wesenhafter Geist, vielleicht als Hexe, und ein Hoffnungs- 
schimmer als hilfreiche Lichtgestalt entgegen, wobei sich das Ausse- 
hen immer mehr vom ursprünglichen Vorbild zeichnenden Anlass ent- 
fernt, bis sich zuletzt, von der Mentalebene aus betrachtet, das Wesen 
überhaupt nur noch in Symbolform und Farbe auszudrücken vermag. 
Umgekehrt können auf den (und aus den) Mentalebenen, wo die 
Gedankenkraft die Gefühlsströme kontrolliert, Symbole, Farben und 
Töne (so wie im Grobstofflichen die imaginierten Bilder oder Sinnes- 
eindrücke) die damit verbundenen Energien und Gefühle wecken und 
das Bewusstsein an die entsprechenden Orte (Ebenen) versetzen. 
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Elementare und elementale Wesenszellen 


h in welcher Form der Verkleidung und in welcher 
ktur einem die Schemen seiner Wesenszellen ent- 
aus dem grobstofflichen Körperbewusstsein her- 
st imstande, die Macht und Kraft ihrer Auswüchse ins 
sformieren. 

vom grobstofflichen Körper, der dem SELBST die 


Doch nicht erwünscht. Denn gerade aus den so genannten 
(„verworfenen‘“‘) Wesenszellen gewinnt der Geist seine 
t und Kraft. Sobald man sie beherrscht, verfügt man über 
Energie, die nur aus dem grobstofflichen Bereich und sonst 
irgendwo herausgeschmolzen werden kann. Und wenn man sie 
ic ht beherrscht, ist eine willentliche Lösung vom Körper gar nicht 
glich. Denn so lange sich der Geist an dem, was ihn an das Kör- 

erliche bindet, festhält — das sind die liebgewordenen Empfindun- 
gen und die Gefühle —, wird er sich von ihm nicht lösen können. 
Daher ist der Prozess der Umwandlung kein einmaliger Vorgang, 
sondern erfordert ständige Aufmerksamkeit und muss das ganze 
Leben lang aufs Neue vollzogen werden. 


128 


DAS „KREISEN DES LICHTS“, 
DIE ALCHEMIE DER TAOISTEN 


Um sich diese Vorgänge richtig bewusst zu machen, meditiere man 
nochmals eingehend über die alchemistischen Texte: 


„... Durch Aufsteigen von der Erde zum Himmel (von Vorstellun- 
gen getragen) und wieder zur Erde nieder wird der Sohn der 
Weisheit („Lichtleib“) geschaffen ...“ Die schwere Erde besteht 
aus den irdisch ausgerichteten Wesenszellen. Diese sind egozen- 
iert, denn sie dienen dem körpergebundenen ICH als Bewusst- 
seinsstützen und müssen daher vom Bewusstsein zusammenge- 
halten werden. Eine Lösung von diesen einseitig ausgerichteten 
Wesenszellen ist nur durch ihre Auflösung möglich. Um dabei das 
Bewusstsein nicht zu verlieren, müssen zuvor neue Elementale, 
und zwar vierpolige Wesenszellen, die auf geistige Werte gerich- 
tet sind, gebildet werden. Diese stehen dann über den einseitig 
irdisch ausgerichteten, nur das Körperbewusstsein tragenden Ele- 
mentalen. 


„Die erste Operation besteht daher in der Scheidung der Erde vom 
Feuer und erfolgt unter ständiger Bewässerung und hinzu Gießung 
von Wasser.“ Das bedeutet, dass die Willens- und Wunschkraft 
(Feuer) von den zentriert irdisch ausgerichteten Erdelementaren 
(den Körpertrieben und Ängsten) abgelöst und dann „... durch 
Aufsteigen von der Erde zum Himmel ...“ auf geistige Ideale (Luft) 
übertragen werden soll. „Je öfter Wasser (Friede — Entspannung — 
selbstloses Mitgefühl) zugegossen wird, umso feiner wird die Mate- 
ria.“ Das Erd-Elemental „Geiz“ zum Beispiel lässt sich mit einem 
Wasser-Elemental „Mitleid“ lösen und transformieren und über ein 
geeignetes Luft-Elemental (Vorstellung eines Ideals) auf der Men- 
talebene fixieren. Damit gewinnt man ein veredeltes beherrschtes 
Erd-Elemental für seine Saturn- oder Jupiterwesenszellen. Idealis- 
mus (Luft) kann aber durch Begeisterung (zu viel Warm aus dem 
Feuer) in Fanatismus ausarten, wobei dann die Ideale durch den 
Ausschluss an Trocken (Eigensinn) verhärten, zu gewichtig 
„bedeutsam‘‘ werden und wegen der entstehenden Schwere in die 
SCH zurücksinken. (Deshalb heißt es: „Wandle Luft nicht in 
euer“ ...) 


12 


„Salz löst sich in Wasser restlos auf. Wird aber Wasser abgezo- 
gen, verdampft es, so kristallisiert das gelöste Salz erneut u“ 
Daher muss der Kreislauf (durch die Zielvorstellung) erhalten blei- 
ben, das Feuer (das Streben) darf nicht verlöschen und das Wasser 
(die Hingabe an das Werk) nicht versiegen. 

Das Aufsteigen und Herabsinken der Urqualitäten, das „Kreisen 
des Lichts“ der Taoisten (siehe „Das Geheimnis der goldenen 
Blüte“, Diederichs Verlag) darf an keiner Stelle und zu keiner Zeit 
unterbrochen werden. Die Wesenszellen müssen mehr als einmal 
„aufsteigen“ und geläutert werden. Denn es liegt in ihrer Natur, 
dass sie sich, den Urtrieben folgend, wieder verdichten (kondensie- 
ren) und die alten Strukturen nachzeichnen. 

Charaktereigenschaften lassen sich nicht mit einem einzigen Wil- 
lensimpuls verändern. Zu sehr ist man von der individuellen grob- 
stofflichen Ausgangssituation abhängig, die einem der physische 
Körper über die genprogrammierte, hormon- und endorphinbe- 
dingte Qualität der Vitale aufzwingt. 

Es ist jedoch schon viel gewonnen, wenn es einem gelingt, bei 
jedem neuen Versuch (Kreislauf) mit Idealen und guten Vorsätzen 
die erwünschten gedanklichen Vernetzungen zu verstärken. Denn 
diese werden früher oder später (vielleicht erst in einer nächsten 
Inkamnation) als geistige Struktur auch die entsprechenden elemen- 
taren Energien anziehen und festhalten. So wie die persönlichen 
Urgewalten der individuellen, mit der Geburt an sich gebundenen 
Untriebe nie ganz zu besiegen sind, bleibt jede neu gefasste elemen- 
tale Vernetzung seiner Willensziele, auch wenn sie nicht sofort so 
Stark ist, dass sie als Struktur die Energien sicher zu fassen vermag, 
erhalten und wird spätestens in einer nächsten Inkarnation, dann 
aber als angeborene Fähigkeit, die angestrebten Ziele leichter errei- 
chen lassen. 


* Aber auch dort, wo es einem gelingt, die Ordnung aufrechtzuer- 
halten, muss man darauf achten, dass jedes Bemühen, ein Ele- 
ment, eine Urqualität oder ein Fluid zu kontrollieren, auch auf 
die anderen Elemente einen Einfluss hat. Es können neue Stau- 
ungen entstehen. Jedes Zuviel, auch wenn es gute Eigenschaften 
sind, gleicht man daher sofort durch Eigenschaften der komple- 
mentären Wirkkraft aus. 
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REINIGEN DURCH ORDNEN, 
TRANSFORMIEREN DURCH BEHERRSCHEN 


Wie bei jeder Arbeit muss man auch bei der Arbeit an sich selbst 
irgendwo beginnen und planvoll vorgehen. 


e Die erste Korrektur des elementaren Ungleichgewichts nimmt 
man vor, indem man die Wirkungen der beiden Fluide einander 
angleicht. 


Überwiegt das magnetische Fluid — man erkennt das daran, dass 
man eher ein introvertierter Typ ist und die Fehler, die man hat und 
macht, zumeist Unterlassungssünden sind —, dann wird man durch 
vermehrte Aktivitäten, sportliche Betätigung, bewusstes Eingehen 
von mehr Risiko, Förderung von Interessen und Unternehmungs- 
lust, Lesen, Reisen, Anknüpfen von Kontakten usw., kurzum durch 
die gezielte Pflege von Eigenschaften, die hauptsächlich dem elek- 
trischen Fluid unterstehen, gegensteuern. (Siehe Tabelle am Beginn 
dieses Buches, Feuer und Luft). 

Überwiegt dagegen das elektrische Fluid — man ist dann extrover- 
tiert und die Fehler resultieren eher aus Tatsünden, die man aus 
Ungeduld, Überschwang und ungebremstem Temperament begeht 
—, dann gleicht man aus, indem man Eigenschaften und Fähigkeiten 
entwickelt, die stärker dem magnetischen Fluid unterstehen 
(Tabelle am Beginn dieses Buches, Wasser und Erde). Den Nega- 
tivschemen wird dadurch ein Teil ihres speziellen Energiestroms 
entzogen oder schon vor ihren Wurzeln umgelenkt. 

Das gilt natürlich genauso für vorübergehende „Gleichgewichtsstö- 
rungen“. Der Energiefluss der Fluide speist nicht nur die Elemente, son- 
dern wird umgekehrt durch jede Verlagerung einer Urqualität von 
einem Element in ein anderes auch selbst umgepolt. Das geschieht stän- 
dig unabhängig vom persönlichen Temperament, zum Beispiel auf 
Grund der sich ändernden astrologischen Konstellationen oder durch 
heftige Gedanken oder gefühlsauslösende Lebenssituationen. Auch da 
wird der wachsame Hermetiker versuchen, sein Gleichgewicht nicht zu 
verlieren oder dieses so rasch wie möglich wieder herzustellen. 


e Aber nicht durch „Dampf Ablassen“. Der Dampf soll arbeiten 
und muss dazu eingespannt werden. 
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Wenn manche Therapeuten empfehlen, überschüssige „innere 
Energien (gleich welchen Fluids) als „Urschrei“ hinauszubrüllen 
und jeden Frust so rasch wie möglich abzuladen, so ist das keine 
Transformation. (Man transformiert einen Trägheitsschemen auch 
nicht, indem man sich faul ins Bett legt.) Der durch das bewusste 
Losbrüllen geistig legalisierte Schemen wird dadurch nur gestärkt. 
Auch wenn man sich von ihm befreit fühlt, man ist ihn nicht los, 
sondern hat ihn nur kurzfristig von der seelischen auf die grobstoff- 
liche Ebene überführt. 

J „Feuerschemen“, zum Beispiel, transformiert man, indem man die 
überschäumende Urqualität Warm durch Trocken bindet und an 
Wesenszellen mit Kalt (Ruhe) angliedert, also an Erd-Elementale 
(Beherrschtheit) oder Wasser-Elementale (Geduld). Dazu muss der 
Schemen zerlegt und seine Urqualitäten in entsprechende Eigenschaf- 
D überführt werden. Ob man das in dem Emotionsschemen steckende 
ww | Warm (ins Geistige) transformiert, indem man ihn (sich) 
’cherrscht, oder (ins Grobstoffliche), indem man eine Runde laufen 
Rn Geschmackssache. Auch bei sportlicher Betätigung spannt 
cken p Überschüssige) Energie (Warm) ein, indem man sie mit c 
wl (Muskelspannung) verbindet und sie solchermaßen durch sein 
d e Wollen lenkt, Beim Losbrüllen dagegen lässt man sich gehen. 
eine He li gilt, wenn man zum Beispiel eine Depression, ge ist 
chen wi a verursacht durch das magnetische Fluid, ausglei- 
gen ër ` Die wird man auch nicht los, indem man den Kopf hän- 
kostet) `t (was zwar bequemer ist, weil es weniger Anstrengung 
etwas Wes, indem man entweder dem lähmenden Trocken 
verrich “Wegendes Warm beifügt und gezielt eine sinnvolle Arbeit 
tet t verwendet man das Trocken), man „reißt sich 
Blockienn, SPANNI seine Geistesmuskeln und transformiert die 
den s ‚oder man wirkt mit Feucht entgegen und löst sich von 
edanken, indem man sie durch leichte ersetzt oder 

Dabei Menschen das Leben erleichtert. ; 
oder , mt einem zugute, dass eine Veränderung der Fluide 

chen Mate onte-Gleichgewichts, zum Beispiel auf der persönli- 

Gedankene ne, auch analoge Auswirkungen auf die Gefühls- und 

Zuständen bene (und umgekehrt) hat, „Jedes Element hat drei 
à Becken un EN es. Mehr Feuer wird nicht nur die Lebenskraft 
Gefühle di Vitale des Tatendrangs bilden, sondern auch (Elementare) 

fe "5 Mut, und (Elementale) Vorstellungen, die Zuversicht 


N 


wecken, entstehen lassen. Umgekehrt wird Hoffnung Mut machen, 
und Mut wird Kraft verleihen. 

Feucht, zum Beispiel, kann genauso durch Lockern und Entspan- 
nen der Körpermuskeln gewonnen werden wie durch Selbstlosig- 
keit, Freundlichkeit und Hingebung (eventuell an Hoffnung 
weckende gute Mächte oder Vorstellungen) oder eine ehrliche, frei- 
mütige, natürliche geistige Einstellung. Und Trocken kann man ein- 
leiten, indem man einige Sekunden lang alle Muskeln anspannt, che 
man dann mit einer Konzentrationsübung fortsetzt. 

Ich habe deshalb in der Tabelle am Anfang dieses Buches die 
Auswirkungen der Fluide, Urqualitäten, Elementare und Elemen- 
tale unabhängig von der jeweiligen Ebene, nur den Eigenschaften 
der Elemente-Richtung entsprechend zusammengefasst. 

Genau genommen kann man nicht ein Element in ein anderes ver- 
wandeln. Die Verwandlung ist vielmehr eine Reinigung durch Neu- 
ordnung der Urqualitäten. 

Man verlagert dazu das Elemente-Schwergewicht (den Schwer- 
punkt seiner Neigungen). Das geschieht, indem man gezielt Eigen- 
schaften des entgegengesetzten Elements pflegt. Dadurch ver- 
schiebt man automatisch auch die Urqualitäten und harmonisiert ihr 
gestörtes Verhältnis in dem betreffenden Element, worauf die 
dadurch entstandenen negativen Eigenschaften schwinden. 

Oder man bringt die beiden Urqualitäten in einem Element direkt 
zueinander ins Gleichgewicht. Das geschicht, indem man ein 
Zuviel oder Zuwenig durch Eigenschaften der angrenzenden Ele- 
mente ausgleicht. Dadurch harmonisiert sich dann das Gleichge- 
wicht zwischen den Elementen. 


* Entweder man verlagert das Elemente-Schwergewicht und ver- 
schiebt dadurch die Urqualitäten, oder man verschiebt die 
Urqualitäten und verlagert dadurch den Elemente-Schwerpunkt. 


Die alchemistische Transformation strebt daher nicht nur das 
Gleichgewicht zwischen den Elementen an, sondern gleicht auch 
das in den Wesenszellen vorhandene Ungleichgewicht zwischen 
den Urqualitäten aus. (Die Darstellung der vier Elemente und der 
vier Urqualitäiten, Seite 84, unteres Bild, mag das verdeutlichen.) 
Es wird also nicht nur ein Zuviel an Feuer durch mehr Wasser 
(Rücksichtslosigkeit durch Mitgefühl) oder ein Zuviel an Erde 
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durch mehr Luft (zum Beispiel Starrsinnigkeit durch einsichtige 
Toleranz) ausgeglichen, sondem die Elementale werden in ihre 
Urqualitäten zerlegt und durch das nebenstehende Element ausge- 
glichen. Man bringt die Elemente ins Gleichgewicht, indem man 
zuerst jedes Element für sich ins Gleichgewicht bringt. Damit hat 
man bessere Möglichkeiten, da einem zum Ausgleich jeweils zwei 
Elemente zur Verfügung stehen. 

Bei der einen Technik werden zum Beispiel Elementare des 
Zorms, die als Auswüchse des Feuers durch zu viel Warm entstehen, 
durch die Entwicklung von Eigenschaften des Wassers, wie zum 
Beispiel vermehrte Nachsicht, Mitgefühl, Geduld usw., in die 
Schranken gewiesen, mit der anderen bringt man das gestörte 
Gleichgewicht zwischen den Urqualitäten des betreffenden Ele- 
ments in Ordnung, indem man das Zuviel oder Zuwenig über die 
nebenliegenden Elemente ausgleicht. Man „wandelt“ dann nicht 
zum Beispiel das zu viele Feuer in Wasser, sondern prüft, ob das 
gestörte Feuer auf zu viel Trocken oder zu viel Warm zurückgeführt 
werden kann, und gleicht über Eigenschaften des Luft- oder Erdele- 
ments aus. Man wandelt nicht ein Zuviel (Auswüchse) der Erde in 
Luft, sondern prüft, ob das Ungleichgewicht auf zu viel Trocken 
und zu wenig Feucht, oder auf zu viel Kalt und zu wenig Warm 
beruht, und gleicht durch entsprechende Eigenschaften aus. 


Zwei Beispiele mögen das nochmals erklären: 


Zu viel Warm gleicht man aus durch mehr Trocken aus der brem- 
senden Erde (Beherrschung) oder durch das Kalt des Wasserele- 
ments, zum Beispiel Ruhe, Gelassenheit usw. Man kann das zu viel 
Warm eines Zomschemens entweder in die angrenzende Luft über- 
leiten und sich bewusst ablenken, indem man Eigenschaften wie 
Frohsinn, Interesse, Herzlichkeit usw. pflegt, oder man entwickelt 
Elementale des Trocken der Erde zum Beispiel durch die Kultivie- 

genschaften wie Gerechtigkeit, Zähigkeit, Gründlich- 


zung von Ei 
3 keit usw, und gewinnt mit dem dadurch vermehrten Trocken die 
fehlende Selbstbeherrschung zurück. 


Zu viel Trocken gleicht man aus mit Lockern und Lösen. Entweder 


mit mehr Luft („Leicht-Sinn“) — oder mit dem Feucht des Wassers 
(„Hin-Gabe“), wobei sich das Feste des Trocken auch in Richtung 
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Luft auflöst. Zu viel Trocken bedeutet weniger Feucht und macht 
daher spröde mit der Folge von Bruch, verhärtet und spannt bis zur 
Explosion. Reizbarkeit (Trocken des Feuers) oder Resignation 
(Erde) sind die Folge, wenn die Flexibilität für das erleichternde 
Lösen und Entspannen fehlt. 

Negative Erd-Elementale wie zum Beispiel Egoismus, Geiz, 
Schwermut, Starrsinnigkeit lassen sich mit Feucht, also „Lösen“ 
vom eigenen Standpunkt und Einsicht in den Standpunkt der ande- 
ren (oder Gesichtspunkt der Vernunft und Weisheit), ins Wasserele- 
ment überführen, so dass Mitleid und Nachsicht entstehen, während 
die negativen Auswüchse der Erde schwinden. Belastende oder 
frustrierende Lebensumstände (Erde) lassen sich viel leichter ertra- 
gen und verlieren ihren Stachel, wenn man sie von einer anderen 
Warte aus betrachtet. Die klare Erkenntnis (Luft), dass eine „Not- 
wendige“, aber belastende Rücksichtnahme, eine Mehrarbeit, ein 
Verzicht, der zu leisten ist, anderen hilfreich zugute kommt, ent- 
spannt, entkrampft und beruhigt, führt das Trocken über Kalt 
(Ruhe, Duldsamkeit, Standhaftigkeit) ins Kalt des Wassers und 
stellt den inneren Frieden her. Die alten alchemistischen Regeln 
zeigen sehr genau, worauf man zu achten hat und in welche der bei- 
den möglichen Richtungen man Verschiebungen einer Urqualität 
vornehmen soll. 

Warm bewegt, macht aktiv. Kalt beruhigt, macht passiv. Feucht 
löst, macht leicht. Trocken bindet, macht schwer. Aber: 

Feucht kann auch Wärme entziehen und kalt machen. (Entspan- 
nung mildert Erregung und beruhigt.) Trocken muss nicht immer 
spannen, sondern kann auch überspannen (explodieren lassen) oder 
die Energie des Warm völlig abwürgen. Kalt macht nicht nur passiv, 
sondern kondensiert Feucht, sammelt damit Substanz an für Tro- 
cken. (Verlangsamung der Gedankenfolge führt zur Besonnenheit.) 
Warm kann das Flexible des Feucht zu „Asche“ verbrennen, aus- 
trocknen und wieder Schwere verursachen. (,... gib den Mond 
nicht auf, sonst brennt dich die Sonne ...!“) 

Wem diese Ausführungen für den Anfang zu kompliziert erschei- 
nen, der kann schrittweise vorgehen und sich jeweils auf eine 
bestimmte „Operation“ konzentrieren. 
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GNOSTISCH-HERMETISCHE 
TRANSFORMATIONSTECHNIKEN 


Ganz gleich welche Technik man verwendet, es geht nicht so sehr 
darum, ein Element zu stärken und zu entwickeln, sondern das 
Gleichgewicht zwischen den vier Elementen herzustellen, Daher 
kann es manchmal besser sein, eine schlechte Eigenschaft, die man 
später transformiert, zu tolerieren, als zu viele gute Eigenschaften 
Eines Elements zu stärken, wenn das gegentiberliegende Element zu 
schwach ist. Auch in den Elementen selbst soll ein Gleichgewicht 
herrschen, indem sich die guten und schlechten Eigenschaften der 
beiden Urqualitäten des Elements die Waage halten, 


* Mit der „mystischen Transformation“ schafft man sich Ziel- 
vorstellungen und die Empfangsbereitschaft für die positiven, 
hilfreichen Einflüsse aus den so genannten höheren Hierarchien. 
Das ist die erste „Reinigung“. Man bildet sich aus Idealen, geira- 
gen von gläubiger Zuwendung, ein reines Gedankenkleid und 
reinigt so seinen Seelengarten von irdisch ausgerichteten, ego- 
zentrierten Elementalen. Mit solchermaßen veredelten „verklär- 
ten“ Wesenszellen erhält man die besten Voraussetzungen für 
einen hilfreichen Kontakt mit den höheren Genien der angestreb- 
ten analogen Eigenschaften und Fähigkeiten. Es versteht sich, 
dass dabei die irdisch ausgerichtete Seite seines Wesens — das 
„Ego“ — selbst zu einem Wesensteil werden muss. Vertrauen, 
Demut, Bescheidenheit, Opferbereitschaft sind die Vorausset- 
zung für diesen, anfangs noch passiven, Kontakt mit positiven 
Wesen höherer Welten. 


Wi hermetica Transformation beseitigt man die gröbs- 

We en der „Unreinheiten“, die sich einem in Form von 

Wé 2 Eigenschaften oder Süchten in den Weg stellen. Man 

deng le sich aus der Seele und profitiert von den freiwerden- 
nergien. 


Mit den Techniken der magischen und quabbalistischen 

rin erschafft man sich Bewusstseinsstützen als 
Grun agen für positive Wesenszellen, sowohl quantitativ als 
Qualitativ, 
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e Mit der alchemistischen Praxis, die ja alle anderen Operatio- 
nen mit einschließt, ordnet, reinigt, veredelt und transformiert 
man die Elemente so lange, bis sich aus ihrer elementaren Ver- 
netzung und elementalen Struktur der klare, alles vereinende dia- 
mantharte Lichtleib herauskristallisiert. Das größte Augenmerk 
widmet der Hermetiker dabei seinem Erdelement und den zuge- 
ordneten Eigenschaften. Denn über das beherrschte Erdelement 
lassen sich auch alle anderen Elemente viel leichter kontrollie- 
ren. 


Ich beginne daher bei der Beschreibung der alchemistischen Trans- 
formation zuerst mit der Erde und empfehle, erst wenn genügend 
Urqualitäten Kalt und Trocken im Gleichgewicht sind, zu den 
Übungen der drei anderen Elemente überzugehen. 
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DIE TRANSFORMATION DER VIER ELEMENTE 


1. DIE TRANSFORMATION DER ERDE 


Ehe man daran geht, mit dem Erdelement zu arbeiten, vergegen- 
wärtige man sich noch einmal, wie sich die beiden grundlegenden 
Urqualitäten dieses Elements — Trocken und Kalt — auf den drei 
Ebenen auswirken. 

Man nimmt dazu die „Haltung des Osiris“ oder die „‚Pharao-Stel- 
lung“ ein, oder man steht in der „Haltung des Ptah“ (siehe Abbil- 
dung Seite 280). Sehr deutlich empfindet man das Kalt und Trocken 
der Erde, wenn man aufrecht steht, Beine zusammen, und die Arme 
mit geballten Fäusten nach unten an den Körper gepresst hält. 
Wichtig dabei ist nur, dass man alle Muskeln spannt, damit mani- 
festiert sich das Trocken, und unbeweglich ruhig steht, damit ruft 
man das Kalt ins Bewusstsein. Nur der Atem „geht“ entspannt, als 
Symbol für das (von allem unberührt bleibende) Bewusstsein. 

Die Gleichzeitigkeit der Unbewegtheit und Spannung verdichtet 
sich im grobstofflichen Körper zur Schwereempfindung des Erdele- 
ments. 

Auf der seelischen Ebene evoziert man die Urqualitäten der Erde, 
indem man sich allen seinen Stimmungen, Gefühlsregungen und 
Trieben mit beherrschter, gelassener Emotionslosigkeit gegenüber- 
stellt. 

Auf der geistigen Ebene ruft man sich das Trocken der Erde ins 
Bewusstsein, indem man sich seiner Konzentrationskraft bedient, 
und das Kalt, indem man sich auf das wahrnehmende, beobach- 
tende Element seines Bewusstseins stützt, nämlich auf die unbe- 
wegte, bewahrende Grundlage des erfüllten oder umfassenden 
Raumprinzips als Voraussetzung seines Daseins. 

Die Haltung des Pharao ist auch eine hervorragende Stellung für 
jede Form der Meditation. Dabei soll jedoch die Erde nicht als 


Spannung, sondern nur als unverrückbar Festes, als Stille und 
Unbewegtheit empfunden werden. 
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ORDNUNG UND HALT 


e Die Bestrebungen der kontrollierten Erd-Elementale sind auf 
Grund ihrer Urqualitäten darauf ausgerichtet, Halt zu geben, um 
Ordnung zu sichern, 


Ohne die gespannte Ruhe der Erde als Grundlage könnte sich die 
Natur nicht entfalten, könnte sich kein lebender Organismus gestal- 
ten, wäre auch auf den feinstofflichen Ebenen eine Vervollkomm- 
nung des Geistes nicht möglich. Denn gesammelte Erfahrungen 
müssen geordnet, gespeichert, miteinander verbunden und über- 
schaut werden können. Und dazu ist das bindende, haltgebende 
Haftbestreben der Erd-Elementale nötig. Nur diese bieten die Vor- 
aussetzung für den festen Rückhalt, auf den sich das Bewusstsein 
stützen kann. 

Andererseits ist aber gerade die sammelnde, verhärtende Zen- 
triertheit des Erdigen Ursache für den Selbsterhaltungstrieb, für 
Egoismus, für Schwermut, Lähmung und Tod. Somit sind gerade 
jene Elementale, die einer geistigen Reife am meisten zu widerspre- 
chen scheinen, „die so genannten verworfenen Steine“, die ersten 
Wesenszellen, die es zu bearbeiten gilt. 

Auch die Naturkräfte lassen ein Samenkorn nur aus festem Halt 
in dunkler Erde keimen, und die Schicksalsmächte bedienen sich, 
um geistige Entfaltung einzuleiten, zumeist lichtloser „schwerer“ 
Lebensperioden. 

Seit jeher verlegte man daher den Beginn einer Initiation in eine 
finstere Felsgrotte, eine Erdhöhle oder einen unbeleuchteten Tempel- 
raum. Ein Hermetiker, der seine geistige Vervollkommnung selbst in 
die Hand nimmt, wird daher als Erstes danach trachten, seine erdigen 
Wesenszellen zu beherrschen und zu veredeln. Denn gerade aus die- 
sen bedrückenden, grenzsetzenden Elementaren gewinnt er die 
nötige Sicherheit und Kraft, mit der er dann die anderen Elemente — 
Feuer, Luft und Wasser — in den Griff bekommt. 

Überall dort, wo die Energien der Spannung (Trocken) und die 
unbewegte Ruhe (Kalt) bewusst für inneren Rück-Halt und Ord- 
nung angewendet wird, gewinnt man Erd-Elementale für die 
Gestaltung seines Lichtleibes. Sie bilden die lebenden Bausteine 
(„Gene“) für die Jupiter- und Saturnzellen. Ohne diese gäbe es kein 
Wachstum, keine Ordnung, nur Chaos. 
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e Ordnung im Raum: 


Halte Ordnung in dem Umraum, der dir untersteht. Räume jedem 
Gegenstand einen Platz ein und bring ihn unmittelbar, nachdem du 
ihn benützt hast, wieder dorthin zurück. Es lässt sich nicht verhin- 
dern, dass man Abfall und Verunreinigung verursacht. Aber man 
braucht den Schmutz nicht zu belassen, sondern kann diesen sofort 
wieder beseitigen. 

Das betrifft sowohl den Wohnraum, die Küche, den Arbeitsplatz 
als auch Kästen, Läden, Schränke und Ablagen, das Auto nicht zu 
vergessen. Die äußere Ordnung wird immer die Fähigkeit spiegeln, 
wie man imstande ist, die innere Ordnung seiner geist-organischen 
Elemente aufrechtzuerhalten. 

Jeder Energieaufwand, der bewusst zur Wiederherstellung oder 
Aufrechterhaltung der Ordnung aufgewendet wird, fließt unmittel- 
bar dem persönlichen Erdelement zu und bildet (transformiert) 
neue Wesenszellen von Kalt und Trocken im persönlichen, geisti- 
gen Machtbereich. 

Ein Hermetiker, der sich ein Brötchen richtet, aber die Brösel von 
seiner Frau wegputzen lässt, dem vielleicht sogar eine Bedienerin 
das Bett macht und den Staub vom Schreibtisch wischt, der lässt 
sich täglich die Möglichkeit entgehen, auf einfachste Weise Ele- 
mentare für die Struktur seiner inneren Ordnung zu gewinnen. 

Wesenszellen der Gewissenhaftigkeit, Gründlichkeit, Selbstver- 
antwortung, Reinheit, Zuverlässigkeit, Rücksichtnahme, usw. müs- 
sen sich auch im kleinsten, bedeutungslosesten Lebensbereich 
bemerkbar machen. Nur wenn man sie ständig (bewusst!) pflegt, 
werden die bedingten Reflexe kurzlebiger Vitale in elementare 
Energien der planetaren Organe des persönlichen Lichtleibes 
gewandelt. (Der Alchemist weiß, dass die Reinigung der Metalle 
nicht in einem einmaligen Prozess vollzogen werden kann.) 


° Ordnung in der Zeit: 


Das bedeutet, was getan werden soll und gleich erledigt werden 
kann, wird sofort gemacht. Und was zu Ende gebracht werden 
kann, wird vollendet. Etwas zu verschieben ist wie Dreck unter den 
Teppich zu kehren, Ordnung in der Zeit bedeutet Einteilen der Zeit 
und konsequentes Einhalten der Zeitaufteilung durch Planung, 
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Pünktlichkeit und Ausdauer. Dazu gehört auch, dass man jeder 
Tätigkeit das nötige Zeitmaß widmet, nicht schusselt oder mit sei- 
nen Gedanken schon woanders ist. Die solchermaßen geschaffenen 
Elementale gehören zu den wichtigsten Verstrebungen des Licht- 
körpers. Ohne sie würde sich das Bewusstsein im Seelengarten wie 
in einem Alptraum verirren und außerhalb des Seelengartens im 


Chaos zerrissen werden. 


s Ordnung im Besitz: 


Geld ist Ausdruck der persönlichen geistigen Macht. Daher ist jeder 
Kredit eine geistige Unordnung, eine Lüge, eine unrechte Verschie- 
bung der Werte. Ein Hermetiker wird sich nur in seltensten Ausnah- 
mefällen Geld borgen und sich nie länger verschulden, als es unbe- 
dingt notwendig ist. Die Vorsehung teilt jedem das zu, was ihm 
zusteht, aber nicht durch ein bewilligtes Darlehen oder einen 
Glücksspielgewinn. Sie sorgt vielmehr dafür, dass jeder die Mög- 
lichkeit bekommt, seine Talente zu entfalten und einzusetzen, um 
sich damit jenen Lebensunterhalt zu verdienen, der für ihn vorgese- 
hen ist. Wer mehr will oder vorzeitig sein geistiges Wertdepot in 
Geld und Gut ummünzt, muss dafür in der Regel sehr teuer und mit 
anderen Werten (Gesundheit oder Liebesglück) bezahlen. Darüber 
hinaus geht dies beim geistig Strebenden auch auf Kosten seiner 
hermetischen Entwicklung. 

Es ist ja bekannt, dass umgekehrt die Schaffung von Elementaren 
der Opferbereitschaft, des Verzichts und der inneren Bedürfnislo- 
sigkeit den Fortschritt der geist-seelischen Vervollkommnung unge- 
mein fördern kann. 

Sparsamkeit, Korrektheit, Ehrlichkeit, Gewissenhaftigkeit, Mild- 
tätigkeit, Bescheidenheit, Genügsamkeit, das sind Eigenschaften, 
die keine besonderen vorgeburtlichen Begabungen erfordern und 
von jedem realisiert werden können, wenn er nur will. Und nichts 
dient der irdischen und geistigen Entwicklung mehr als gerade 


diese erdigen Wesensgrundlagen. 


e Wo immer sich dazu die Möglichkeit bietet, pflege daher diese 
elementaren Regungen und folge ihnen ganz bewusst und freu- 
dig. Denn gerade diese unauffälligen Wesenszellen des Erdele- 
ments, dieser lebendige Geiststoff, ist die „prima materia“, die, 
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gereinigt, dem Lichtleib seine Klarheit, Stabilität und Reinheit 
verleiht. Du wirst jede Bemühung in diese Richtung wie eine 
Läuterung und Festigung empfinden. 

e Mach dich frei von allem unnötigen Luxus und beschränke dich 
auf das Einfache. Überprüfe alles, was du hast, auf die Bedeutung, 
die es für dich hat. Frage dich bei jedem Stück, das du besitzt, wel- 
chen Wert du ihm beimisst und wozu es dir wirklich dient. Ein 
Hermetiker hat keine Statussymbole. Alles, was Ausdruck deiner 
irdischen Macht ist (oder was deine Ohnmacht verbergen, „ver- 
kleiden“ soll), miste aus. Was dich umgibt, sollen ausschließlich 
Bewusstseinsstützen für deinen geistigen Weg sein. Und selbst 
diese heiligen Symbole und magischen Werkzeuge sollen im Lauf 
des Lebens reduziert und stattdessen als lebende Wesenszellen in 
Form quabbalistischer Formeln im Geistkörper verankert werden 
(siehe Kapitel „Quabbalistische Transformation“). 


Die echte Bedürfnislosigkeit, die sich sehr bald einstellt, wenn man 
bewusst auf eitle Äußerlichkeiten und unnötigen Luxus verzichtet, 
vermittelt das gediegene Gefühl eines anderen Reichtums. Dieser 
erwächst aus dem Bewusstsein absoluter persönlicher Freiheit und 
Unabhängigkeit, weil er sich nicht mehr auf irdischen Besitz oder 
die Anerkennung durch andere stützt. 


° Ordnung in Recht und Gesetz: 


Entwicklung ist nur im Zusammenwirken von unterschiedlichen 
Einheiten möglich. Leben und Selbstbewusstsein können sich nur 
in höheren Organismen entfalten. In einem Organismus sind viele 
unterschiedliche Einzeller zu einer höheren Einheit zusammenge- 
schlossen. 

Die Zellen folgen dabei einem vorgegebenen Plan in der Zeit und 
halten im Raum eine bestimmte Ordnung ein. Der Platz, den sie 
einnehmen, und ihre Bewegungen, mit denen sie aufeinander ein- 
wirken, sind geregelt und einer höheren Ordnung dienend sinnvoll 
aufeinander abgestimmt. 

Wo eine Einzelzelle oder ein Zellverband nur sich selbst dient 
und auf den gesamten Organismus nicht mehr Rücksicht nimmt, 
entsteht ein krankhafter Auswuchs, der entweder von den anderen 
Zellen des Organismus bekämpft und aufgelöst wird, oder der 
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Organismus geht zugrunde und damit auch das einseitig entartete 
oder egozentrierte Einzelglied. Das gilt sowohl für die grobstoffli- 
chen als auch für die feinstofflichen Ebenen. 
Was im grobstofflichen Bereich in Form der Naturgesetze wirk- 
sam ist, regeln auf den feinstofflichen Ebenen die erdigen Elemen- 
tale der Jupiter-Wesenszellen mit dem ordnenden Gesetz der Ethik 
und Moral. Das Seelenorgan Jupiter bestimmt die persönliche geis- 
tige Reife und die Ausweitung des wahren ICHSELBST. Ob unge- 
sunder Auswuchs oder Macht und Herrlichkeit — dies hängt von der 
Qualität der zuströmenden Erd-Elementale ab. 


® Daher ist es besonders wichtig, dass man alles, was man 
wünscht, spricht und tut, auch auf seinen Wert für die Umwelt 
und den Nächsten überprüft. Verletze nie die Rechte eines ande- 
ren, sondern respektiere sie und trachte danach, diese zu verste- 
hen, zu billigen und zu erfüllen. 


Wenn dir das zur Gewohnheit wird, gewinnst du auf einfachste Weise 
automatisch jene wichtigen Elementale der Umsicht und Weitsicht, 
aus denen sich auf den feinstofflichen Ebenen die Grundlagen der 
wahren geistigen Größen formen. Denn obwohl diese zu Jupiter- 
Wesenszellen transformierten Erd-Elementale weiter dem bewahren- 
den Prinzip dienen, blockieren sie nicht mehr mit Verhärtungen oder 
Grenzsetzungen, sondern regeln den Energiefluss und Zuwachs, 
indem sie mit Weisheit geeignete Strukturen bilden, die dem Be- 
in immer größere Räume und Ausblicke erschließen. Die 
hatten für diese Wesenszellen das treffende Symbol der 
Big, und obwohl als Einzelwesen dem ganzen Bienenvolk 


Jnbekannten Ks für einen Hungerlohn im Fernen Osten am Fließ- 
band oder in sengender Hitze die Waren oder Lebensmittel herstel- 
len, die wir hier zu einem Spottpreis kaufen können, ist man kar- 
misch verschuldet. 
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Diese moderne Art der legalisierten Hehlerei entbindet dich nicht 
der Schuld, die durch den Konsum dieser Waren entsteht. Ungewollt 
ist heute jeder ein Ausbeuter der Armen. Auch wenn die Vorsehung 
die Rechnung nicht unmittelbar präsentiert, der verantwortungsvolle 
Hermetiker wird danach trachten, sie sofort zu begleichen. Er weiß, 
dass der aufzeichnende Engel jede gute Tat verbucht, und vermeidet 
damit, dass ihn karmische Mächte im nächsten Leben belasten. 


e Daher freue dich über jede Möglichkeit, die sich dir bietet, um 
für gerechten Ausgleich zu sorgen. Gib bewusst und von Herzen, 
verzichte ohne Frust. Es ist zum Beispiel nicht in Ordnung, auf 
Reallohnerhöhung oder Gewinnzuwächse zu bestehen, während 
sich in Thailand Mütter und Kinder prostituieren und Väter ihre 
Niere verkaufen, weil sie mit ihrem Lohn die Familie nicht 
ernähren können. 


Auch wenn man als Einzelner diese Ungerechtigkeit nicht ändern 
kann, man kann stellvertretend dort geben, wo man die Möglichkeit 
hat, und die bietet sich oft genug, wenn man nur die Augen offen 
hält. Der Hermetiker fühlt sich nicht nur für das verantwortlich, 
was zu seinem unmittelbaren Aufgabenbereich gehört, sondern er 
wird auch darüber hinaus, wo er kann, für Recht und Ordnung sor- 
gen. Das hebt ihn sichtbar aus der Masse und verleiht ihm Würde. 


s Rücksichtnahme: 


Aus dieser Sicht gewinnen Einengungen und Behinderungen plötz- 

lich eine ganz andere Bedeutung. Nicht nur materieller Verzicht, 

jede bewusst und freiwillig auf sich genommene Selbstbeschrän- 
kung transferiert die expansive Energie ins Trocken und stärkt die 

Rückhalt gewährende Spannkraft der ordnenden Geistesmuskeln. 

* Du kannst dir das gleich bei der nächsten Verkehrsampel bewusst 
machen. Statt bei Rot gereizt und ungeduldig Regungen von Ärger 
nachzugeben, lege entspannt die Hände in den Schoß, mache die 
magische Geste des FERMEBUS und sammle bewusst die sich 
kristallisierenden Elementare der Erde. Du kannst dabei richtig 
fühlen, wie zuerst die aus dem Gleichgewicht gebrachten Feuerele- 
mente — sie haben sich vom Trocken mehr ins drängende, ungedul 
dige Warm verlagert — wieder vom Trocken angehalten in die Erde 


145 


transformiert und vom „Kalt“, also dem ruhenden Prinzip des Erdi- 
gen, in Form von Gelassenheit und Frieden gesammelt werden. 


Die Einsicht, dass man durch seine Rücksichtnahme der Ordnung 
eines größeren Zusammenhanges dient (und damit auch an der 
Macht und Kraft einer höheren Bewusstseinsform teilhat, also über 
sich hinauswachsen kann), wandelt jede sonst als Zwang empfun- 
dene Behinderung in einen bewussten Verzicht. Das Gesetz, das 
anderen ihr Recht sichert und die Bewegungsfreiheit regelt, 
gewährt auch dir deine Sicherheit und Freiheit: Bei „Grün“ bist du 
es, der unbehindert fahren kann. Das Gefühl, einer höheren Einheit 
zu dienen, vermittelt scht bald auch eine größere Weitsicht, mehr 
Selbstsicherheit und stärkt das Verantwortungsbewusstsein. Mit der 
Fähigkeit, gerecht ordnend und richtend Einfluss zu nehmen, 
wächst auch tatsächlich der persönliche Machtbereich. Denn die 
anderen spüren deine gediegene, zuverlässige Ausstrahlung und 
räumen dir freiwillig mehr Rechte ein. 


° Ordnung im Denken, Fühlen, Wollen und Bewusstsein: 


Was für das Außen gilt, gilt auch für dein Innen. Jede deiner 
Wesenszellen hat ihre Berechtigung und ist Teil eines Geistorgans. 
Auch die so genannten negativen Gedanken und Gefühlsregungen 
erfüllen im feinstofflichen Organismus eine Funktion. So würdest 
du ohne den Zweifel, der manches in Frage stellt, alles gutgläubig 
hinnehmen und nicht prüfen. Ohne Schmerz und Leid würde sich 
die Angst nicht regen, aber gerade die ist es, die dich rechtzeitig vor 
- Übermut bewahrt und dich zur Vorsicht gemahnt. Eine gewisse 
_  Egozentriertheit ist nötig, damit man imstande ist, sich gegenüber 
den anderen abzugrenzen, um sich auf sein persönliches Umfeld 
und Aufgabengebiet zu konzentrieren. Selbst der Zorn ist nichts 
es als eine heftige Abwehrreaktion und ein Signal, das dem 
 „Onerwünschten“ deine Einstellung unmittelbar klarmacht. 

Wie schon an anderer Stelle ausgeführt wurde, sind „gut“ und 
„böse“ immer ein Zuviel oder Zuwenig. Sobald das Gleichgewicht 
zwischen Macht und Kraft gestört wird, entstehen einseitige Übertrei- 
bungen und Auswüchse. Die beiden Fluide, aus deren Wechselwirkung 
sich die Urqualitäten und die vier Elemente manifestieren, müssen rei- 
bungslos fließen können, sonst ist die Ordnung der Elemente gestört. 
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So wie schon ein winziger Stein oder Grashalm in der Wüste den 
Luftstrom verwirbelt und in kurzer Zeit eine mächtige Sanddüne 
entstehen lässt, oder ein einziger schwacher Lufthauch einer Ther- 
mik die gesamte Großwetterlage zusammenbrechen lassen kann, 
genügt eine scheinbar bedeutungslose negative Regung, die man 
duldet, eine Lüge, ein negativer Gedanke usw., um eine mächtige 
Düne entarteter Elementale anwachsen zu lassen. Zum Glück gilt 
das auch für positive Wesenszellen wie zum Beispiel die lautlosen 
Regungen seines Gewissens, die folgende gute Tat, den guten Vor- 
satz, das Bekenntnis zum Guten. 

Für die Qualität seiner Wesenszellen, die sich auf Grund der 
bestehenden Ordnung im persönlichen Elemente-Haushalt ergibt, 
ist jeder selbst verantwortlich. 

Für Wahrheit, Gerechtigkeit und Mitgefühl gibt es keine starren 
Gesetze oder Regeln, die wie Naturgesetze funktionieren und blind 
nachvollzogen werden können. 

Der Hermetiker steht auf Grund seiner Vierpoligkeit über den 
Kräften und Mächten und allen Bewusstseinsformen, die an diese 
einseitigen Energien gebunden sind. Diese folgen ihrer Bestim- 
mung und können dabei, auch wenn ihr Ziel ein positives war, ein- 
seitig entarten. Man ist viel häufiger mit solchen wilden Energien 
und elementaren Auswüchsen seiner Mitmenschen oder gezielten 
dämonischen Einflüssen konfrontiert, als man denkt. 

Nicht alles, was man erlebt und was einem begegnet, ist karmisch 
bedingt oder „gottgewollt“. Der fortgeschrittene Hermetiker muss 
sich im Lauf seiner Entwicklung von dieser trostreichen, aber leider 
falschen Vorstellung lösen, bereit sein, Eigenverantwortung für sich 
und andere zu übernehmen, und korrigierend eingreifen, auch wenn 
es nicht nur seine Wesenszellen betrifft. 


e Die Weisheit des Menschen entspringt dem angepassten Han- 
deln. Entscheidungen müssen den gegebenen Umständen ent- 
sprechen und dem persönlichen Gewissen folgend ohne irgend 
eine Vorgabe von oben getroffen werden können. Gesetze gelten 
nur für die Naturkräfte und Menschen, die sich wie Urenergien 
benehmen. Der Menschengeist muss in der Lage sein, sich selbst 
Gesetze zu schaffen, diese zu erfüllen und andere aufzuheben. Er 
wird dabei höchstens gegen ein menschliches Gesetz (oft nur cin 
Vereinsgesetz) oder das Gebot eines Vorgesetzten, aber nie 


147 


gegen die kosmisch-hierarchische Ordnung verstoßen müssen. 
Denn diese ist für Wahrheit, Gerechtigkeit und Mitgefühl 
geschaffen, auch das Gesetz der Strenge gehört dazu. 


Das ist keine Aufforderung zur Anarchie, sondern zur Bewusstwer- 
dung seiner Selbstverantwortung. Alles, was man denkt, fühlt und 
tut, wird auf der jeweiligen Ebene „karmische“ Folgen haben. Auch 
das, was man nicht tut. 

Wer regelmäßig seine Gedanken, Gefühle, Wünsche — und die Be- 
wusstheit, mit der er diese wahrnimmt —, kontrolliert und auf ihre 
Daseinsberechtigung, also Sinnhaftigkeit überprüft, vermeidet nicht nur 
im Voraus, dass zu viele unerwünschte Elementare entstehen, sondern 
entwickelt auch die für diese Kontrolle nötigen Elementale der Wach- 
samkeit und Achtsamkeit. Diese sind jene veredelten Wesenszellen, die 
im Lichtkörper direkt das Bewusstsein tragen. Durch das aufmerksame 
Beobachten seiner inneren Regungen schärft man seinen Wahrneh- 
mungssinn, ohne den das ICH sein Bewusstsein nicht halten könnte. 

Ein Hermetiker wird daher stets nur jene Gedanken verfolgen, die 
gerade für die jeweilige Tätigkeit nötig sind. Nur jene Stimmung pfle- 
gen, die förderlich ist. Nur jene Gefühle zulassen, die in die rechte 
Richtung tragen. Nur jene Wünsche nähren, deren Realisierung tat- 
Sächlich der Vernunft und dem Wollen entspringt. Und nur das tun, 
was er für richtig hält und vor seinem Gewissen verantworten kann. 


e Rückhalt: 


Ohne Rückhalt lässt sich Ordnung nicht aufrechterhalten. Daher 
wird man den haltgebenden Wesenszellen unter den Erd-Elementa- 
len sein besonderes Augenmerk widmen. Auch dazu sind keine 
Stundenlangen Meditationen oder verkrampfte Konzentrations- 
übungen nötig. Der Alltag bietet auch hier dem Hermetiker genü- 
gend Gelegenheiten, welche die Fähigkeit schulen, den Geist anzu- 
halten. Eine ganz wichtige Übung dazu ist das Schweigen, oder 
besser gesagt, die bewusste Überprüfung seines Redens. 


* Schweigen: 


Es gehört zu den bedeutsamsten „Konzentrationsübungen“, wenn 
man es sich zur Gewohnheit macht, alles, was man sagt, auf seinen 
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Wert, den es für den Zuhörer hat, zu überprüfen, und sich ange- 
wöhnt, nur das Förderliche, Fruchtbringende auszusprechen. 
Manche Menschen (viele Skorpiongeborene) gewinnen einen 
Großteil ihrer faszinierenden Energie, weil sie schweigen können. 
Damit ist nicht nur die Fähigkeit gemeint, ein Geheimnis zu bewah- 
ren. Die wenigsten Menschen sind sich bewusst, wie viel an haltge- 
benden Energien sie verschleudern, weil sie völlig gedankenlos 
alles, was ihnen so in den Sinn kommt oder sie gerade drängt zu 
sagen, auch tatsächlich aussprechen. Ihr Mitteilungsbedürfnis geht 
mit ihnen durch wie eine intellektuelle Emotion. 


e Die Macht der Gewohnheit: 


Das Durchbrechen einer Behinderung setzt die überwundene Ener- 
gie frei. Gewohnheiten (manchmal sehr hilfreiche Automatismen) 
sind schon sehr stark verdichtete Formen gebundener Erd-Elemen- 
tare und daher besonders lohnende „Steine“ für die alchemistische 
Transformation. 


e Durchbrich von Zeit zu Zeit ganz bewusst die Macht deiner 
Gewohnheiten. Geregelte Schlampereien schleichen sich trotz 
größter Wachsamkeit immer wieder ein und müssen regelmäßig 
aufgestöbert und abgestellt werden. Auch bestimmte Reflexe wie 
zum Beispiel das Kauen an der Innenseite der Lippen, bis die 
Haut fasert, Nasenschniefen, bestimmte immer wieder verwen- 
dete Ausdrücke oder Floskeln wie „nicht wahr“ usw. eignen sich 
bestens, um bearbeitet zu werden. 


Da die alchemistische Transformation auch über die Urqualitäten 
des entgegengesetzten oder anschließenden Elements vollzogen 
wird, wirkt sich die Bearbeitung der Luft-Elementale auch ordnend 
und veredelnd auf die Wesenszellen der Erde aus. Man kann also, 
statt Gewohnheiten direkt aufzulösen, zwischendurch einfach etwas 
total Ungewohntes machen. Der Besuch eines neuen Lokals zum 
Beispiel, auch wenn man nicht gewohnt ist, auszugehen (dann erst 
recht), kann helfen, alte festgefahrene Strukturen aufzulockern und 
die gelösten Urqualitäten des Trocken neu zu ordnen. 

Natürlich gewinnt man auch Erdqualitäten, wenn man neue prak- 
tische Gewohnheiten (ganz gleich welchen Elements) einübt oder 
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bestimmte Tugenden zur Gewohnheit macht. Damit übt man dann, 
genau genommen, gleichzeitig auch mit dem Luftelement. 

Aber das ist ja gerade das Geheimnis der alchemistischen Trans- 
formation, dass man aufgrund der Beherrschung der Urqualitäten in 
der Lage ist, über ein Element auf ein anderes einzuwirken. 

Jede bewusste Arbeit mit den Qualitäten der Elemente, also mit 
seinen Eigenschaften und Regungen, dient der Zentrierung des 
wahren ICHSELBST. Die Arbeit mit seinen Elementaren und Ele- 
mentalen ordnet die Bewusstsein tragenden Wesenszellen und ver- 
edelt dadurch das ganze persönliche Wesen. 


Asanas der Erde 


Zwei Körperhaltungen machen die Urqualitäten des Erdelements, 
Trocken und Kalt, besonders deutlich bewusst. Die Haltung des 
Pharao und die Haltung des Ptah. Besonders bei Konzentrations- 
übungen ist die Sitzhaltung des Pharao der des Buddha vorzuzie- 
hen. 

Pharao symbolisiert den aus der gefestigten Ruhe heraus Gebie- 
tenden, der sowohl über das persönliche Innere als auch auf allen 
Ebenen der Hierarchien herrscht. Diese Ruhe ist aber bereits die 
absolute Unbewegtheit des kristallinen Akasha. Das Herrschen ist 
ein krampfloses, aber festes Wollen und Gebieten aus der Mitte 
heraus. Wer einmal den Vorteil dieser Stellung erkannt hat, wird sie 
nicht mehr missen wollen. Wer anfangs die Knie nicht zusammen 
halten kann, braucht nur die Zehen etwas enger als die Fersen anei- 
nander stellen. Die Hände liegen auf den Oberschenkeln oder, je 
nach Übungsziel, in der Geste des Fermebus gefaltet. 

Der Buddhasitz dagegen weckt mehr die Unbewegtheit und 
Stille, die aus dem Kalt des Wasserelements zufließt und daher eine 
entspannte Ruhe ausdrückt. Man wird sie deshalb eher für Entspan- 
nungsübungen und Meditationen verwenden, die mit dem Wasser- 
element zu tun haben. 

Ptah drückt die absolute Beherrschung der persönlichen Ordnung 
aus. In dieser stehenden Körperhaltung wird auch ein Anteil des 
Trocken aus dem Feuerelement eingespannt. Damit ist auch die 
Willenskraft ausgedrückt und mobilisiert. Man verwendet diese 
Haltung deshalb vorwiegend bei Ritualen und magischen Arbeiten, 
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in denen man seine Macht und Autorität nicht nur anderen Mäch- 
ten, sondern auch sich selbst ins Bewusstsein rufen will. 


Dem Erdelement widmen wir bei den Übungen die größte Aufmerk- 
samkeit. Denn so wie auf der physischen Ebene der feste grobstoffli- 
che Körper durch die freigesetzten Vitale das Bewusstsein, durch die 
Organe das Leben und durch die Körperglieder das Agieren ermög- 
licht, ist es auch auf allen anderen Ebenen das jeweils dichteste, also 
das Erdelement, auf dem das Bewusstsein tatsächlich ruht. 

Die Eigenschaften und Fähigkeiten des Erdelements bilden somit 
den eigentlichen feinstofflichen Körper, über den die persönlichen 
Geist- und Seelenglieder zusammengehalten und koordiniert wer- 
den. Daher ist das Erdelement der eigentliche Träger des Bewusst- 
seins, und man gewinnt mit der Beherrschung des Erdelements 
auch die Kontrolle über die anderen Elemente. In Analogie dazu — 
wir werden später noch darauf zurückkommen - beruhen auch die 
typischen Qualitäten des Akasha, der ja nichts anderes als das sich 
selbst tragende Bewusstsein ist, auf den gleichen Urqualitäten, die 
dem Erdelement seine Festigkeit verleihen. 


2. DIE TRANSFORMATION DES WASSERS 


Die Urqualitäten des Wassers sind Feucht und Kalt. Es wurde 
bereits darauf hingewiesen, dass das Feucht in Verbindung mit Kalt 
zwar auch löst, aber nicht indem es, wie in Verbindung mit Warm, 
ablöst, leicht macht und abhebt, sondern indem es passiv still ver- 
sinkt, „in die Tiefe geht“, einsickert und erlöst, weil es Verhärtun- 
gen lockert, solchermaßen auflöst und das Grobe verfeinert, wobei 
es sich auf diese Weise, genau wie die Luft, auch selbst auf passive 
Weise verteilt und verlieren kann. 

Es ist ganz wichtig, dass man die möglichen Veränderungen der 
Urqualitäten kennt, die sich aus den Mischungen mit anderen 
Urqualitäten ergeben können, denn sie sind das Einmaleins der 
Hermetik. Die Urqualitäten sind die feinsten Glieder, mit denen 
man, ganz gleich ob magisch, alchemistisch oder quabbalistisch, 
auf den feinstofflichen Ebenen etwas bewirken kann. Man studiere 
dazu nochmals die entsprechenden Kapitel sowie die Tabelle mit 
den Eigenschaften der Elemente. 


151 


MÄNNLICH ODER WEIBLICH? 


Spätestens bei der Arbeit mit dem Wasserelement muss der Herme- 
tiker für sich geklärt haben, was er unter männlich-weiblich, stark- 
schwach, aktiv-passiv versteht. Es genügt dabei nicht, die Frage 
Philosophisch zu beantworten, indem man — was zwar richtig ist, 
aber für die Praxis nicht reicht — sagt, es handle sich immer um die 
beiden Pole einer Einheit. Denn der Pol kann sich scheinbar ablö- 
sen von seinem Gegenpol und, auf einer anderen Ebene, in einem 
anderen Zusammenhang oder aus einer anderen Ebene betrachtet, 
plötzlich selbst die Funktion seines Gegenpols erfüllen. 

Hier setzte die Sprachverwirrung ein, hier begann der Kampf, 
nicht nur zwischen den Geschlechtern, sondern auch zwischen den 
Religionen. Denn infolge der Missverständnisse ergibt sich aus der 
Polarisierung nicht nur das „Gut und Böse“, sondern auch „Geist 
und Seele“ wurden, je nach Tradition und nicht einheitlich, als 
männlich oder weiblich, aktiv oder passiv eingestuft. 

Die einen sehen in der Seele das Reine, Unbefleckte des noch 
„unschuldigen“, ungeformten, passiv empfangenden Prinzips und 
meinen damit die „reinen“ Gefühle, die von der „starken“ Konzen- 
trationskraft des Geistes in sichtbare Gedanken-Formen gezwängt 
werden, was ihr Strömen solchermaßen, gleich der Energie in 
einem Motor, für die Verwirklichung der Gedankenbilder ein- 
spannt. Die anderen wieder schen im Licht der Mentalebene den 
Passiven formbaren Lichtstoff, die Jungfrau Sophia, die Weisheit, 
aus der sich die Gefühle, die Triebe, die Regungen, das Seelisch- 
Astrale, um sichtbar zu werden, ein geistiges Bild als Seelenkleid 

formen. Die einen schen in der Konzentrationskraft des Geistes das 
durch die Gedankenkraft formende aktive Prinzip, die anderen 
erkennen in der Energie der bewegenden Gefühle die aktive, den 
Geist befruchtende Kraft, Beide haben recht. Es kommt nur auf den 
Standpunkt an und auf die Definition, 

Aber Geist ist nicht gleich Geist und Seele nicht gleich Seele. Die 
mittelalterliche Mystik kannte viele Offenbarungen von Geist: den 
Geist Gottes, den Heiligen Geist, den Geist der Natur, und daneben 
auch noch die kreatürlichen Geister. Manche christlichen Mystiker 
zum Beispiel gebrauchten den Ausdruck Vernunft für das, was man 
heute als Verstand bezeichnet, und zum reinen Geist der Weisheit in 
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göttlicher Erkenntnis sagten sie Verstand. Auch heute schen viele 
im Denken nur eine minderwertige körperabhängige Funktion und 
keine geistige Tätigkeit oder sagen zu Schemen Imaginationen, 
während andere im Denken und Imaginieren höchste mentale 
Tätigkeiten sehen. Das gleiche finden wir in den unterschiedlichen 
Bezeichnungen des seelischen Geschehens. Da wird das Trieb- und 
Dranghafte der körperbedingten Vitale der Astralebene zugeordnet, 
mit den Gefühlen gleichgesetzt und als Seele definiert, während 
andere in der Seele ausschließlich das Edle, Reine, Unschuldige 
sehen, das noch zu befruchten ist. 

Ob nun der reine, unschuldige, noch ungeformte Geist als Men- 
talstoff passiv dem Trieb der Gefühle gehorcht und sich zu Bildern 
(der irdischen Lüste oder göttlichen Tugenden) verformt, oder ob es 
umgekehrt die Gefühle sind, die, einem Bildgehalt folgend, passiv 
dem Gebot geistiger Imaginationen folgen und gezähmt und ver- 
edelt (oder davon aufgestachelt) werden, hängt von der Ebene ab, 
vom Standpunkt des Gebietenden, der als ICH-SELBST weder 
Geist noch Seele, sondern BEWUSSTSEIN ist und über beide als 
seine Wesensglieder herrscht. 

Wer diese Tatsache nicht ganz versteht, wird bei der Definition von 
Geist und Seele immer Probleme haben und den Unterschied, der 
zwischen den Ebenen einerseits und den Elemente-Reichen auf den 
Ebenen andererseits besteht, nicht richtig erfassen. Es gibt somit 
neben dem grobstofflichen Wasser und seinen Geistern mit ihren 
„Ebenen“ auch das wässrige Prinzip der Astral- und Mentalebene. 


° Die Urqualitäten Feucht und Kalt werden aber immer und auf 
jeder Ebene auf die gleiche Art und Weise das Lösen und die 
Stille bewirken. Da das Trocken gegenüber dem Feucht und das 
Warm gegenüber dem Kalt als aktiver eingestuft werden kann, 
wird das Wasserelement als passiv-weiblich bezeichnet, was 
aber keine Bewertung als stark oder schwach oder gar gut oder 
böse bedeutet. Wohl aber ist ein richtungsweisender Unterschied 
festzustellen: Im Unterschied zum feurigen expansiven Antrieb 
wirkt das Passive des Wässrigen wie ein Vakuum nach innen, 
gleichsam als Sog. 


Wie wir schon mehrmals festgestellt haben, dient die hermetische 
Schulung nicht dazu, um sich in der grobstofflichen Welt Vorteile 
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zu verschaffen. sondern die Geist- und Seelenschulung bewirkt den 
Aufbau eines feinstofflichen Körpers, mit dem wir uns auf den fein- 
stofflichen Ebenen besser bewegen und sinnvoller wirken können. 
Auch ohne seinen grobstofflichen Körper muss man etwas (den 
Mentalstoff oder die Astralenergie, wir bezeichnen das Feinstoffli- 
che als Elementale und Elementare) ergreifen und sich davon wie- 
der lösen können, muss man imstande sein, aktiv etwas zu bewegen 
und passiv still etwas wahrzunehmen. 

Die Transformation des Wasserelements bewirkt die Entwicklung 
aller Fähigkeiten, die auf den Urqualitäten des Feucht und Kalt 
beruhen und somit als passiv-weiblich eingestuft werden, ganz 
gleich, was man darunter versteht. 

So wie das Luftelement, in Analogie zur Mentalebene, in erster 
Linie die Arbeit mit seinen Gedanken betrifft, bedeutet die Arbeit 
mit seinem Wasserelement in Analogie zur Astralebene die Vered- 
lung seiner Gefühle und natürlich auch die Gefühle anderer, die 
man durch Mitgefühl und Rücksichtnahme in einen harmonischen 
Zustand versetzt. 

Die Operationen der Transformation seines Wasserelements sind 
eigentlich nur die Vorarbeit für das „Große Werk“, die mystische 
Transformation. Doch so wie sich die Vereinigung des SELBST mit 
seinem Gott nur über seine wässrigen Urqualitäten vollenden lässt, 
bedarf es zur Vereinigung mit einem anderen Menschen oder 
Wesen ebenfalls der vorbereiteten Wasser-Elementale: 

Still breitet sich das Wasser aus und erfüllt den Raum unter sich. 
Es durchdringt das Feste und überwindet Grenzen, indem es in die 
feinen Ritzen sickert, Spannungen lockert und das Harte erweicht. 
Es er-löst das Gebundene, gibt nach und nimmt damit jeder Gewalt 
ihren Druck. 

e Die Wasser des Geistes verlieren sich in der Phantasie und kon- 
densieren empfangend als „Ein-Gebung“ einer Inspiration. 
e Die Wasser der Seele verströmen und erleben sich im Mitgefühl. 


Nicht Weisheit, nicht Stärke, our das Mitgefühl durchdringt alle 
Grenzen und hebt die Barrieren zwischen den Menschen auf. Und 
wer dazu nicht fähig ist, wird umgekehrt auch in seinem Seelengar- 
ten und auf den feinstofflichen Ebenen isoliert und einsam sein. 
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Die magischen Gesten des Fermebus 
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WIE MAN DEN INNEREN FRIEDEN BEWAHRT 


Die Tradition wählte den Kelch als Symbol für das Wasserelement. 
Der moderne Hermetiker würde vermutlich eine Satellitenschüssel 
wählen. 

Die Bestrebungen der Urqualitäten des Wassers sind erstens vom 
Kalt die Unbewegtheit, die Stille, die Ruhe, damit ist die nötige 
Voraussetzung für jede Form der Wahrnehmung geschaffen. Und 
zweitens vom Feucht die gelöste Bewegbarkeit, damit ist die Beein- 
druckbarkeit gewährt und die das Selbst ausweitende Anteilnahme 
gesichert. 

Ohne Ruhe und Stille wäre kein Empfang möglich. Ruhig und 
unbewegt muss eine Fernsehantenne ausgerichtet sein, sonst könnte 
man durch sie nichts empfangen. Und wer selbst lärmt und redet, 
wird nichts anderes hören als sich selbst. Aber wäre die Antenne 
nicht auch beweglich, könnte man sie nicht auf einen Sender aus- 
richten. Sie muss also auch nachgiebig und empfangsbereit sein. 
Ein Fühler, der nicht weich und beeindruckbar ist, wird nichts emp- 
finden können. 

Ein sturer, starr ausgerichteter Geist, der nicht imstande ist, sich 
flexibel neuen Richtungen zuzuwenden, und nicht offen ist, wird 
seine Weitsicht verlieren; eine Seele, die nicht Anteil nimmt, ver- 
einsamt und verhärtet. 

Man kann diese Einstellung leicht trainieren. Das Kalt der Erde, 
das uns behinderte oder lähmte, bekamen wir in den Griff, indem wir 
Einsicht in die Notwendigkeit der Ordnung fanden und den Vorteil 
des Rückhalts erkannten. Das Kalt des Wassers finden wir über die 
Einsicht in die Bedürfnisse des anderen. Dazu muss man auf den 
anderen horchen. Man muss sich loslassen und in die Lage des 

Nächsten versetzen. Der Alltag, die Pflichten, der ständige Frust brin- 
gen es mit sich, dass man zumeist mit sich selbst beschäftigt ist, mit 
dem, was einem Sorgen macht, oder dem, was einem Vorteile ver- 
spricht, und dabei viel zu wenig auf die Bedürfnisse der anderen ach- 
tet. Dadurch bekommt das Wasserelement, das die Grenzen zwischen 
den Menschen fließend macht und einen mit den anderen Menschen 
verbindet, zu viel Kalt aus dem Erdelement und erstarrt zu Eis. Doch 
zumeist sind es gerade die Nächsten, die einen am meisten behindern 
und frustrieren. Da kommt nur schwer Mitgefühl auf. 
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Man kann aber den Weg über das Verständnis wählen. Das ist ja 
das Geheimnis der praktischen Alchemie, dass man sich die herme- 
tischen Gesetze der vier Elemente zunutze macht. Statt dass man 
sich den eigenen Nachteil, den man bei einer unangenehmen Ange- 
legenheit hat, ins Bewusstsein ruft, schafft man sich eine Vorstel- 
lung von dem guten Gefühl, das der andere aufgrund seines Vorteils 
gerade erlebt. Durch das Verständnis erhellt und erweitert sich der 
Horizont und das Feucht aus dem lösenden Leicht der Luft, das 
man dabei gewinnt, gleicht das zu viel Kalt, das aus der Erde einge- 
drungen ist, wieder aus. 


e Mitfreude ist neben Mitleid und Mitgefühl genauso wichtig und 
macht jedes Opfer leicht. 


Es fällt nicht schwer, einem Einsamen, Leidenden, Sterbenden 
seine Anteilnahme zukommen zu lassen und ihn damit aus der Iso- 
lierung in seiner einsamen Dunkelheit kurzfristig zu lösen. Versu- 
che genauso Anteilnahme an der Freude der anderen zu nehmen. 
Auch diese Einfühlsamkeit schult die Fähigkeit, Grenzen aufzulö- 
sen, sich mit anderen Ebenen zu verbinden, in sie einzugehen oder 
aus ihnen etwas zu empfangen. 


e Gelassenheit sichert die innere Ruhe. Innere Ruhe bewirkt 
Gelassenheit. 


Es gilt wie immer die Mitte zu bewahren: Die Gefühle dürfen wohl 
bewegen, aber sie dürfen einen nicht umwerfen. Auch nicht „kalt 
lassen“ oder lähmen, weil sie erstarren wie im Kalt der Erde. Zur 
Gelassenheit bedarf es der Entspannung. Aus ihr heraus kann man 
alles leichter los lassen, sein lassen, geschehen lassen, auf sich 
beruhen lassen, in Ruhe lassen. 


e Man kann seine Sorgen entsorgen: vergeben, versöhnen, verzei- 
hen, vergessen, Verluste endgültig abschreiben 

e oder noch besser, man lässt sie erst gar nicht entstehen. Was man 
ändern kann, nehme man sich vor zu ändern. Alles andere muss 
man zur Kenntnis nehmen, abhaken, und dann muss man die 
Aufmerksamkeit woanders hinlenken und weitergehen, ohne 
sich noch einmal davon belasten oder erregen zu lassen. 
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Die Arbeit mit einem Element wirkt sich immer auch auf die Funk- 
tionen des Elements auf den anderen Ebenen aus. Wenn man den 
grobstofflichen Körper entspannt und unbeweglich ruht, werden 
sich auch die aufgewühlten Wasser der Seelenwogen glätten und 
der unstete Gedankenfluss des Geistes zur Ruhe kommen. Umge- 
kehrt wird, wenn es einem gelingt, mit einem Bild die Vorstellung 
von Ruhe oder Gelassenheit wachzurufen, sich auch die Stimmung 
beruhigen und der Körper entspannen. Die Übungen des Autogenen 
Trainings — wir haben schon an anderer Stelle darauf hingewiesen — 
funktionieren nach diesem Prinzip. 


e Die geglätteten Wogen empfindet man als inneren Frieden. 


Nicht nur du sehnst dich nach Frieden. Es leidet jeder, der sich mit 
anderen in Widerstreit befindet. Daher gehört das Friedenstiften, 
obwohl dabei scheinbar nicht unmittelbar die persönlichen Wesens- 
zellen bearbeitet werden, zu den dankbarsten und wichtigsten Auf- 
gaben der hermetischen Schulung. Ich sage scheinbar, weil der 
Rückstrom der befriedeten Elementare nicht so unmittelbar spürbar 
wird wie die kurzfristig aktivierenden Feuerelementare, die einen 
mitreißen, sobald man in einem Konflikt Partei ergreift, sich enga- 
giert und damit Öl ins Feuer gießt. Kein Sieg kann einen so befrie- 
digen wie ein geschaffener Friede, an dem man Anteil hat. Und der 
Anteil, den man sich damit an den befriedenden Mächten der Hie- 
' rarchie, in deren Sinn man wirkte, sichert, gewährt einem jene per- 
_ sönliche Ruhe und Gelassenheit, die für den weiteren Aufstieg Vor- 
_ aussetzung ist. 


Nichts stört den inneren Frieden mehr — und belastet, ohne dass es 
"einem bewusst wird - als „offene Rechnungen“. Es muss sich dabei 
gar nicht um Geldsummen handeln. Ganz gleich, ob man selbst 
noch etwas zu begleichen hat oder man das Gefühl hat, dass einem 
jemand anderer etwas schuldet, der Ausgleich sollte geschaffen 
werden. Ist eine „Rückzahlung“ nicht möglich, so sorge dafür, dass 
dir vergeben wird, und vergib auch du deinen Schuldnern. 

Oft wird es vielleicht nur um geistige „Werte“ gehen. Meinungen, 
die revidiert, oder Missverständnisse, die geklärt werden könnten. 
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Zeige dich großzügig, sei tolerant, gib nach, du wirst dir dabei 
nichts vergeben, sondern selbst am meisten gewinnen. Sogar dort, 
wo eine Überein-Stimmung unmöglich erscheint, lässt sich der 
Friede bewahren. Die simple Feststellung: „Wir einigen uns, dass 
wir verschiedener Meinung sind“ macht reinen Tisch und verhin- 
dert, dass sich einer unterlegen fühlt. Dadurch wird sofort für eine 
Entspannung gesorgt. 


* Gib nach, aber verliere nicht den Zusammenhang. 


Nachgeben, die Tugend des Feucht, ist nicht gleichbedeutend mit 
Schwäche. Sie hat, ganz besonders in Form des Wassers, ihre 
eigene Stärke entwickelt: die Flexibilität, die Bewegbarkeit, Viel- 
seitigkeit. Während der feste, starre, starke Würfel nur sechs Sei- 
tenflächen aufweist, auf denen er aufliegen kann und anderem eine 
sichere Plattform bietet, ist die Kugelform allseitig. In der Technik 
macht man sich die Stärke des Nachgebens zunutze und lagert die 
Fahrbahn jeder Brücke auf rollenden Walzen, die außerdem noch 
aus weichem Metall, nämlich Kupfer, gefertigt sind. Die Verstre- 
bungen der Brückenpfeiler und Türme baut man nach der Struktur 
des Bambus, dessen Festigkeit und Bruchsicherheit gerade in seiner 
nachgiebigen Biegsamkeit begründet sind. 
Deshalb liegt die Stärke des wässrigen „weiblichen“ Prinzips in der 
Nachgiebigkeit des angenehmen, schützenden, dämpfenden Wei- 
chen, aber die Schwäche des festen „Männlichen“ ergibt sich 
gerade aus dem Zuviel seiner Tugend, nämlich dem unangeneh- 
men, verletzenden Harten, Spröden, an dem es zerbricht. 
Das Ich würde sich aber, wenn es sich nur auf das Feucht der Luft 
stützt, verflüchtigen und im Feucht des Wassers versickern. Ideale, 
Phantasien und Mitleid dürfen nicht die alleinigen Träger des 
Bewusstseins bilden: „Esel dulden stumm, allzu gut ist dumm.“ 
Das ICHSELBST bleibt beweglich, aber in sich ist es fest, damit 
die Verbindung zur Mitte nicht verloren geht. Nur in Verbindung 
mit Weisheit und Stärke wird Mitgefühl das Zarte, Sanfte, Feine, 
Edle voll entfalten. 

Es kann nicht oft genug darauf hingewiesen werden, wie wichtig 
es ist, gleichmäßig mit allen vier Elementen und ihren Urqualitäten 
zu üben. 
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Die „Moral“ der gnostischen Hermetik liegt in der Fähigkeit, 
trotz der Bewegung das Gleichgewicht zu erhalten und trotz des 
Gleichgewichts nicht zu erstarren. Alles, was dem widerspricht 
und einseitig auflöst oder bindet, wird als negativ eingestuft und 
ausgeglichen. 


Die mystische Energie des Hingebungsvollen, auch wenn sie schwach 
und passiv erscheint, bewegt genauso wie die starke Kraft des 
zuerst wirksamen „aktiven“ Prinzips. Daher muss auch sie, selbst 
wenn sie rein und edel ist, bewusst überwacht und beherrscht wer- 
den. Die schwärmerischen Berichte unserer Mystiker, die sich von 
Wogen religiöser Verzückung in Traumwelten tragen ließen, geben 
ein Beispiel, wie leicht man, ohne es zu merken, die Selbststeue- 
rung verlieren kann. Nicht ganz zu Unrecht hat man Religion als 
Opium für das Volk bezeichnet. Heute könnte man in der Esoterik 
das Haschisch für Biedermann sehen, mit der sich der moderne, 
technisierte Mensch den Fluchtweg in eine heile Märchenwelt offen 
hält. 

Anders der gnostische Hermetiker. Ihn interessiert nicht das dif- 
fuse Ziel der Mystiker, sondern der Mechanismus der entspannen- 
den Techniken, mit denen es dem Mystiker gelingt, sich zu lösen. 


e Du darfst dich wohl erheben, aber nicht gegen deinen Willen 
forttragen lassen. Das Loslassen und Anhalten, das Lösen und 
Binden, das Entspannen und Konzentrieren muss daher gleicher- 
maßen geübt werden. Ganz gleich, ob Musik, eine feierliche reli- 
giöse Stimmung, die weihevolle Atmosphäre eines Rituals oder 
die Macht eines Naturschauspiels dich erhebt, du musst wieder 
aussteigen können. 


Musik als Droge 


Nichts eignet sich zum Lockern und Lösen und zum Einstimmen 
auf eine Ebene besser als Musik. Sie dient seit jeher als Droge für 
die Profanen. Wein, Tabak, Pilze oder andere Gifte waren immer 
nur den Priestern vorbehalten. Aber die geheimnisvolle Macht, die 
Rhythmen und Klänge auf das Bewusstsein ausüben, wurde schon 
immer zur Manipulation der Massen genutzt. 
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Die sexuell aufpeitschenden Rhythmen mancher Urvölker zu 
ihren Hochzeitszeremonien. Das forsche Drängen mitreißender 
Märsche der Militärmusik. Die erhebenden Messen, Passionen und 
weihevollen Choräle der sakralen Werke unserer großen Meister. 
Die Konzerte und Opern, die jeweils andere Stimmungen wachru- 
fen, und die entspannende, fröhlich machende Volksmusik aller 
Kulturen, besonders die südamerikanischen Rhythmen. Der ent- 
ich-ende dissonante, dämonische Lärm in den Diskotheken. 

Jede Ebene hat ihre Musik. Jede Qualität drückt sich auf der 
Mentalebene in Form eines Tons aus, der in einer bestimmten Fre- 
quenz rhythmisch vibriert und auf der Astralebene in einer Farbe 
und auf der grobstofflichen Ebene in Form von Musik nachgezeich- 
net werden kann. 

Die Magie der Musik soll nicht unterschätzt werden. Musik ver- 
setzt das Bewusstsein auf eine andere Ebene und ist daher ein magi- 
sches Instrument. Man wird sie gebrauchen, indem man mit ihr 
lernt, sich hinzugeben, aber man darf sich in ihr nicht verlieren und 
in der Stimmung aufgehen, in die sie einen versetzt. Die Hingabe 
ist nötig, damit man sich von ihr hochtragen lassen kann. Man ver- 
wendet sie wie einen Aufzug, in den man einsteigt und auf der 
gewählten Etage wieder aussteigt. Nicht ganz, denn man lässt sich, 
damit man nicht wieder zurücksinkt, von der Musik im Hintergrund 
weiter tragen, so wie der Paragleiter die Thermik nützt. 


e Gefühle sind dazu da, dass sie einen bewegen. Aber sie dürfen 
einen weder mitreißen noch bedrücken, noch soll man in ihnen 
schwelgen und sich ihnen damit hingeben. 


Gleichwie der Mystiker aufgrund seiner Gottesvorstellung nicht in 
religiösen Phantasien schwelgen darf, sondern das Gefühl der Ehr- 
furcht, Zuneigung und Hingebungsbereitschaft entwickeln soll, 
darf man sich bei den Vorübungen zur Mystik nicht in musikgetra- 
genen Stimmungen verlieren, sondern muss lernen, diese wie ein 
Werkzeug zu nutzen. 


e Rufe in dir, mit Hilfe der „Liebes“-Musik des Puccini, das 
Gefühl der allumfassenden Liebe hervor. Dann geh und versöhne 
dich mit einem Menschen, mit dem du Konflikte hast, oder 
schreib ihm einen versöhnlichen Brief. 
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* Lass dich von Wagners Musik, zum Beispiel mit der Aufnahme 
vom „Ring“, ohne Worte auf die Ebenen der Elemente-Wesen 
versetzen, 

e Erzeuge in dir Tempelatmosphäre mit der erhebenden Musik der 
großen Messen und sakralen Choräle und fühle die Nähe der 
„himmlischen“ Wesen, die sich dir durch die erhabenen Gefühle 
nähern, 

« Entspanne dich mit geeigneter Musik. Sobald du dich völlig von 
allen Sorgen gelöst hast, stell dir vor, dass diese Stimmung, als 
wäre sie Akasha, den ganzen Planeten durchdringt. Breite dich 
aus in diesem Gefühl, als wäre es dein Körper. Lass im Geist die 
ganze Menschheit, oder gezielt einen Patienten oder Angehöri- 
gen, an deinem inneren Frieden teilhaben, indem du sie/ihn, als 
wärest du ein Friedensengel, berührst, ihren/seinen Geist 
befruchtest und in dich einbeziehst. 


Der Ausdruck „Sphärenklänge“ beschreibt eine kosmische Tatsache, 
die jeder erleben kann, sobald er über seine persönliche Ebene hinaus 
gelangt. Ihre verwehten akustischen irdischen Ausläufer kann man 
aber schon zu Lebzeiten nutzen. Musik lässt sich als Trägerfrequenz 
für jede Qualität verwenden. Wir verwenden sie als Stütze beim 
Ritual, zum Eintritt in das innere Kloster, für Meditationen, zur Ent- 
spannung, zur Stärkung und zur persönlichen Freude als Kunstgenuss. 


DIE RUHE DES KALT 


Im Wasser ist Kalt der stärkere Pol gegenüber dem Feucht. Doch 
während das Kalt der Erde gegenüber seinem Gegenpol Trocken 
die passive Rolle erfüllt und als Schwere die völlig reaktionslose 
zentrierte Abgeschlossenheit bewirkt, ermöglicht das Kalt des Was- 
sers aufgrund des Feucht die empfangsbereite Stille. 

Man kann sich diesen bedeutsamen Unterschied der gleichen 
Urqualität bewusst machen, indem man zuerst die Ruhe des Kalt 
der Erde übt und dann das Kalt des Wassers. Man verwende dazu 
die magische Geste des Friedensengels Fermebus und beachte, dass 
auch sie je nach Element anders gebildet wird. 


ge 
* Orchesterquerschnitt aus dem Ringzyklus. Lorin Maazel, Berliner Philharmoniker, Telarc 1988 
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e Vergegenwärtige dir zuerst das Trocken der Erde, indem du in 
der Haltung des Ptah stehst und alle Muskeln steif machst, bis du 
dich wie eine Mumie fühlst. Dann setz dich in der Stellung des 
Pharao auf einen Stuhl und fühle die Schwere, die, mit der Ruhe 
des Kalt, deinen Körper unbeweglich verharren lässt. Fühl dich 
stark und unberührt, wie ein Fels in der Brandung, den nichts 
bewegen kann. 

e Dann mach dich locker, leicht und gelöst. Setz dich, in der Stel- 
lung des Buddha, in die Wasserregion auf deinem Tapis, die 
Hände zur Geste des Fermebus gefaltet. Vergegenwärtige dir 
absolute Ruhe und Entspanntheit. Diese gelöste Stille manifes- 
tiert sich in dir als Gefühl völliger Gelassenheit und des Frie- 
dens. Du kannst vertrauensvoll in diese Ruhe „entsinken“ wie 
ein Stein, der Urgrund wird dich tragen. Und je tiefer du sinkst, 
umso ruhiger wird es. Jetzt sind keine Wasser mehr, die einen 
Felsen tosend umspülen, sondern die Wasser sind still, die 
Wogen geglättet. Das ganze Universum ist Ruhe, ist Stille, ist 
Frieden. Sei zuerst wie ein Schwamm, der die Ruhe in sich auf- 
saugt, lass sie in dich einfließen, gleich einem Ertrinkenden, der 
nicht mehr um sein Leben kämpft, in Mund, in Nase, in alle 
Poren dringt es ein, und im Ertrinken löse dich auf in ihr. Werde 
eins mit der Umgebung, werde selbst zum Wasser des Friedens. 
So wie ein vom Gletscher gebrochener Eisberg, ehe er sich auf- 
löst und mit dem Wasser verschmilzt, in den Tiefen des Ozeans 
versinkt, ohne dabei unterzugehen, wirst du Wasser und erkennst, 
dass du immer schon Wasser gewesen bist. Die Zeit bewegt die 
Dinge um dich, und du bewesgst dich mit, ohne dich zu verändern 
oder zu rühren, denn es bewegt sich in dir. Diese anteilnehmende 
Unberührtheit ist die Grundlage des Akasha und bereitet die 
Unio Mystica vor. 


Man beachte dabei: Kalt ist nicht Eis. Mit der „Eismagie“ des 
Ralph Tegtmeier wird man sich höchstens kalte Füße holen. Erstens 
hat Eis schon einen Anteil von Trocken und ist daher dem Erdele- 
ment zuzurechnen, und zweitens ruht die Mitte auf vier Urqualitä- 
ten und nicht nur auf Kalt. Man darf die friedliche Stille, die einem 
aus dem Kalt des Wassers eine ungreifbare grenzenlose Stütze gibt, 
nicht mit der Ruhe der kristallähnlichen, harten Undurchdringlich- 
keit des absolut leeren Raumes von Akasha verwechseln. Deshalb 
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ist es gerade bei der Urqualität Kalt sehr wichtig, dass es im Gleich- 
gewicht zu den anderen Urqualitäten steht und die Harmonie der 


Elemente nicht stört. 


Tod, Moral und Mitgefühl 


Zu viel Kalt führt zum Tod. Auf der Mentalebene bewirkt zu viel 
Kalt Interesselosigkeit und Verschlossenheit, auf der Astralebene 
Lieblosigkeit und Vereinsamung und auf der grobstofflichen Ebene 
Erstarrung und Tod. 

Der gnostische Hermetiker moralisiert nicht. Aber er weiß, die 
Arbeit mit dem Geist ist keine rein mechanistische Tätigkeit. „Und 
redet ihr mit tausend Engelszungen, aber hättet ihr die Liebe nicht, 
so wäret ihr wie tönendes Erz“, sagte Christus. 

Neben Wahrheit und Gerechtigkeit ist das Mitgefühl das dritte 
Glied des wachen, wahren, bewussten ICHSELBST. Geistesschu- 
lung ist auch Seelenschulung und die beschäftigt sich mit den 
Gefühlen, nicht nur mit den eigenen, sondern auch mit den Gefüh- 
len seiner Mitmenschen. Die eigenen Gefühle ordnet man über 
seine Gedanken, indem man sie kontrolliert, veredelt und 
beherrscht. Man hat aber auch Macht und Einfluss auf die Gefühle 
außerhalb des persönlichen Bewusstseinsraumes. Alles, was man 
sagt oder tut, weckt neben Gedanken auch Gefühle im Bewusstsein 
seiner Mitmenschen. Gute oder schlechte Gefühle. Auch dafür ist 
man verantwortlich. 

Man fragt sich viel öfter, was jemand denkt, als was er fühlt. Mit- 
gefühl ist nicht nur Mitleid. Es beginnt bereits damit, dass man die 
Gefühle der anderen genauso ernst nimmt wie seine eigenen. Dass 
man sich Gedanken macht, wie man in seinem Nächsten positive 
und nicht negative Stimmungen wachruft und wie man ihm helfen 
kann, seine negativen Gefühle in angenehme zu wandeln. Auch das 
ist Magie und zwar eine Magie, die jeder, der es versucht, 
beherrscht. 

Viele Menschen, früher waren es meist ältere Personen, heute 
sind es auch viele Jugendliche, ziehen sich von einer Welt zurück, 
der sie sich nicht gewachsen fühlen oder die ihnen nicht mehr 
gefällt. Sie isolieren sich, verlieren den Kontakt zu den anderen, 
vereinsamen, erkalten, verhärten und schließen sich so aus der 
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Gemeinschaft aus. Für den Geist mag das bequemer sein, aber für 
die Seele ist es eine Katastrophe. Denn die Seele, also das, was den 
Geist bewegt, wird von Gefühlen belebt und nicht von geistigen 
Bildern. Der Ursprung der Gefühle liegt im Wasserelement. Wahre 
Mystik beginnt mit dem Mitgefühl, also der Vereinigung mit seinen 
Mitmenschen, und findet seine Vollendung im Mysterium der Ver- 
einigung mit seinem Gott. 


ÜBUNG: Du kannst sie im Bett vor dem Einschlafen machen. Ver- 
gegenwärtige dir zuerst deinen grobstofflichen Körper und mach 
dir deinen Geist bewusst. Dann stell dir vor, du bist soeben verstor- 
ben. Du findest dich im unbelebten leeren Raum am Ende des 
erschaffenen Universums. Du siehst keine Milchstraßen, keine 
Sterne — nur das Nichts. Um dich ist absolute Finsternis. Du bist 
allein im endlosen All. 

Überlege, wer von den Menschen, mit denen du auf irgendeine 
Weise, sei es privat oder im Rahmen deiner beruflichen Tätigkeit, 
zu tun hattest, würde jetzt Mitleid mit dir haben und wäre bereit, dir 
zu helfen? Wer würde ein Opfer für dich bringen? Wer ist dir so 
verbunden, dass er jetzt deine Hilferufe vernimmt? 

Die Chinesen sagen: „Was du im Leben verschenkst, steht dir im 
Jenseits zu Verfügung.“ Das gilt auch für die Gefühle, die du ande- 
ren entgegenbringst. Mitgefühl ist Seelenlicht. Wer wird deine Welt 
jetzt erhellen? 

Kalt verbindet das Wasser mit der Erde. Es verhärtet und kristalli- 
siert über das Trocken. Aber das Harte löst sich über das Feucht. 
Man kann sich erlösen, indem man sich von etwas löst. Eine indi- 
sche Lehrgeschichte erzählt von einem reichen Maharadscha, der 
seinem Baumeister den Auftrag erteilte, für seinen Lebensabend 
den schönsten Palast zu errichten, der je erbaut wurde. Jahre vergin- 
gen. Der Baumeister verlangte immer mehr Gold und Edelsteine, 
doch der Bau wurde nie fertig. Als der Maharadscha spürte, dass es 
mit ihm zu Ende ging, und er endlich einziehen wollte, gestand ihm 
sein Baumeister, dass er alles Gold, das er kommen hatte, an die 
Atmen verschenkt habe. „Ich habe dir damit einen unvergänglichen 
Palast errichtet, den du im Jenseits bewohnen wirst.“ 
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MITGEFÜHL IST SEELENLICHT 


Mitgefühl ist Seelenlicht. Wer das erfasst hat und imstande ist, die- 
ses Licht zu verbreiten, der hat auch das Wesen der Mystik erfasst. 
Mit der Transformation des Wasserelements bereiten wir die mysti- 
sche Transformation vor, die in ihrem Höhepunkt, der Unio 
Mystica, das Ziel des gnostisch-hermetischen Einweihungsweges 
vorgibt. Es gibt aber auch die „kleine Unio Mystica“. 

Man darf die Bedeutung, die das Mitfühlen auch für die eigene 
Entwicklung hat, nicht unterschätzen. Sich in andere Menschen zu 
versetzen und zu versuchen, das Leben mit deren Gedanken und 
Gefühlen zu sehen, gehört neben der Schulung der Willenskraft zu 
den wichtigsten Übungen. 

Eine gute Vorstellung vom Kalt, sowohl dem Kalt des Wassers als 
dem der Erde, erhält man, sobald man sein ICH völlig entkleidet. In 
schweren Lebenskrisen kann das bei einem Arzt, einem Priester 
oder einem guten Freund geschehen, dem man sich voll anvertraut 
und der einem, allein durch sein mitfühlendes Zuhören, wieder 
Lebenswärme schenkt. 

Aber das Leben macht hart durch zu viel Trocken aus der Erde, 
und es macht gleichgültig durch zu viel Feucht aus der Luft, und 
‚man vergisst sehr bald, wie einem einst geholfen wurde. 


NG: Entkleide dich daher und finde dich selbst, und vereine 
h mit deinem wahren Wesen. Zieh deine ältesten Kleider an oder 
welche am Flohmarkt und fahre mit einem Nachtzug in 
e Stadt. Ohne Geld. Du sollst zwei Tage als Bettler 


3. DIE TRANSFORMATION DER LUFT 


So wie man jede sportliche Betätigung mit Lockerungsübungen 
abschließt, empfiehlt es sich, nach alchemistischen Operationen mit 
dem schweren, verdichtenden, verhärtenden Erdelement immer 
gleich das entspannende, erleichternde, lösende Luftelement zu 
bearbeiten. Die Transformation der negativen Seiten eines Ele- 
ments geschieht bekanntlich am besten über die Urqualitäten des 
entgegengesetzten Elements. 

Es sei nochmals daran erinnert: Ein Element wird als negativ ein- 
gestuft, sobald es mit den anderen nicht mehr im Gleichgewicht 
wirkt. Das geschieht immer dann, wenn eine der vier Urqualitäten 
zu stark hervortritt und ein Übergewicht nach einer Seite verur- 
sacht. Dabei handelt es sich nicht um eine statische Veränderung, 
sondern stets um einen dynamischen Prozess. Eine Korrektur ist 
daher ständig nötig. Bei diesen Berichtigungen wird gleichzeitig 
die bearbeitete Energie auf die nächsthöhere Ebene überführt. Wo 
diese Regelung nicht bewusst durchgeführt wird, entstehen Unbe- 
hagen und Krankheit. Diese und andere schicksalhaft anmutenden- 
den Eingriffe aus den feinstofflichen Ebenen sind nichts anderes als 
der Versuch einer Selbstregelung der Mächte und Kräfte des fein- 
stofflichen Elemente-Haushalts, angefangen von den dichtesten 
Ebenen der Natur bis in die umfassenden Sphären der bewussten 
Hierarchie. 

Vergegenwärtige dir, wie immer, ehe du mit einem Element zu 
arbeiten beginnst, zuerst die entsprechenden Urqualitäten. Ver- 
wende dazu die Zusammenstellung am Beginn dieses Buches sowie 
deinen Seelenspiegel und meditiere eingehend darüber. Dann reali- 
siere in dir die Empfindung der Luft, indem du dich, nachdem du 
dich zuerst schwer gemacht und alle Muskeln gespannt hast, wieder 
lockerst, leicht machst, entkrampfst und dich tänzelnd im Zimmer, 
oder auf deinem Drehstuhl, hin und her bewegst. Erinnere dich an 
das befreiende Glücksgefühl, als du als Kind auf einer Schaukel 
sowohl die Leichtigkeit als auch den Schwung in seiner Urform 
erlebt hast. Stell dir vor, dass du fliegst und dich über alles, was 
dich bedrückt, erheben kannst. Sieh dich unabhängig und frei, fühle 
dich sorglos und gelöst. 
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* Die Bearbeitung der Luft erfolgt über die Kontrolle der 
Gedanken. 


Das Luftelement setzt sich aus Feucht und Warm zusammen. Das 
ergibt Beweglichkeit, ohne den hitzigen, krampfenden Drang des 
bewegenden Feuers und ohne Behinderung durch das lähmende 
Erschlaffen des Kalt aus dem Wasser. 


e Auf der geistigen Ebene bewirken die beherrschten luftigen 
Wesenszellen, in den geordneten Elementalen, das Wachsein, die 
Aufgewecktheit, die Leichtigkeit und Flexibilität des Denkens. 

e Auf der seelischen Ebene verdanken wir dem elementaren Pol 
der luftigen Wesenszellen, in den Elementaren, alles, was sich 
aus der Leichtheit, Gelöstheit, Beweglichkeit und Offenheit der 
Gefühle ergibt, wie zum Beispiel Fröhlichkeit und Optimismus. 

° Auf der Vitalebene der grobstofflichen Welt steht das Leicht der 
Luft dem Schwer der Gravitation der Erde gegenüber und wird 
in Verbindung mit dem Warm aus dem Feuer die Lebenslust als 
Voraussetzung aller Interessen schaffen und damit Anlass zum 
Handeln geben. 


Die innere Luft macht sowohl aufmerksam und interessiert und 
schafft die Voraussetzungen für die Intelligenz, wie sie als Folge 
ihrer befreienden, erleichternden Eigenschaften die Fröhlichkeit als 
Grundlage für eine gesunde Psyche bewirkt. 

Das Luftelement verbindet, baut Brücken, erhellt, lässt erwachen 
und damit erkennen, auch sich SELBST, es lässt aber auch anderes 
erkennen und ermöglicht so den geregelten Ausgleich. Indem es 
löst und befreit, stellt es die Möglichkeit zum Gleichgewicht zwi- 
schen Zuviel und Zuwenig wieder her. 

Doch auch im Luftelement kann sich ein Zuviel oder Zuwenig 
bilden. Der kalte Blick der Wissenschaft ist gleichermaßen die 
Folge einseitig ausgerichteter Luft-Elementale wie die Dummheit. 
Mit Sicherheit hat das Böse in Form von Leichtgläubigkeit, Unwis- 
senheit, Verständnislosigkeit und Engstirnigkeit mehr Unheil für 
die Menschen gebracht (und im Leben des Einzelnen verursacht) 
als über Brutalität oder Egoismus. 

Auch wenn Wissen nicht unbedingt zu Weisheit führt, der geord- 
nete Umgang mit seinen Erkenntnissen, die außerdem den Gege- 


benheiten entsprechen, also wahr sein müssen, ist die Vorausset- 
zung dazu. 


e Wissen, Wahrheit, Vernunft und Intelligenz sind somit die Attri- 
bute, mit denen wir es bei der Transformation der Luft-Elemen- 


tale zu tun haben. 


Das Wissen muss man sich aneignen durch Beobachten, das ist das 
Lesen in der Natur, durch Studium der Erkenntnisse, zu denen 
andere schon gelangt sind, durch Lesen auf anderen Ebenen, in die 
man sich versetzt oder indem man sich auf sie einstellt und sich von 
ihren Intelligenzen inspirieren lässt, und durch „Nach“-Denken, 
indem man sich selber Fragen stellt. Das Wahre muss man lernen 
zu erkennen, es vom Falschen zu unterscheiden und zu pflegen, 
indem man selbst immer der Wahrheit ent-,spricht“. Die Vernunft 
pflegt man, indem man eingehend über das Erkannte meditiert, es 
immer wieder unvoreingenommen prüft, mit anderen Erkenntnis- 
sen vergleicht und in die Praxis umsetzt, um es — und sich — in logi- 
schen Einklang mit der Realität zu bringen. Und die Intelligenz 
stellt sich von selbst ein, sobald man bewusst mit dem Luftelement 
zu arbeiten beginnt. 


DAS BUCH DER FRAGEN 


Dein wichtigstes Buch ist das Buch der Fragen. Es werden dir nur 
jene Erkenntnisse zuteil, denen du dich durch gezieltes Fragen 
genähert hast. Jede Intuition ist eine Antwort, jede Inspiration ist 
Folge deiner Zuwendung an die Ebene, aus der sie dir zuteil wurde, 
denn die Gedanken, die kommen, können immer nur den Interessen 
und Neigungen folgen, von denen sie sich angezogen fühlen. 


e Nütze diesen Mechanismus, indem du ein Buch mit allen Fragen 
anlegst, die dich beschäftigen. Je präziser du deine Fragen for- 
mulierst, umso klarer wird die Antwort sein. 


Zu echten Erkenntnissen gelangt man nur, wenn man zuvor die ent- 


sprechende Frage stellt und versucht, diese Frage auch selbst zu 
beantworten. Dabei wird man auch falschen Antworten begegnen, 
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die man prüft, und indem man sie verwirft, macht man sich frei von 
ihnen und beherrscht ihre Energie. So wie die Willenskraft mit 
jeder beherrschten schlechten Eigenschaft wächst, stärkt man seine 
Urteilskraft durch Ergreifen und Loslassen von Erkenntnissen. Sek- 
tierer sind dazu nicht imstande, sie bleiben Gefangene einer „Wahr- 
heit“, die sie fälschlich für ihre Wahrheit halten. 

Hat man es sich einmal angewöhnt, Fragen zu stellen, wird es 
einem bald zur Gewohnheit werden, auch alles andere zu hinterfra- 
gen, besonders das, was man liest. Es ist erstaunlich, dass gerade 
Akademiker eine kindlich naive Neigung haben, gutgläubig ihrem 
Guru jeden pseudo-esoterischen Unsinn abzunehmen. Das mag 
vielleicht eine Folge ihres grenzenlosen Vertrauens in die Wissen- 
schaft ihrer Fakultät sein, aber die gnostisch-hermetische Wissen- 
schaft ist keine Wissenschaft im herkömmlichen Sinn, die man in 
einigen Semestern studieren kann. Hermetik ist auch keine Reli- 
gion, an die man glauben soll, Hermetik ist die Königliche Kunst, 
die man erlernen, erleben und in der Praxis mühsam SELBST erar- 
beiten muss. 

Wer sich nur auf Fremdwissen stützt, von Buch zu Buch eilt und 
das Gelesene wie ein Fernsehprogramm an sich vorbeiziehen lässt, 
wird, bei einem guten Gedächtnis, höchstens ein gewisses Maß an 
Wissen erwerben, niemals aber Weisheit erlangen. Erst wenn man 
selbst den Strom der Gedanken zu lenken beginnt, indem man 
bewusst in Erkenntnisbereiche eingreift, bekommt man das Gedan- 
kengut in den Griff. 

Der passive Betrachter wird zum aktiven Denker, indem er Fra- 
gen stellt. Was manche für Meditieren halten, ist in Wahrheit ein 
fruchtloses Träumen. Um eine Antwort auf eine Frage zu erhalten, 
braucht man zuvor ein mögliches Bild von dem Erfragten, anders 
wird man nicht in seine Richtung gelangen. Dabei wird man meh- 
rere denkbare Antworten in Betracht ziehen. 

Die Frage lautet dann nicht mehr: „Wie ist das?“ (die Antwort auf 
eine so gestellte Frage könnte nur wieder ein Fremdbild sein), son- 
dern man fragt jetzt: „Welche meiner Vorstellungen stimmt am 
ehesten mit der Wahrheit überein?“ Damit löst man einen Vorgang 
aus, der dem Hervorrufen eines Gedächtnisinhaltes gleicht. Nur 
dass jetzt nicht die eigene Gedankenebene abgefragt wird, sondern, 
mit den möglichen Antworten als Schablone, direkt die zuständige 
Ebene oder das Akasha abgesucht wird. 
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e Man darf aber, weil die Arbeit mit dem Luftelement mehr die 
Gedanken und Vorstellungen als die Gefühle betrifft, diese nicht 
nur auf die Mentalebenen beschränken oder mit den Gegeben- 
heiten auf der Merkurebene verwechseln, auf der es, genauso 
wie auf den anderen Planetensphären, eine Mental- und Astral- 
ebene und analoge Manifestationen, welche den vier Elementen 
entsprechen, gibt. Das Luftelement wirkt, in Form von Fröhlich- 
keit und Optimismus, auch auf den Gefühlsebenen, genauso wie 
es sich, zum Beispiel in Form von Wachsein, auf der Akasha- 
Ebene realisiert. Man muss daher auch diese Wesensbereiche in 
die Übungen einbeziehen. 


INFORMATION IST INFORMATION, 
NICHT ENERGIE UND NICHT MATERIE 


Jede Form der Information unterliegt dem Luftelement. Man könnte 
sogar sagen, das Luftelement ist Information. Aber was ist Informa- 
tion? Information ist nicht Energie, obwohl sie diese wecken, zünden, 
schaffen kann, und sie ist nicht Form, obwohl sie, scheinbar nur in 
verständlichen Formen gebunden, Vorstellungen zum Verständnis ver- 
hilft. Ganz gleich, ob gehörtes oder gelesenes Wort, Gebärdensprache, 
Gesten, Bilder, Symbole oder Musik, Information verbindet immer 
beides, das Energetische und das Substantielle. Aber es ist keines von 
beiden. Die Alten hatten dafür das Symbol des Merkurs oder Queck- 
silbers, und es lohnt sich, darüber eingehend zu meditieren. 

Wir leben gerade in einer Zeit der totalen Reizüberflutung durch 
Informationen. Ich meine damit nicht nur die stündlichen Nachrich- 
ten im Fernsehen oder die banalen unnötigen hässlichen Darstellun- 
gen der „Welt“ (die so nicht ist) in der Wochenpresse und die Mil- 
lionen Taschenbücher mit ihrem billigen Aufguss der wenigen 
Erkenntnisse guter Werke. Ich meine den die Informationen beglei- 
tenden und die Wahrheit verschleiernden schrillen, hektischen, stö- 
renden, visuellen und akustischen Lärm. Wenn früher Wesentliches 
in Form von Schlagzeilen hervorgehoben wurde, so wird heute 
selbst das Bedeutungsloseste marktschreierisch laut präsentiert, und 
das möglichst rasch, wobei auch noch der ruhige tragende Hinter- 
grund mit einbezogen wird. Man druckt nicht Schwarz auf Weiß, 
sondern bunt auf gefleckten Hintergrund; und Fernsehberichte und 
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Interviews werden von sinnlosen dissonanten Geräuschen bis zur 
Unverständlichkeit verstümmelt. Das ist nicht nur unangenehm, 
sondern zeigt auch die Quelle, den immer mächtiger werdenden 
wahren Hintergrund unserer Informationen: die Genien des Chaos, 
die Verwirrung stiften wollen. 

In den „Exerzitien für Freimaurer“ habe ich bereits auf die 
gefährlichen Folgen der unkontrollierten feinstofflichen Nahrungs- 
aufnahme hingewiesen. Aber nicht nur der erwähnte Schmutz und 
Schund, den man gedankenlos in sich hinein frisst, ist ungesund. 
Auch die ständige, den meisten gar nicht bewusst werdende Berie- 
selung durch Radio, Fernseher oder andere Informationsquellen 
hinterlässt ihre Spuren im Geist. 

Genauso wie zur Arbeit mit Gedanken auch die Einkehr in die 
Stille für die Pflege der Konzentration und Meditation zu den 
Übungen des Luftelements gehört, ist umgekehrt der bewusste 
Umgang mit allen grobstofflichen Formen der Information zu üben. 
Und zwar bevor man sich in der Stille den Eindrücken seiner Ele- 
mentale passiv hingibt. Nur so lernt man diese dann auch auf den 
feinstofflichen Ebenen aktiv zu erfassen. 

Dabei kann gerade der von vielen Esoterikern so gerne verteu- 
felte Fernsehapparat als Fitnessgerät gute Dienste leisten. Man 
muss ihn nur als solchen bewusst gebrauchen. Dazu gehört natür- 
lich die zuvor getroffene, gezielte Auswahl der Sendungen, die man 
sich ansehen will. Wer die Gewohnheit hat, sich durch die Pro- 
gramme zu zappen, wird damit sein Luftelement nicht transformie- 
ren können. 

Die Transformation der negativen Seiten eines Elements ge- 
É ht, wie eingangs erwähnt, am besten über die Urqualitäten des 
setzten Elements. Daher lässt sich das verdummende 
ht, das sich beim passiven Betrachten einer Fernseh- 
t, durch eine stille, aber wache Empfangsbereitschaft 
Zenger Aufmerksamkeit fixieren. Natürlich nur, 


‚symbolisch durch seine Sitzstellung zum 

Vergnügen der Entspannung bei einem guten 
t geschmä werden. Aber wenn man diese 
n man gleichzeitig zwar entspannt, aber 
ohnten Meditationsstellung sitzt, statt auf 
wird man nebenbei und ohne viel Mühe seine 


Erd-Luftachse harmonisch ausrichten können. Auch hier hat sich die 
magische Geste des Fermebus sehr gut bewährt und die Haltung des 
Buddha eignet sich dazu besser als der Pharaositz. 


e Der Fernseher ist auch ein hervorragendes Instrument, um seine 
hellseherischen Fähigkeiten zu testen und zu schulen. Man kann 
zum Beispiel versuchen, die jeweils nächsten Szenenbilder 
schon im Voraus zu erahnen. Kommt ein Landschaftsbild oder 
Menschen, wird Musik oder ein Dialog zu hören sein? Was sind 
die nächsten Worte? Dabei wird man einen Unterschied zwi- 
schen Live-Sendungen und Magazinen oder Filmen, bei denen ja 
die „Zukunft“ bereits feststeht, bemerken. 


Die Wahrheit, die Wahrheit und nichts als die reine Wahrheit 


Für den Hermetiker muss es ganz selbstverständlich sein, dass er 
niemals lügt. Es ist völlig unmöglich, auf den feinstofflichen Ebe- 
nen im ungetrübten klaren Licht der Erkenntnis zu leben, solange 
man noch selbst den schwarzen Ruß der Lüge hinterlässt. Auch das 
Flimmern der unnötigen kleinen so genannten Notlügen und Ange- 
bereien verhindert die freie Einsicht in andere Ebenen. Das Schil- 
lern der nicht durchschauten Phantasien und die Nebelschleier 
leichtgläubig angenommener Glaubensinhalte verwirren die Orien- 
tierung in den Sphären, und es spielt keine Rolle, ob du selbst oder 
ein anderer sie gewoben hat. Sie werden sich immer zwischen dich 
und die reale Erkenntnis schieben und den freien Ausblick in Ebe- 
nen, die hinter deinem Horizont liegen, verdecken. 

Das ist ein unumstößliches hermetisches Gesetz und wirkt sich 
bereits auf der grobstofflichen Ebene aus. Schon die bedeutungslo- 
seste faule Ausrede stellst du als Unwahrheit zwischen dich und die 
Realität, und diese „Notlügen“ summieren sich, bis du selbst von 
der Welt nur noch Lüge erfährst. Wie kannst du erwarten, Wahrheit 
zu finden, wenn du nicht selbst wahrhaftig lebst? Die einzige 
Schuldenlast der Lüge, die du auf dich nehmen darfst, ist die Lüge, 
die einem anderen Menschen Seelenleid erspart. 

Wahrhaftig zu sein, muss genauso bewusst geübt werden wie die 
Konzentrationsfähigkeit, der Mut oder das Mitgefühl. Dabei gibt es 
recht viele versteckte Unwahrheiten, die es aufzuspüren gilt, und 
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vieles, das ungewollt und unbewusst den eigentlichen Grund des 
Agierens verschleiert. 


e Versuche daher immer die wahren Motive zu ergründen, die dich 
zum Reden und zum Handeln bewegen. Willst du wirklich mit 
dem Geschenk (oder der Einladung, oder dem Anruf usw.) 
jemandem eine Freude bereiten oder in Wahrheit nur sein Wohl- 
wollen gewinnen? Willst du mit deiner Spende wirklich helfen 
oder ein Signal deiner Großzügigkeit setzen? Die Schilderung 
deiner letzten Bergwanderung, mit dem Gewitter und dem aus- 
gesetzten Steig (oder über das letzte Gespräch mit deinem Vorge- 
setzen), sollte es nicht in Wahrheit deinen Mut beweisen? 

© Untersuche auf diese Weise auch das Verhalten deiner Mitmenschen. 
Überlege, warım man dir dieses oder jenes erzählt, und spüre die 
eigentlichen Gründe auf. Du wirst überrascht sein, wie viel du auf 
diese einfache Weise über das wahre Wesen deiner Nächsten, über 
ihr Denken und Fühlen und über das, was sie bewegt und ihnen 
meist selbst gar nicht bewusst wird, erfahren kannst. 

e Aber bist du wirklich im Besitz der Wahrheit? Denkfehler lassen 
sich bei anderen viel leichter aufdecken als bei sich selbst. 


Es ist ein verblüffendes Phänomen, dass gerade intelligente Men- 
schen, sobald sie sich mit Esoterik beschäftigen, alles, was ihnen ihr 
Guru erzählt oder was sie darüber lesen, für wahr halten. Während 
sie die „naiven“, einfachen Menschen, wie zum Beispiel die Zeugen 
Jehovas und andere Sektierer, belächeln, entwickeln sie selbst eine 
peinliche Gutgläubigkeit, für die sie sich später, wenn sie einer 
anderen „absoluten Wahrheit“ folgen, nicht einmal schämen. 

Der Glaube hat seinen Ursprung im Prinzip des Erhellenden, das 
sich aus dem Akasha über das Feuer in Form der Glaubenskraft 
manifestiert. Wir werden uns bei der Transformation des Feuerele- 
ments noch eingehend damit beschäftigen. 

Aber über das durch den Anteil des Warm aus dem Feuer in Form 
von Erkenntnis gespiegelte Licht bietet gerade das Luftelement, als 
solchermaßen Erhelltes und damit selbst Erhellendes, die Möglich- 
keit, die Mächte der Glaubenskraft nicht nur auf ihren Inhalt hin 
auszuleuchten und zu überprüfen, sondern auch durch neue Blick- 
richtung des Denkens sich von manchen Meinungen zu lösen oder 
sie, über die Achse zum Erdelement, neu zu ordnen. Die Freiheit der 
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lösenden Luft liegt ja sowohl im Auskosten der von allem und jeder 
Bindung befreienden Unvoreingenommenheit als auch in der Be- 
herrschung dieser Lösungsenergie, also in der richtungweisenden 
Lenkung der Ungebundenheit durch den kontrollierten Rückhalt. 


DAS QUECKSILBER 


Damit wird klar, warum man dem Luftelement die Rolle des ver- 
bindenden Prinzips zuordnete. Denn wie kommt man zum Licht? 
Zuerst natürlich, indem man darauf zugeht. Aber solange man noch 
auf das Licht zugeht, befindet man sich selbst in der Finsternis. 
Irgendwann muss man mit dem Licht verschmelzen. Man muss das 
Licht zu seinem Bewusstseinsträger machen und selbst zum Licht 
werden. Aber wie macht man das? 

Zuerst, indem man anderen den Weg (den geistigen gleicherma- 
Ben wie den irdischen Lebensweg) erhellt. Ihren Geist mit Hoff- 
nungsschimmer durchleuchtet, ihnen Lichtblicke schafft, indem 
man ihnen das Leben erleichtert, sie durch Verständnis aus der ver- 
dunkelnden Isoliertheit der Einsamkeit löst und mit der dichtesten 
Manifestation des Lichts, dem Seelenlicht des wärmenden Mitge- 
fühls, auch die letzten Schatten vertreibt. 

Es wurde bereits auf die Bedeutung des Denkens als höchste 
Form mentalen Agierens hingewiesen und als Grundlage jeder 
Erleuchtung erkannt. Das betrifft nicht nur die mentalen Ebenen. Es 
geht nicht nur darum, sich zu befreien, indem man sich denkend 
löstund erhebt, sondern auch um die Fähigkeit, Ebenen zu verbin- 
den. Sowohl in sich als auch um sich. 

Licht, ganz gleich, in welcher Form, leuchtet immer aus einer 
anderen, „höheren“, von der unteren unabhängigen Ebene. 

Aufgrund der beiden Pole der elementalen Wesenszellen, die sich 
einerseits in Form von Vorstellungen auf den Mentalebenen, aber 
auch, Gefühle formend, auf den Astralebenen manifestieren kön- 
nen, gleichen die feinstofflichen Wesenszellen dem Quecksilber. 

Wenn man zum Beispiel Quecksilber und Gold zusammenbringt, 
wird einerseits das Quecksilber, wie Wasser in einen Schwamm, in 
das gelbe Metall eindringen, und andererseits wird das Gold vor- 
übergehend seine Farbe verlieren und weich werden. Mit Quecksil- 
ber kann man minderwertiges Gold von seinen Verunreinigungen 
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befreien oder Gold aus goldhaltigem Gestein herauslösen. Goldwä- 
scher nützen diese Eigenschaft des Quecksilbers, und auch der Her- 
metiker gewinnt mit Hilfe des feinstofflichen Quecksilbers (das den 
Wesenszellen des Merkur entspricht, aber auf dem Prinzip der Luft 
basiert und in Form der Elementale in Erscheinung tritt) das Gold 
der geistigen Welten. 

Gnostische Hermetik ist eine praktische Arbeit und verlangt, 
anders als theoretische Philosophie, die Sicht aus mehr als einer 
Ebene gleichzeitig. Der Hermetiker denkt daher in Analogien. 
Denn nur so wird es ihm möglich, von erkannten Gegebenheiten 
ausgehend, Rückschlüsse auf andere, noch unbekannte Ebenen zu 
ziehen und Unvorstellbares in verständliche Formen zu fassen. Die 
alchemistische Tradition ging dabei noch weiter und entwickelte 
ein Lehrsystem, das zum besseren Verständnis für jede Erkenntnis 
analoge Operationen im Labor mit der geistigen Arbeit verband. 

Das bedeutet aber nicht, dass man für die alchemistische Trans- 
formation ein Labor einrichten muss. Die in den Meisterbüchern 
geschilderten Techniken genügen vollauf. Bei der Arbeit mit dem 
Luftelement zum Beispiel muss man sich nur die zugrunde liegen- 
den Urqualitäten Feucht und Warm und die damit verbundenen 
Mächte vergegenwärtigen: So wie das Luftelement aus dem Feucht 
seine neutrale Verbindlichkeit gewinnt, erhält der Merkur durch das 
= Luftelement seine Fähigkeit zur unabhängigen Übertragung. Aber 
so wie das Luftelement seine spezifischen Qualitäten erst durch die 

Verbindung des Feucht mit Warm erhält, bildet sich das Merkuri- 
= sche, vereinfacht dargestellt, aus Luft, erweitert mit Anteilen aus 
der Erde. (Der in der neptunisch geprägten Fähigkeit der Inspiration 
noch mehr verfeinerte Merkur hat darüber hinaus noch Anteile vom 
"Wasser, und das uranische Organ für die Intuition bildet sich, wenn 
statt dessen bestimmte feurige Wesenszellen mitwirken.) 

Doch wie in der Natur die Organe der höheren Organismen aus 
yielschichtigeren Zellstrukturen aufgebaut sind, aber letztlich auf 
en einfachen viergliedrigen DNS-Molekülen beruhen, sind die 
norgane, für ein erweitertes Bewusstsein auf den Ebenen, 
‚komplizierteren Elemente-Verbindungen aufgebaut als die 
en Organe für den Seelengarten, basieren aber trotzdem 
1 nderen Zusammenstellung der vier Elemente. Daher 
st sich auch die feinste Ausrichtung der Wesenszellen der Plane- 

rgane über die Veredelung der Urqualitäten bewirken. 


Beim feinstofflichen Gold handelt es sich immer um die verschie- 
denen Manifestationsformen des Lichts. Licht verbindet mit dem 
zuvor Unsichtbaren, weil es erhellt und damit das Trennende über- 
brückt. Durch das Geisteslicht des Gedankenblitzes wird Erkanntes 
und Verstandenes in den persönlichen Umraum des Bewusstseins 
miteinbezogen. Man sagt zum Beispiel, es geht einem ein Licht auf, 
wenn man etwas versteht, das einem vorher unklar war. Für jeman- 
den „Verständnis haben“ gewinnt damit eine neue Bedeutung; ähn- 
lich wie Mitgefühl. Denn auch dem, der sich solchermaßen verstan- 
den und dadurch mit dir verbunden fühlt, geht ein inneres Licht auf, 
das die Kluft zwischen ihm und dir, zwischen seinen und deinen 
Geisteswelten überbrückt. Auch wenn das alles sehr theoretisch 
klingt, muss es für die Praxis verstanden werden. Und das gelingt 
am besten, wenn man gleich mit der Praxis beginnt. 

e Versetz dich in Gedanken (Quecksilber) in die Vorstellungswel- 
ten deiner Mitmenschen. Verlege deinen Blickpunkt ins Zentrum 
fremder Meinungen und durchdringe dort (wie das Quecksilber 
die Metalle) die Gedanken und Gefühle, die sich mit deinen 
legieren. Mach dir so die wahren Grundlagen anderer Ansichten, 
die zumeist gar nicht der persönlichen Mitte des Betreffenden 
entstammen, zu eigen. 

Du wirst dazulernen und dich durch das solchermaßen gewonnene 
bessere Verständnis ihrer Beweggründe von so mancher Schlacke 
des Unmutes, des Zorns oder der Verachtung befreien. (Sobald du 
zum Beispiel erkennst, dass der abscheuliche Angeber nur wegen 
seiner Minderwertigkeitsgefühle und aus Angst sich so präpotent 
benimmt, wirst du ihn sofort leichter ertragen.) Diese Übung hat 
aber nichts mit der Transformation über das Mitgefühl zu tun und 
soll möglichst emotionslos durchgeführt werden. 

Du kannst auf diese Weise auch das Gold aus deinen persönlichen 
Schlacken, dem Unbehagen und Frust, welche die täglichen Pflicht- 
erfüllungen begleiten, lösen. 


« Identifiziere dich ganz bewusst mit allem, was dich zum Han- 
deln bewegt. Erkenne deinen freien Willen, der dahinter steht, 
statt die Opfer, die Mühen und die Arbeit als aufgezwungenes 
und notwendiges Übel zu betrachten. Vergegenwärtige dir vor 
allem immer auch die Vorteile, die du oder andere aus deiner, 
und sei sie noch so bedeutungslosen, Tätigkeit gewinnen. 
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Denken 


Wie bereits erwähnt wurde, bedeutet analog dazu die Arbeit mit 
dem ausgleichenden, lösenden und verbindenden Luftelement die 
Arbeit mit den das Fühlen mit dem Wollen verbindenden Gedan- 
ken. Obwohl sich die meisten Esoteriker über die Macht der Gedan- 
ken und über die Möglichkeiten, die das positive Denken bietet, im 
Klaren sind, ist ihnen doch der den elementaren Strom der beweg- 
ten Elementale kanalisierende Mechanismus des Denkens nicht 
ganz bewusst. Sowohl der Umraum prägende Einfluss als auch der 
Zeitfaktor werden übersehen. 

Man darf nicht vergessen: Das, was der Mensch denkt, versetzt 
ihn zugleich auf entsprechende feinstoffliche Ebenen und verbin- 
det ihn mit Gleichgesinnten. Und zwar viel fester, als es die 
Gefühle tun. Freundschaften, Liebesbeziehungen und Ehen zer- 
brechen viel häufiger an der unüberbrückbaren Kluft von Meinun- 
gen und Glaubensinhalten als am Erkalten der Gefühle. Politische 
und religiöse Anschauungen können verbinden oder trennen. Das 
Zerreißen der Familienbande bei Sektierern ist nur die letzte 
sichtbare Folge der unterschiedlichen Meinungen. Auf den fein- 
stofflichen Ebenen, wo das Bewusstsein nur noch von den Ele- 
mentalen getragen wird, bewohnten die Betroffenen schon längst 
ganz verschiedene Orte. 

Unterschiedlicher Glaube hat mehr Menschen getötet als unter- 
schiedliche Vorlieben. Und die Träger der Glaubenskraft sind nun 
einmal die Vorstellungen und Meinungen. Was in Form der Gedan- 
ken die im persönlichen Seelengarten eingebildete und damit dort 
auch tatsächlich vorhandene „Realität“ so zeichnet, wie man sie zu 
erfassen vermag und sehen will, kann tatsächlich, wenn man ihnen 
nur genügend Zeit gibt, die Welt und die Zukunft so formen. 

Mit der Zeit geht jedes im Seelengarten als Same versenkte und 
mit einem Gefühl belebte Elemental auf. Man kann da gar nicht 
wachsam genug sein. Ich könnte, allein aus meinem engeren Freun- 
deskreis, Dutzende „Schicksale“ schildern, bei denen bereits in der 
Kindheit durch das Lesen eines Jugendbuches Wünsche oder unbe- 
wusste Ängste geweckt und damit vorgezeichnet wurden. 

Nicht alles, was für Schicksal gehalten wird, ist karmisch 
bedingt. Auch wenn die Schicksalsgenien auf diese Weise Elemen- 
tale ins Bewusstsein von Kindern versenken und damit für das Vor- 
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gesehene die geistige Grundlage schaffen, die Schattenmächte 
arbeiten nach dem gleichen Prinzip. 

Natürlich bleibt das nicht auf Jugendbücher beschränkt, wenn- 
gleich die Kinder besonders gefährdet sind. Besonders die nächtlichen 
„Fernseher“-Elementale entwickeln eine enorme Keimfähigkeit 
und beeinflussen nicht nur meinungsbildend und gefühlsprägend 
das persönlichen Verhalten, sondern direkt, über die von Millionen 
Zusehern gebildeten Schemen, auch das globale Weltgeschehen. 
Man erinnere sich an die vielen Hochhausbrände, die nach der Pre- 
miere des entsprechenden Films in verschiedenen Städten ausbra- 
chen, an das Auftreten der geheimnisvollen Seuchen, nicht nur in 
Afrika, nach dem Film über das schreckliche Ebola-Virus, an das 
Jahr der Sturmkatastrophen nach dem Hurrikan-Film. Wenn man 
die reale Entwicklung der politischen, wirtschaftlichen und persön- 
lichen Moral der Menschen mit den in den Filmen dargestellten 
„Vorbildern“ vergleicht, wird man zugeben müssen, dass der 
erschütternde Verfall vorgezeichnet wurde. 

Nur durch Beherrschung und Transformation des Luftelements 
ist, über die entsprechenden feinstofflichen Organe, die Übersicht 
und Kontrolle über seine Elementale möglich. Wissen, Wahrheit, 
Weisheit, Erkenntnis — die edelsten geistigen Attribute, ohne die 
sogar Mitgefühl in bloße Gefühlsduselei entarten würde, erfordern 
die bewusste Arbeit mit den Urqualitäten der Luft. 


ERKENNTNISSE, MEINUNGEN, WAHRHEITEN 


Bist du wirklich im Besitz der Wahrheit? Diese Frage wurde schon 
gestellt, und sie kann gar nicht oft genug wiederholt werden. 


e Hinterfrage alles, woran du glaubst, und ganz besonders das, was 
du für absolut richtig und für bewiesen hältst. 


Du wirst erstaunt sein, wie viele „Wahrheiten“ du einfach ungefragt 
übernommen hast, wie viele Erkenntnisse, selbst auf falschen 
Erkenntnissen ruhend, falsch sind, und wie viele Ansichten und 
Meinungen auf Voreingenommenheit, eingefahrenen Denkgewohn- 
heiten oder unrichtigen Informationen beruhen und genauso gut das 
Gegenteil richtig sein könnte. 


179 


Vielen geht es so wie dem Betrunkenen, der unter einer Straßen- 
laterne, „weil es dort heller ist“, seinen Haustorschlüssel sucht, 
obwohl er diesen ganz woanders verloren hat. Nicht nur religiöse 
und politisch engagierte Gläubige oder Mitglieder von Sekten, auch 
die Anhänger der New-Age-Bewegungen suchen, falls sie über- 
haupt noch suchen, nur noch im Dunstkreis ihrer Gurus, so wie die 
Hermetiker in den Werken ihrer Meister den Schlüssel zu finden 
hoffen. 

Genau genommen sucht jeder nur das, was er zu finden erhofft, 
und wird deshalb in der Regel auch gar nichts anderes finden, 

Um das zu vermeiden, wird der gnostische Hermetiker zwischen- 
durch mit einer Art Kulturrevolution seinen gesamten Gedanken- 
haushalt in Frage stellen, diesen kritisch überprüfen und Liebge- 
wordenes, aber Zweifelhaftes rigoros ausmisten. 


e Ohne die Möglichkeit einer Wiedergeburt in Frage stellen zu 
wollen, empfehle ich, gleich zu Beginn der Übung die Logik der 
für viele Esoteriker ganz selbstverständlichen Karma-Theorie 
und die persönliche Einstellung dazu auszuleuchten und nach 
den Regeln der Philosophie wirklich bis zum Ende durchzuden- 
ken. Jeder ehrliche Denker wird überrascht sein, wie gutgläubig 
er diese, für manche trostreich erscheinende Lehre akzeptierte 
und wie wenig er sich darüber wirklich den Kopf zerbrochen hat. 
(Weitere Denkanstöße dazu findet man in Evolas „Magie als 
Wissenschaft vom Ich“.) 

e Als nächste Übung empfiehlt es sich dann, statt die Ursachen für 
sein Schicksal unter den karmischen Teppich einer vorangehen- 
den Inkarnation zu kehren, die Dummheiten zu suchen, die man 
in diesem Leben machte und deren Folge nun ein nörgelnder 
Ehepartner, eine Raucherlunge oder ein überzogenes Konto ist. 
Dabei kommt es nicht so sehr darauf an, die Fehler, die man 
machte und die einem das Unheil einbrachten, zu finden, son- 
dern zu erkennen, was einem (in dieser oder einer anderen Inkar- 
nation) fehlte, dass man diese Fehler beging, und was man 
daraus lernen kann. Erst jetzt dürfen, wenn man mag, die Ursa- 
chen für sein Schicksal auch „anderen Leben“ oder anderen 
Mächten, die einem bestimmte Schwächen auf diese Weise vor 
Augen führen wollten, angelastet werden. 

e Aber nicht nur die Ansichten in Glaubensfragen sind zu überprü- 
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fen. Die zumeist vorgefassten Meinungen, die das Leben im tägli- 
chen Alltag regeln, und die daraus resultierenden Gewohnheiten 
bestimmen die Entfaltung von Geist und Seele noch viel mehr. Ist 
dir zum Beispiel bewusst, dass du, immer wenn du etwas kritisierst 
oder dich beklagst, eine Schwäche in dir duldest? 


Die Macht der Zukunft birgt das Gute, 
denn sie gibt die Möglichkeit, es zu tun. 


Rufe dir diese einzigartige Qualität der Zeit so oft als möglich in 
Erinnerung und baue sie solchermaßen in dein Wesen ein. Richte 
deinen Blick stets, und zwar hoffnungsvoll, auf das, was vor dir 
liegt. „Es gibt nichts Schlechtes, das nicht auch das Gute in sich 
birgt oder nach sich zieht“, war ein Lieblingsausspruch Franz Bar- 
dons. Und wenn du scheinbar keine Zukunft vor dir hast, dann 
schaff dir eine in Gedanken und schließe die Möglichkeit der Reali- 
sierung nicht aus. 

Die Macht der Vergangenheit liegt in den negativen Erfahrungen, 
denn sie ziehen dich zurück. Arbeite sie auf und befreie dich dann 
davon. Solange du trüben Gedanken nachhängst, gelangst du nicht 
über die Grenzen hinaus, mit denen der innere Saturn die Wesens- 
zellen deines Seelengartens zusammenhält. Das positive Denken 
funktioniert bekanntlich erst, wenn damit auch die Gefühle positiv 
ausgerichtet werden. Es wurde schon betont, dass das Leicht der 
Luft auch auf den Gefühlsebenen wirksam ist. 


LÖSEN DURCH FREUDE 


Suche bewusst die Freuden des Lebens und erwache durch Freude 
zu einem neuen Lebensgefühl. Genauso wie übertriebenes Pflicht- 
gefühl, als Auswirkung von zu viel Erde, hemmen, hindern und 
bedrücken wird und Sorgen schafft, kann man durch Freude sich 
und andere von dieser Last befreien. 

Viele Esoteriker haben es verlernt, die wenigen sonnigen Tage 
des Lebens zu nützen, und verurteilen jede Fröhlichkeit als Leicht- 
sinn und Oberflächlichkeit. Dabei hätten gerade sie es am nötigs- 
ten, ihre übertriebene Disziplinierung mit etwas Frohsinn aufzulo- 
ckern. Die Schwere des Alltags, welche die erdigen Wesenszellen 
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bilden soll, darf nicht überhand nehmen und muss daher regelmäßig 
mit leicht-machendem Frohsinn ausgeglichen werden. 

Ein Hermetiker, dem das nicht gelingt, ist mit Sicherheit auf 
einem falschen Weg. Es gibt immer etwas, das man sich aus irgend- 
welchen Gründen versagt und das man sich dann doch zwischen- 
durch genehmigen kann. Schon die Vorfreude darauf kann vorüber- 
gehend trübe Stimmungen aufhellen. Ein Gläschen Wein, im 
Freundeskreis genossen, kann ungemein erfrischend sein. Und 
wenn das Dunkel der Welt gerade allzu schwer auf der Seele lastet 
und scheinbar gar nichts mehr die Schwermut lösen kann, bleibt 
immer noch die Möglichkeit, einem anderen das Leben zu erleich- 
tern, um an seiner Freude teilzunehmen. 

So wie Mitleid dem Feucht des Wasserelements zugeordnet wird, 
ist Mitfreude eine Folge des gelösten und damit flüchtigeren, leichte- 
ren Feucht der Luft. Wer einmal erlebt hat, wie befriedigend es sein 
kann, wenn man jemandem hilft, und wie im selben Ausmaß die 
eigenen Sorgen schwinden, sobald man seinen Nächsten von seinen 
befreit, der wird sehr bald das persönliche Glück nur noch über 
Lebenshilfe, die er seinen Mitmenschen zuteil werden lässt, suchen. 

Die Qualität des Feucht der Luft ist daher stark von der Qualität 
des Feucht vom persönlichen Wasserelement abhängig. Man wird 
selten eine wirklich selbstlose Persönlichkeit treffen, die über 
Depressionen klagt. Die typische heitere Gelassenheit von hilfsbe- 
reiten Menschen ist eine natürliche Folge der Wechselwirkung, die 
zwischen dem Wasser und der Luft besteht und über die das den 
beiden gemeinsame Feucht geregelt wird. 

Es ist daher von Vorteil, wenn man im Anschluss an Übungen mit 
dem Luftelement die Übung mit dem Wasserelement vornimmt, 
weil damit der natürliche Übergang genützt wird. 


Theoretisieren, Predigen und geistige Überheblichkeit 


Diese drei Gefahren aus dem Luftelement drohen gleich am Beginn 
des hermetischen Weges. Im erhebenden Glücksgefühl der „Er- 
leuchtung‘“ durch erste Erkenntnisse meinen viele, sie hätten schon 
die ganze Wahrheit gefunden, und blicken auf die anderen, die 
„dummen Materialisten“, mitleidig herab. Entweder versuchen sie 
dann in ihrer Begeisterung auch die anderen zu überzeugen, was 
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natürlich nicht gelingen kann, oder sie distanzieren sich und ziehen 
sich zurück. Manche suchen sich einen eigenen Kreis, in dem sie 
die Rolle eines Guru übernehmen. 

Dabei sind erfahrungsgemäß gerade jene, die sich auf ihre Weis- 
heit am meisten einbilden oder am eindringlichsten missionieren, 
selbst noch am weitesten von der Wahrheit entfernt. In der Regel 
fehlt ihnen nämlich selbst die Praxis, ohne die in der Hermetik 
keine Erkenntnisse gesammelt werden können. 

Wer aus nur Büchern theoretische geistige Werte schöpft, sich 
aber nicht die Zeit für seine hermetische Schulung nimmt, wird in 
die Irre gehen und sich in seinen Gedanken, die gar nicht seine 
Gedanken sind, versteigen. Esoterische Philosophie artet unbe- 
merkt sehr rasch zum Selbstzweck aus. Die meisten Autoren esote- 
rischer Bücher haben in der Regel, genauso wie die vielen 
„Gurus“, die publikumswirksam Krankheiten wegrasseln und gut- 
besuchte Einweihungsseminare abhalten, seit Jahren selbst nicht 
mehr meditiert. Aber das schlimmste ist, sie merken gar nicht, wie 
weit sie sich von ihrem Weg, vom Ziel ganz zu schweigen, bereits 
entfernt haben. 

Dabei ist es sehr einfach, das zu vermeiden. Genauso wie sich 
spontane Leichtgläubigkeit durch wachsames Prüfen jeder neuen 
Vorstellung vermeiden lässt, kann man sich, indem man sich öffnet 
und immer für neue Ideen bereit ist, gedanklich auflockern. Es 
schadet wirklich nicht und ist eine sehr heilsame Übung, sich Argu- 
mente und Meinungen, die einen wirklich nicht interessieren oder 
die man für falsch hält, anzuhören (oder zu lesen). Nicht um zu dis- 
kutieren, das wäre nicht der Sinn der Übung, sondern um seine 
geistige Flexibilität zu erhalten. Man wird dabei erfahren, wie 
ungemein erfrischend geistiges Neuland sein kann und dass sich 
nicht selten gerade mit so genannten ungläubigen Rationalisten der 
fruchtbarste Gedankenaustausch führen lässt. 


VERNUNFT 


Viele Esoteriker kommen schier ins Schwärmen bei der Vorstellung 
von der Auflösung im reinen Bewusstsein oder vom Aufgehen im 
ewigen Licht und Eingehen in die Unendlichkeit, wo ein gütiger 
Gottvater auf die Heimkehr seiner Kinder wartet. 
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Diese und alle anderen okkulten Gemeinplätze, die aus eine 
Reiseprospekt, Zielort hermetisches Mäirchenland, stammen könn. 
ten, werden, genauso wie die Karma-T heorie oder die überlieferten 
Vorstellungen eines „Jenseits“, selten wirklich durchdacht und 
zumeist blindglliubig angenommen. 

Wenn du selbst nach reiflicher Überlegung, bei Kenntnis aller ein. 
schlägigen anderen Theorien über diese Fragen zur gleichen Überzey. 
gung gelangst, ist dagegen nichts einzuwenden. Aber bleibe genauso 
nüchtern wie beim Überdenken deiner Steuererklärung. Wer bei her- 
metischen Fragen nicht verninftig überlegt und logisch denkt, verliert 
sich in Hlusionen, die für ihn sehr bald zu einer mentalen Wirklichkeit 
kristallisieren, aus der er sich nur noch schwer befreien kann. 

Das beweisen die Aussagen scheinbar kompetenter Mystiker, die 
aus eigener Erfahrung über einschlägige Erlebnisse berichten, die sie 
bei ihren Reisen durch das Jenseits machten. Es zeigt sich nämlich, 
dass deren Beschreibungen immer genau jene Vorstellungen spiegel- 
ten, die der gerade vorherrschenden Meinung des Jahrhunderts, in 
dem sie lebten, entsprachen, Das ist verständlich, wenn man über die 
Wechselwirkung, die zwischen dem kollektiven Denken und den ele- 
mentalen Bildern der feinstofflichen Ebenen der Seelengärten besteht, 
Bescheid weiß. Das wirkliche Jenseits beginnt erst jenseits davon. 

Es ist daher genauso eine Illusion, wenn du glaubst, selbst eigene 
Erfahrungen auf den Ebenen zu sammeln, weil du vermutlich doch 
über die Grenzen deines Seelengartens, in dem sich die Realität 
nach deinen Vorstellungen formt, nicht hinaus gelangt bist. Die 
Erlebnisse im so genannten außerkörperlichen Zustand, bei dem die 
Verbindung zum grobstofflichen Körper und damit die Möglichkeit 
einer Orientierung in Raum und Zeit noch einigermaßen besteht, ist 
verwirrend genug. 
© > Die sicherste Weg, Erkenntnisse über die Realität der feinstoffli- 
Chen Ebenen und ihre Gesetze zu erlangen, führt am Anfang über 
de reine Vernunft. Der Sinn einer Inkamation ergibt sich aus der 

` Möglichkeit, aufgrund der stabilen Verhältnisse dieser Welt logisch 
denken zu leren. Und nur eine ehrliche Überlegung, die alles bis 
Ende denkt und sich nicht im Wunschdenken verliert, kann Aus- 
ınkt für Gedanken, die ins Ungewisse führen würden, sein. 


ellung des „reinen Bewusstseins“ zum Beispiel wird dann 
cA zu einer Horrorvision, wenn man in ihr die Möglichkeit 
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Fühlens, Wollens und Handelns ausschließt. Die gän- 
orstellungen verdichten sich zur Karikatur eines 
Eingehen ins Ewige Licht stellt sich als tödliches 
wenn man sich zuvor nicht eine Vorstellung von 
acht und lernt, wie man das feinstoffliche Licht 
ger verwenden kann. 


Denkens» 
Gottesv 
S, und das 
gwerk heraus, 
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4. DIE TRANSFORMATION DES FEUERS 


Die Transformation des Feuerelements bringt die vier Elemente, 
über die Urqualitäten Warm und Trocken, ins innere Gleichgewicht. 
Die typischen Eigenschaften finden wir in erster Linie in allem, was 
sich in der Dynamik, im Antrieb und in der Bewegung manifestiert 
und dem elektrischen Fluid zugesprochen wird, aber auch Aus- 
dauer, Konzentrationskraft und Stärke, als Attribute des Trocken, 
sind Manifestationen des mentalen Feuers. Man studiere dazu ein- 
gehend die Tabellen am Beginn dieses Buches. 

Genau genommen ist die bereits beschriebene Technik der her- 
metischen Transformation die Grundlage für die „alchemistische“ 
Transformation des Feuerelements. Nur dass wir mit der Alchemie 
nicht allein die Transformation einer Elemente-Qualität bewirken 
wollen, sondern darüber hinaus auch die gezielte Veredelung eines 
Elements und damit in Wechselwirkung das Gleichgewicht zwi- 
schen allen Elementen, und zwar auf allen drei persönlichen Ebe- 
nen, als Ziel vor Augen haben. Dadurch werden dann nicht nur die 
vier Elemente gereinigt, sondern auch die „sieben Metalle“, also 
die planetaren Wesenszellen, herausgelöst, gereinigt und in die 
Wesensglieder des Lichtleibes eingebaut. 
ans unter Transformation die Überführung einer Ener- 
dër Sa Ebene auf die nächsthöhere Ebene, wobei mit „höher“ 
die a moralischer oder wertvoller gemeint ist, sondern 
Expo oe Ks diese Ebene einen größeren Ausblick und 

Da insicht und mehr Möglichkeiten gewährt. ; 
T RE an Transformation arbeitet dabei nicht nur mit 
sondem E lso dem energetischen Ausdruck eines Elements, 
erelement oms den zugrunde liegenden Urqualitäten. Beim Feu- 
etwas tut Gë utet das, dass man nicht nur das Warm, indem man 

2 et, sondern auch das Trocken des Feuers, indem man 
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etwas nicht tut und sich beherrscht, vermehrt und damit die Kon- 
zentration und Ausdauer, auch auf den beiden anderen Ebenen, dem 
vorherrschenden Antrieb anpasst. 

Bei keinem der vier Elemente tritt der Widerspruch zwischen dem 
energetischen Anteil und seiner substantiellen Formung so stark auf 
wie beim Feuer. Allzu oft wird das den Bogen spannende Trocken 
des Feuers mit dem den Schwung hemmenden Trocken der Erde ver- 
wechselt. Noch mehr als beim Wasserelement verwirrt die Zuord- 
nung des Aktiven und Passiven, des Starken und Schwachen, des 
männlichen und weiblichen Prinzips. Besonders wenn man die Ebe- 
nen wechselt, erscheint nicht selten das zuvor noch aktiv Bewegende, 
in konzentrierter Form, als das passiv formbare, formgebende Sub- 
stantielle und das nachgebende Schwache erweist sich als das Starke. 

Je nach Ebene treten unterschiedliche Qualitäten der beiden Sei- 
ten einer Kraft in den Vordergrund. Für die Praxis ist das jedoch 
nicht von Bedeutung. Was in der hermetischen Philosophie zur 
theoretischen Ordnung seines Systems dienen mag, stellt sich in der 
Praxis ganz von allein dar. Man darf nur die Mitte, ganz gleich ob 
zwischen Zwei, Drei oder Vier, nicht verlieren. 


YIN UND YANG 


Auch mit Yin und Yang wurden nicht zwei voneinander getrennte 
Mächte, sondern die Licht- und Schattenseite eines Berges oder die 
beiden Steilufer eines Flusses beschrieben, was also auch ein drittes 
Prinzip, den Berg, und ein viertes, das den Berg erhellende Licht, mit 
einschloss. Yang, das „kristallisierte Licht“, und Yin, die „feuchte 
Kraft“. Die heute gebräuchliche Darstellung von Yin und Yang ist 
daher, wenn man sie falsch betrachtet, genauso irreführend wie man- 
[ alchemistische Tafeln, wenn man nicht weiß, welche Ebene sie 


tlich hat man dabei die Elemente mit den Urqualitäten 
sëtzt, (Siche Abbildung am Beginn dieses Buches.) 

der Stab und die Schlange, die beiden magischen Symbole 
t und Kraft, sind in Wahrheit Symbole für zwei Seiten einer 


Einheit. Der Magier kann den Stab in eine Schlange verwandeln und 
umgekehrt. So wie Licht sowohl als Teilchen als auch in Form einer 
Welle erscheinen kann, hat die so genannte Schlangenkraft, die ja 
nichts anderes als die Imaginationskraft ist, zwei Möglichkeiten, 
sich zu manifestieren. Entweder in Form der bewegenden Trieb- 
kraft, welche die Bilder und Vorstellungen, die unser Bewusstsein 
tragen, belebt, oder als Konzentrationskraft, die über Vorstellungen 
die Triebkraft, die uns bewegt, kanalisiert. Beim Menschen wird sie 
entweder von Elementalen, den Gedankenbildern, eingespannt, um 
bestimmte Vorstellungen am Leben zu erhalten, oder von Elementa- 
ren, den Wünschen, Begierden und Gefühlen, angeregt, den Mental- 
stoff in entsprechenden Formen zu zeichnen, damit sie sich manifes- 
tieren können. Was die Tibeter in der Wirbelsäule aufsteigen lassen, 
die Alchemisten in der Retorte destillieren, lassen die Taoisten zwi- 
schen Bauch und Kopf zirkulieren. 

Mit dem „Kreisen des Lichts“ ist die Transformation der Wesens- 
zellen gemeint. Das „Aufsteigen zum Himmel“ bedeutet, dass Vor- 
stellungen die bewegenden Energien der Wünsche in Gedankenbil- 
der kleiden, die dem persönlichen Wollen folgen, und nicht den 
Körpertrieben, und sie damit „vergeistigt‘‘. Das Absteigen geschieht, 
wenn umgekehrt die vitalen Regungen des Körpers Gefühle oder 
Leidenschaften wachrufen, die sich mit Lichtstoff von „oben“ um- 
kleiden und diesen sozusagen herunterziehen auf ihre irdisch aus- 
gerichtete Ebene. Durch das Aufsteigen der Bilder wird dann je- 
doch die eingekleidete Energie ins Geistige überführt. 

Der unsterbliche Körper, den die Taoisten mit diesen Übungen 
aufbauen wollten, war natürlich nicht der grobstoffliche Körper, 
sondern der Lichtleib, den sie sich aus den transformierten Wesens- 
zellen gestalteten. Es ist daher ein Irrtum anzunehmen, dieser 
Lichtleib wäre seit Ewigkeit fester Bestandteil des Bewusstseins. Er 
muss erst gebildet werden. Er sollte auch nicht mit dem Astralkör- 
per, den man bei außerkörperlichen Reisen verwendet, verwechselt 
werden. Im grobstofflichen Körper bilden sich noch andere 
Bewusstseinsträger, die das Bewusstsein einige Zeit über den phy- 
sischen Tod hinaus tragen und am Leben halten und solchermaßen 
die Illusion hervorrufen, die Unsterblichkeit wäre erreicht. 

Man wollte auf das energetische, bewegende, aktiv auftretende 
Prinzip, das sich im Warm und dessen schwächster energielosesten 
Form, in Kalt, manifestiert, und das formbare Prinzip, das Substan- 
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tielle, das sich im Trocken und dessen schwächster fluidalsten 
Form, im Feucht, äußert, hinweisen. Wie schon an anderer Stelle 
ausgeführt, ist auch der andere, energielose Pol des Warm, das 
scheinbar passive Kalt, formend, weil es durch die Inaktivität einen 
Rückfluss, eine Ansammlung bewirkt und gerinnen lässt wie ein 
Sog. (Auch die Chinesen sagen, dass das Yin den Keim des Yang in 
sich trägt und umgekehrt.) 

Im Substantiellen sah man das empfangende weibliche Prinzip - 
je nach Ebene ist das im feinstofflichen Bereich die unschuldige, 
noch ungeformte reine Lichtsubstanz, die Jungfrau Sophia, aus der 
sich die Gedankenbilder und Vorstellungen formen lassen, und im 
grobstofflichen Bereich die Mutter Erde, die Mater-ia, die alles 
Irdische gebiert und erhält. Im Energetischen, der befruchtenden 
formenden Kraft, erblickte man das Männliche. Auch der Taoismus 
ordnet dem Yin, als passivem Prinzip, im Organischen die so 
genannten Speicher-Organe, wie zum Beispiel Milz und Leber, und 
dem aktiven Yang die so genannten aufarbeitenden Organe, wie 
zum Beispiel die Galle, den Magen oder den Darm, zu. Damit wird 
aber polarisiert und die Eins getrennt. Die übliche Darstellung des 
Yin und Yang bringt diese Polarisierung zum Ausdruck. Die zweite 
Darstellung zeigt ein selten veröffentlichtes Bild, welches die Sach- 
lage aber richtiger wiedergibt. Denn der in beiden schlummernde 
Keim des anderen ist in Wahrheit das gemeinsam verbindende Ele- 
ment, je nach Ebene die Luft, der Merkur oder das Tao (Akasha), 
aus dem sich alles entfaltet. 


Yin und Yang 
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Hitze, Schwung und gespannte Kraft 


Es wäre daher völlig falsch, im Feuerelement nur das Expansive, 
Dynamische, Bewegende der Urqualität Heiß zu sehen, man muss 
auch das die Energien bündelnde Trocken beherrschen. 

Die Gewalt der Explosionen, die ein Fahrzeug antreibt, wird erst 
nützlich, weil sie über einen Motor eingespannt und beherrscht und 
damit lenkbar wird. Die expansive Seite des hermetischen Feuers 
finden wir im Warm, und die sie zurückhaltende Macht im Trocken. 
Beide Urqualitäten gilt es daher gleichmäßig zu entwickeln. 


Je nach Ebene tritt das Feuerelement in verschiedenen Formen 
in Erscheinung. 


Seine erste Manifestation ist das aus Überzeugung im Akasha 
gezündete Licht der alles realisierenden Glaubenskraft, wir 
werden uns damit noch eingehender beschäftigen. 


e 


Auf den Mentalebenen ist der wichtigste Ausdruck des Feuerele- 
ments die konzentrierte, Vorstellungen erfassende und Gedan- 
kenbilder formende Imaginationskraft. 


Auf den gefühlsbewegten Astralebenen wirkt das Feuer des 
Geistes, in Form der Emotionen, gleichermaßen wie in der 
Beherrschung dieser Energien durch die Selbstbeherrschung. 


Und im grobstofflichen Körper der irdischen Welt erlebt man das 
Feurige als Lebenskraft für das Wachsein und in Form von Vita- 
lität, die den Antrieb zum Agieren bewirkt. 


Das universale Organ oder Glied des Bewusstseins, mit dem das 
Feuerelement jeder Ebene gelenkt wird, ist die so genannte Wil- 
lenskraft. Um diese wirklich zu beherrschen, genügt es nicht, sie zu 
Stärken, sondern man muss sich die Anwendung dieser geheimnis- 
vollen Energie auch richtig bewusst machen. 
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ERWACHE UND GEBIETE 


Se d r sers im 
So wie sich die Beherrschung der Luft im ER re mit 
Fühlen und der Erde im Bewusstsein spiegelt, betri 
dem Feuerelement das Wollen. , des Feuerelements 
Die allerbeste Vorstellung vom Wesen d o n. Genau dieser 
gewinnt man gleich am Morgen nach dem Erwache ges deit 
Zustand, noch ehe man einen ersten Gedanken fi ppp Ebene 
Zustand einer „Wiedergeburt“ beim Übertritt auf eine 4 
und natürlich auch dem Erwachen nach dem Tod. len getragen man 
Es ist absolut nicht egal, von welchen mon 2 fürs Erste den 
in seinem Seelengarten erwacht, denn sie bestimme bei so genann- 
Umraum, in dem man sich nach dem Tod, und auch mgekehrt die 
ten Astralreisen, wiederfindet. Genauso re zé pepini den 
persönlichen Wesenszellen, mit denen man den Tag 
weiteren Tagesverlauf. ; des 
Je bewusster man sich daher, gleich im M Naar Is Lenker des 
als Gebieter über seine Wesenszellen und damit a ger: indem 
kommenden Geschehens sieht und dies auch a man zu tun 
man über alles, was einem gerade bewusst wird open n, die Mitte 
gedenkt, gebietet, umso leichter gelingt es einem dann, 
für sein wahres ICHSELBST zu bewahren. j o verwendest 
Zur Bewusstmachung des Bewusstseins im K me dir dann 
du das „Osiris-Ritual“. Das Ritual „der offenen murti irdischen 
dein Dasein und die Möglichkeiten, die sich dir in der en. Wäh- 
Welt bieten und die es zu nützen gilt, einprägsam vor ar ui die 
rend des Tages erinnern dich das Pentakel auf deiner Brus deine 
kurze Meditation „Ich bin ein Geist im Körper“ Wieden weg 
feinstoffliche Existenz. sich uch 
SELBST auch im Irdisc réi: 
bewusst und willentlich zı 


Erwachens, 


Es genügt jedoch nicht, ` 
hen bewusst zu sein, Ziel ist 
u agieren. 


° Noch im Bett liegend, sofort nachdem du erwachst, mach dir nr 
Körperempfindungen bewusst. Das kuschelige weiche Bett, e 
angenehme Wärme, die wohlige Müdigkeit, das gelöste Gem 
der entspannten Ruhe. Diese wahrgenommenen, friedlichen, 
aber schlappmachenden Vitale der Urqualitäten des Wasserele- 
ments, die sich bestimmend in der Mitte deines Bewusstseinsfel- 
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des ausbreiten, gilt es mittels der entgegengesetzten Vitale von 
Warm und Trocken wieder in ihren Bereich zurückzudrängen. 
Das demonstrierst du am besten, indem du den Entschluss fasst, 
aufzustehen und es auch, ohne zu zögern, tust. 


Das wäre an und für sich noch kein magischer Akt, sondern ein ganz 
normaler alltäglicher Vorgang. In jedem Augenblick quälen sich 
irgendwo auf der Welt Millionen Menschen aus ihrem Bett. Aber sie 
wollen es nicht. Sie müssen. Sie werden von der Angst, dass sie ihren 
Arbeitsplatz verlieren oder weil ihnen ein Geschäft entgeht, aktiviert 
und bestenfalls von ihrem Pflichtbewusstsein gestützt aus dem Bett 
getrieben und nicht von ihrer bewusst mobilisierten Willenskraft. 

` Du sollst weder gegen deinen Willen, noch umgekehrt von dei- 


nem Willen getragen oder gar gedrängt werden, sondern bewusst 
über deine Willenskraft gebieten. 


Das Ziel der Transformation des Feuers ist nicht, wie bei der sie 
vorbereitenden hermetischen Transformation, dass du dich 
beherrschst oder etwas kannst und tust (damit gewinnst du aus 
Vitalenergie Willenskraft und transformierst sie auf die Astral- 
oder Mentalebene), sondern dass du dir gleichzeitig deine Wil- 
lenskraft als Energie — über welche du wie über dein Denken und 
Fühlen gebietest als ein Wesensglied, das du beherrschst — 


bewusst machst und damit direkt den Körper deines wahren 
ICHSELBST aufbaust und stärkst. 


So wie du dir, um wirklich bewusst zu SEIN, mit dem Pentakel und 
der Formel „Ich bin ein Geist im Körper‘ dein Bewusstsein bewusst 
machst, gilt es, die Willenskraft bewusst zu machen, ehe du über sie 
gebietest. Erst damit fixierst du die Urqualitäten Warm und Trocken 
und baust sie als Wesenszellen in die entsprechenden feinstofflichen 
Glieder deines Bewusstseinskörpers ein. Zur Bewusstmachung wer- 
den, wie immer, „Zeichen, Wort und Griff“ verwendet. 


y Mit der Formel: „ICH will und gebiete!“ macht man sich seine 
Willenskraft bewusst. Und mit der „magischen Geste des Logen- 
hammers“ - man bildet dazu eine Faust, in der man sich einen gol- 
denen Hammer imaginiert — drückt man seinen Willen aus. 
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Diese Geste (du kannst auch die Geste des Ivar verwenden), mit der 
man über seine Feuerelementare gebietet, mag sich jeder selber 
ausdenken. Wer einer Loge angehört, wird sicher sofort wissen, wie 
er damit auch das gewaltige Reservoir nutzen kann, das bei den 
Ritualarbeiten aufgebaut wird. Man erinnere sich auch an die spon- 
tane Freudengeste, mit der viele Spitzensportler nach einem Sieg 
ihre geballten Fäuste kurz schütteln oder die erhobene Faust der 
kommunistischen Bewegung. 


WILLENSKRAFT 


Das Wollen des ICHSELBST kennt keinen Krampf oder Druck. Es 
gebietet wie der Finger an einem Kippschalter und funktioniert wie 
eine Bankomatkarte. Wenn kein Strom in der Leitung, wenn nichts 
auf dem Konto ist, wird auch nichts bewirkt. Es formuliert sein 
Gebot, zum Beispiel „raus aus dem Bett“, und die den Körper 
bewegenden Energien gehorchen. 

Willenskraft darf daher nicht mit viel Temperament, starrsinniger 
Eigenwilligkeit oder dem begehrenden Wollen, das nur ein heftiges 
Wünschen ist, verwechselt werden. 


e Der gebietende Wille ist zwar von den Urqualitäten des Feuers, 
dem hitzigen expansiven, drängenden Warm und dem zielenden, 
spannenden Trocken, abhängig, bleibt aber selbst davon unbe- 
rührt, es ist ein völlig emotionsloses Gebieten über diese Energien. 


s Dabei wird jeder echte Willensakt vom Glauben an die Realisie- 
rung getragen, beruht auf einer Absicht in Form einer Vorstel- 
lung und gipfelt im zündenden Entschluss. Der gebietende reali- 
sierende Willensimpuls ist dann bereits ein viertes Element, das 
die anderen drei Faktoren zu einer Einheit zusammenfasst. 


Erst diese Vierpoligkeit des Wollens macht einen zum Gebieter 
über die feurigen Wesenszellen, auf welche die Willensglieder 
angewiesen sind. Man muss sich das unbedingt bewusst machen, 
damit man auch wirklich als „Gebieter“ und nicht als krampfhaft 
Wollender seine unberührte Position in der Mitte, aus der allein ein 
Gebieten möglich ist, halten kann. 
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Dabei spielt der Glaube eine entscheidende Rolle. Wie bereits 
bemerkt ist auch der Glaube ein Attribut des Feuerelements. Er 
manifestiert sich als „göttliches“ Licht, das alles erhellt und als 
Wahrheit erscheinen lässt und Ziele in greifbare Nähe rückt. Aber 
gerade das macht den Glauben auch ungemein gefährlich. Glaube 
kann nämlich genauso von den dunklen Mächten gezündet werden. 
Was geglaubt wird, scheint auf und hat sich damit, zumindest auf 
der mentalen Ebene des Betroffenen, in Form einer Vorstellung rea- 
lisiert und verwirklicht. Damit werden auch der Aberglaube, die 
Lüge und die Illusion zur Realität. 

Das Licht der Sonne hat keine Moral. Es erhellt das Gute und Böse 
gleichermaßen. Das gilt auch für das Licht des Glaubens. Ob das, was 
geglaubt wird, der Wahrheit entspricht, ob es aufbaut oder zerstört — 
jede Vorstellung, die geglaubt wird, wird zu einer Macht, die bewegt. 

Ohne den nötigen Glauben würde man nichts wagen, er erhellt 
einen Weg und lässt einen agieren. Es ist wie mit den Gefühlen. Auch 
die sind wichtige Antriebsregungen, die einen motivieren und dazu 
drängen, etwas zu tun. Starke Gefühle und Gefühlstiefe sind aber 
deshalb noch lange keine Tugend. Sie können einen auch in die fal- 
sche Richtung ziehen, wenn man sie nicht beherrscht. Das gleiche 
gilt für die Glaubenskraft, und nicht nur für den Aberglauben. Auch 
der magische Glaube, der sich als Überzeugung manifestiert und ein 
Aspekt des Geistes ist, muss ständig unter Kontrolle sein. Glaube soll 
erhellen, aber er darf einen nicht bewegen. Das geheimnisvolle Licht 
des magisch-mystischen Feuers ist eine ruhige Flamme. 

Die meisten Menschen halten den Glauben, der ihnen das, was sie 
für richtig halten, ins Bewusstsein rückt, für Glaubenskraft. Sie 
glauben, was sie für möglich halten, weil es ihren Vorstellungen 
entspricht; sie glauben, was Personen, denen sie vertrauen, sagen; 
sie glauben, was geschrieben steht. Sie glauben an ihre Wahrheit, 
doch in Wahrheit ist es Spekulation, ganz gleich wie fanatisch ihr 
Glaube zum Ausdruck kommt. 

Jeder Glaube verleiht Zuversicht, aber Glaubensvorstellungen 
können auch zu einem Gefängnis werden. So wie einen Gefühle 
nicht lähmen oder mitreißen dürfen, wenn man dies nicht will, darf 
einen der Glaube nicht einengen oder zu etwas verleiten, wo Ver- 
nunft die Richtung bestimmen soll. Glaube kann den Horizont 
erweitern, aber niemals darf er einen verleiten, über das, was man 
nicht kennt, hinaus zu gehen. Deshalb ist es ungeheuer wichtig, 
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dass man stets über seinem Glauben steht und sich nicht wie ein 
Fanatiker oder Sektierer von ihm tragen lässt. Der wahre Glaube 
beruht auf Wissen, das sich auf persönliche Erfahrung stützt. Er 
wird, wie die Willenskraft, bewusst als Werkzeug verwendet und 
als Hilfsmittel eingesetzt, um sich zu orientieren. Nie darf man sich 
von seinem Glauben beeinflussen lassen. 

Wissen und praktische Erfahrung, beides muss erst in der Praxis 
gesammelt werden. Daher birgt jeder erfolgreich realisierte Willens- 
impuls auch ein wertvolles „Glaubenselemental“. Schon der kleinste 
gezündete Willensakt eignet sich dazu, die Willensglieder mit den 
nötigen geistigen Zellen aufzubauen. 


Bewusstes Wollen 
e Steige also täglich freiwillig willentlich bewusst aus dem Bett. 


e Beende jede Mahlzeit, willentlich bewusst, manchmal auch ehe 


du ganz gesättigt bist. 
e Beginne jede Arbeit, auch die bedeutungsloseste, willentlich 


bewusst. 
Unterbrich mehrmals täglich, willentlich bewusst, deine Arbeit, 


um einige gymnastische Übungen zu machen. 
Unterbrich das Nichtstun — ohne Anlass — um willentlich bewusst 


etwas zu tun. 
e Mobilisiere willentlich bewusst Vital-Energie, indem du regel- 


mäßig Sport betreibst. Laufen eignet sich dazu besonders gut. 
Denn es fehlt das Kämpferische und transformiert trotzdem, 
neben dem energetischen Warm, auch das Trocken, das sich 
durch die Ausdauer bildet. 

° Pflege deinen Mut, indem du, wann immer sich Gelegenheit bie- 
tet, willentlich bewusst Zivilcourage zeigst. Sag, was du denkst. 
Sprich aus, was gesagt werden soll. Stell dich auf die Seite der 
Wahrheit und Gerechtigkeit und verdränge niemals dein Mitge- 


fühl. Sei immer ein Ritter! 


Der gute Vorsatz als Willensspeicher 
Im „guten Vorsatz“ — als belebtes Elemental seiner Vorstellungen — 


kann man Willenskraft für die Zukunft speichern. Es wurde bereits 
in Verbindung mit dem Luftelement gesagt: Die Zukunft birgt das 
Gute, denn sie bietet Gelegenheit, es zu tun. Auch wenn die Wil- 
lenskraft dann doch nicht ausreichen sollte, das Gute, das man 
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plante, zu realisieren, ohne den Vorsatz, es zu tun, würde auch der 
Versuch nicht geschehen. In jedem Akt des Willens steckt die 
Absicht, die man als Vorsatz über längere Zeit hindurch aufrech- 
terhalten kann. 


e So wie du wichtige Vorhaben zuvor genau planst und festlegst, 
forme konkret die Ziele deines Willens, ehe du „willst“. Zeichne 
davon bewusst ein klar umrissenes Elemental, welches du mit 
deiner elementaren Wunschkraft belebst und mit deiner Glau- 
benskraft oder zumindest mit dem Schein der Hoffnung aus- 
leuchtest. (Das wird übrigens viele als „Wollen“ getarnte Wün- 
sche entlarven.) 


Diese guten Vorsätze sind es, die im entscheidenden Augenblick des 
Gebietens die Willensenergien mobilisieren, und sie bewirken, dass 
man in Zeiten der Schwäche die Ziele nicht aus den Augen verliert. 


„Principiis obsta“ — Wehret den Anfängen! 

Widerstehe dem ersten Impuls, denn der ist noch leicht zu besiegen. 
Wer einer Versuchung einmal nachgibt, wird auch ein zweites Mal 
schwach. 

Sei wachsam! Das Böse kann man nicht ausschalten, aber man 
braucht sich von ihm nicht „einschalten“ zu lassen. Man muss nicht 
der sein, durch den es sich verwirklicht in der Welt. Und vor allem, 
man braucht es nicht in seinem persönlichen Wesen zu dulden. 

Das Negative schleicht sich langsam ein und wird dann zur 
Gewohnheit. Die kleinsten Ursachen summieren sich. So wie du 
durch die vielen kleinen, willentlich bewusst gesammelten Willens- 
wesenszellen deine Willensglieder aufbaust, können umgekehrt die 
vielen kleinen, scheinbar unbedeutenden negativen Impulse, wenn 
du ihnen folgst, das Reservoir deiner Kraft wieder schwächen. 

Auch die bedeutungsloseste Handlung ist die Bestätigung eines 
„Willensimpulses‘“ und stärkt das dahinter wirkende Drängen. Doch 
auch dann, wenn du nicht selbst bewusst hinter deinem Tun stehst, 
bist du der Urheber und dafür verantwortlich. 

Jede kleine Notlüge ist elementarer Baustein der großen Welten- 
lüge. Die geringste Nachlässigkeit, Unbeherrschtheit, Faulheit, 
selbst die minimalste gefühlskalte Regung, die du in dir duldest, 
lebt von deiner Energie und nährt nicht nur den dein ICHSELBST 
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schwächenden, persönlichen Schatten in dir, sondern verbindet dich 
auch mit den dahinter wirkenden Schatten-Mächten des Bösen. 
en wird jede willentlich bewusste Überwachung und 
berwindung dieser — durch den grobstofflichen Körper bedingt - 
ständig nachströmenden Vitale, Elementare und Elementale deine 
Willensglieder, mit denen du gebietest, stärken. 


Suche den Ursprung 

Während die zu transformierenden Elementale aus undefinierbaren 
Tiefen „von unten“ freigesetzt werden, quellen die sie bezwingen- 
den Energien, scheinbar aus dem Nichts, von „oben“ hervor. 


Suche diesen ungeformten Punkt, an dem sich, R 
t entscheidest, etwas zu tun oder zu lassen, aus dem zeitlo- 
hts der magische Augenblick des i 
dieses Jetzt gehört zu den fruchtbarsten Augen? ig 
s. Aus ihm wird das wahre ICHSELBST geboren > 

zt es dir, diesen Ursprung ZU lokalisieren, hast du 
deines wahren ICHSELBST gelöst. 


gè 
nach den Prinzipien der Bewusstheit durchge- 


an diese Schwelle deines HeiligtumS- 


DAS BIST DU 


Wenn Meister Eckhart seinen Gott weder im Willen noch in der 
Gutheit oder in der Liebe sucht, sondern eigenschaftslos sieht, so 
spricht er ihm damit nicht alle Prädikate ab. Es ist auch nicht so, 
wie Seuse meint, dass das Unsagbare nicht „gewortet“ werden 
kann. Die Mystiker versuchten lediglich, die Mitte, „die stille Still- 
heit“, das Tao, das alles einschließende Akasha, den außerzeitlichen 
Ursprung und räumlichen Ungrund, das, was der heiligen Vier die 
Göttlichkeit verleiht, zu beschreiben — und scheiterten daran. 

Das Göttliche zu beschreiben, ist noch keinem gelungen. Aber 
trotzdem, dürfen wir annehmen, haben es viele erlebt. Denn es ist 
gar nicht so abstrakt und es kann zu jeder Zeit und an jedem Ort in 
Sich gefunden werden. 

Man verwirklicht es im Kleinen und kann es zumindest erahnen, 
sobald man sich bewusst über das gebietende, entscheidende 
„Jetzt“, das dem Denken, Fühlen und Wollen erst den Impuls zur 
Realisierung verleiht, mit der scheinbaren Leere, aus der dieses 
Wollen quillt, identifiziert. 

Hier vereinen sich der mystische und der magische Pfad. In der 
mystischen Transformation lernten wir, die mit der magischen 
Transformation erlangte individualisierte Abgrenzung der gefestig- 
ten Persönlichkeit wieder aufzulösen. Aber nur der Ursprung des 
Willens weist das Ziel zum Bewusstsein des gereiften wahren ICH- 
SELBST, mit dem es sich zu vereinen gilt. 

Die tägliche kurze morgendliche Übung: „Erwache und gebiete“ 
wird dich dabei rascher ans Ziel bringen als stundenlange Meditation. 


DAS PROBLEM MIT DEM ÜBEN: WACHSEIN IST ALLES 


Es gibt ein Problem mit dem Üben. Aus eigener Erfahrung und aus 
Berichten von Freunden weiß ich, wie schwer es ist, auf dem Weg 
zu bleiben und das Ziel seiner Selbstvervollkommnung nicht aus 
den Augen zu verlieren. Man muss sich täglich daran erinnern, darf 
aber trotzdem nicht fanatisch von der Arbeit an sich selbst besessen 
sein. Bevor das Üben zur Gewohnheit wird, schwankt man zwi- 
schen Askese und Gleichgültigkeit hin und her und irgendwann 
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hören die meisten wieder auf, ihren Geist und ihre Seele zu schulen. 
Sie finden tausend Gründe dafür. 

Doch wer nicht mehr an sich arbeitet, hat seinen Weg wieder ver- 
lassen. Gehörst auch du inzwischen zu den vielen Esoterikern, die 
nur noch lesen, reden, theoretisieren, die philosophieren und überall 
suchen, aber nichts versuchen? Die voll des guten Glaubens und 
vielleicht auch Willens sind, alles gewissenhaft durchzunehmen, 
aber nicht jetzt, erst später. Beginnst auch du erst dann zu üben, 
wenn deine Liebes-, Berufs-, Geld- oder sonstigen Probleme gelöst 
sind? Wartest du zuerst auf eine neue ruhigere Wohnung ~ Br 
Lebenspartner, der dich liebt — auf einen anderen Job, der dich de 
so frustriert — oder auf genügend Geld, damit du dich nicht me 
um den Alltag zu kümmern brauchst? 

Wenn du = denkst, dann wirst du dich nie auf den Weg begeben 
und ernsthaft mit den Übungen beginnen. 
Es gibt nur einen einzigen richtigen Zeitpunkt dafür und der S 
jetzt. Heute. Sofort. Das große Jetzt ist jetzt und nicht Ser 
Die Übungen der gnostischen Hermetik sind alle 50 en 
dass man sie mühelos jederzeit im täglichen Alltag aus uk 
kann. Man muss nur daran denken und es tun. Und jedes eine 
wenn man daran denkt, ist das ein geistiges Erwachen, 
Arbeit mit dem Geist, die das Bewusstsein schult. 
Was meine Bücher von anderen Lehrwerken der Hermetik GE 
scheidet, ist neben dem revolutionierenden theoretischen Inhalt 3 
praktische Teil. Die gnostisch-hermetische Geistesschulung E 
weitaus einfacher und erfordert viel weniger Zeitaufwand als i 
Ubungen der anderen Traditionen. Der gnostische Hermetiker zies 
sich nicht in einen Tempel zurück, sein Tempel ist der Körper, 1M 
den er hineingeboren wurde, und der ist ihm immer bewusst. Denn 
er weiß, nur wer in seinem Körper erwacht, wird wiedergeboren. 

Der gnostische Hermetiker baut daher den Alltag ganz bewusst IN 
seine Übungen ein und nützt auch den täglichen Trott und Frust, um 
seinen Geist zu schulen: Jede bewusst erlebte Situation, alles, was 
bewusst getan und erlebt wird, jeder Augenblick, den man als 
wacher Geist im Körper erlebt - das kann vor dem Fernseher, beim 
Essen, beim Spazierengehen, beim Musikhören, beim Meditieren 
oder bei Rot vor der Verkehrsampel sein — ist eine Übung. 
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Der gnostische Hermetiker versucht in jeder Situation gelassen 
seine Mitte zu bewahren, beobachtet sich dabei und ruft sich sein 
wahres „waches‘ Sein mit der Formel ICH BIN EIN GEIST IM 
KÖRPER immer wieder in Erinnerung. 

Der gnostische Hermetiker arbeitet zwar ebenfalls an sich, er 
schult mit den Transformationstechniken seinen Willen und seine 
Imaginationsfähigkeit und ist bemüht, das Gleichgewicht der Ur- 
qualitäten seiner Eigenschaften aufrechtzuerhalten. Im Zustand des 
bewussten Wachseins praktiziert, werden diese Übungen viel einfa- 
cher und erfordern fast keinen Zeitaufwand mehr. Trotzdem sind sie 
weitaus wirkungsvoller als aus dem gedämpften Bewusstsein 
heraus, in dem sich in der Regel ein „Meditierender“ befindet. 
Ganz gleich wie gehoben, verzückt oder entspannt sich dieser dabei 
auch fühlen mag, wenn er nicht wach ist, hat die Übung keinen 
Sinn. Nur im Zustand des magischen Wachseins ist es wirklich der 
Geist des Übenden, der die Übungen macht und davon profitiert. So 
wie die Körperglieder eines Kindes nur im Schlafen wachsen, ent- 
wickeln sich die geistigen Glieder nur im Wachsein. 


e Die erste und wichtigste Übung ist daher das Wachsein. Die 


kannst du immer und überall praktizieren. Auch jetzt, während 
du diese Zeilen liest. 


e Lehne dich zurück und mache dir bewusst, dass du dich dabei 
beobachtest, wie du diesen Rat befolgst und dich zurücklehnst 
und dich dabei beobachtest. 

Mach dir bewusst, dass du der Geist in diesem Körper bist, der 
Sich zurücklehnt, und dass du dich selbst beobachtest und als 
Geist erkennst. 

Erst jetzt bist du wach. Zuvor hast du nur geglaubt, dass du nicht 
schläfst. Und in wenigen Sekunden wirst du dich wieder verges- 
sen und in dein unbewusstes Sein versinken und wirst es nicht 
einmal bemerken. 


Wie Petrus schläft man immer wieder ein und vergisst seinen inne- 
ren Christus. Die beste Zeit zum Üben ist daher jetzt. Und sie ist 
immer, wenn du dich selbst dabei überraschst, dass du dich wieder 
vergessen hast, und „jetzt“ sagst und denkst: Ich bin ein Geist in 
diesem Körper. Jedes Mal, wenn du aus dem tierischen dumpfen 
Scheinbewusstsein erwachst und dich für kurze Augenblicke wie- 
derfindest, wächst dir ein Wesensteil von deinem SELBST. 
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DER MYSTISCHEN 
SEORMATION 


MAGIE UND MYSTIK 


Ein Fehler, den Hermetiker häufig machen, ist, dass sie ihre ganze 
Aufmerksamkeit der Ausbildung magischer Fähigkeiten widmen 
und das mystische Element ihres Wesens total vernachlässigen. Das 
führt dann dazu, dass irgendwann, zumeist mit beginnendem Alter, 
eine komplette Abkehr vom bisherigen Weg und eine Ablehnung 
jeder Form von Magie stattfindet. Statt dessen wird eine religiöse 
Lebensform voll schwärmerischer Hingebung an eine Macht, die 
für Gott gehalten wird, nicht selten mit sektenhaften Auswüchsen 
und all den ICH-tötenden Folgen gepflegt. 

Die Geschichte ist voll von Beispielen, wie überzeugte Magier 
und Autoren magischer Werke zum Lebensende fromme Kirchen- 
ganger wurden. Agrippa von Nettesheim, „Sedir“ und auch „Silias“ 
gingen diesen Weg. Der Sohn eines bekannten Magiers und Groß- 
meisters einer magischen Loge landete, nachdem er jahrelang Luzi- 
fer beschworen hatte, bei den Zeugen Jehovas. Andere, die ihre ver- 
nachlässigten mystischen Wesensteile nicht in ein religiöses System 
einbringen können, werden durch eine Aufgabe oder „Mission“, die 
ihnen von „Gott“ auferlegt wurde, um den Verstand gebracht. Auch 
dafür gibt es genügend Beispiele. Zumeist aber entwickeln sich die 
„Magier“ zu Eigenbrötlern, Sonderlingen und ziehen sich vom 
Leben enttäuscht in geisteswissenschaftliche Forschungen und fixe 
Vorstellungen zurück, oder verfallen dem Alkohol. 

Wer dem Weg folgt, den die „Magie und Mystik des 3. Jahrtau- 
sends“ weist, hat das nicht zu befürchten. Er schenkt, wie das auch 
Franz Bardon bereits fordert, der Magie und Mystik gleichermaßen 
Seine Aufmerksamkeit. 

Sieht man in der Magie die Wissenschaft vom Wunder schöpfe- 
rischen Werdens, weil durch sie aus dem scheinbaren Nichts einer 
unsichtbaren Ebene auf einer anderen Ebene eine neue Realität 
geschaffen wird, dann könnte man die Mystik als das Mysterium 
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heißt: „Was die 

Gott kann man a 
IHM machen, das 
ber waren sich alle M stiker ei 
von dem, was man für göttlich 
standen die Götter. 

Die mystische Transformation der g 
tion, die ja auch eine Vereinigung mit 
bewusster vor. Man formt aus seinen persönli 
seinem eigenen Wesen (in Analogie zu Gott) ein E 
kommenen. Dann trachtet man danach, sich immer 
sem veredelten Wesenskern, an dessen Vervollkommnung 
ständig arbeitet, zu identifizieren und geht, getragen von BG 
Bild, das zu einem persönlichen Wesensglied geworden ist, seinem 
Vorbild entgegen. 

Dass dies nicht in einem einzigen kurzen Menschenleben 
werden kann, ist klar. Es bedarf also einer langen Vorbereitung für 
die mystische Transformation. Aber man wird sich auf dem Weg 
nicht verlieren, weil man immer von sich selbst getragen ist, und 
sogar, wenn man eingeht in seinen Gott, wird man in IHM auch 
sein SELBST noch erkennen. 

Wer nicht vorbereitet ist, fällt nicht in die ewige Seligkeit, wie 
das manche Mystiker glauben, sondern in die Phantomwelt seiner 
Phantasien, und die weisen ihm den Weg in die Welten ihrer Götter 
und nicht zu Gott. Und wenn es ihm dabei tatsächlich gelingen 
sollte, seinen Seelengarten zu verlassen, saugen ihn diese Götter 
seiner Schemen auf. Nur der Würdige geht ein in das Reich Gottes. 


erreicht 


| Ba, 


So manches Kamel, das sich im Nirvana wähnte, ging nur durch 
ein Nadelöhr. In Gott fällt man nur, wenn der bereit ist, einen auf- 
zufangen, und er erwählt nur die Seinen. Man muss IHM also glei- 
chen. 

Und man muss ihn lieben. Mehr als sich selbst, bis zur Selbstauf- 
lösung. Da man aber Gott in seiner Vollkommenheit niemals ganz 
erfassen kann, wird man diese Liebe auf Erscheinungsformen sei- 
nes Wesens, auf die Wesen seiner Hierarchie übertragen. Und tat- 
sächlich erwacht diese Liebe beim Mystiker. Man erlebt, wie die 
Liebe zu den Dingen der Welt schwindet und einen dafür immer 
mehr die Sehnsucht nach einer anderen Welt ergreift. Es ist die Welt 
der jenseitigen Wesenheiten, beginnend mit der Liebe zur Einsam- 
keit in der Natur mit der trostreichen beglückenden Nähe ihrer Ele- 
mente-Wesen, bis hin zur Vereinigung mit den höchsten Genien 
beim Aufgehen in selbstlosen Idealen. 

Diese zur Unio Mystica absolut notwendige Energie der grenzen- 
losen Sehnsucht, die vor der Vereinigung sogar den Tod in Kauf 
nimmt, wurde aber doch mit der irdischen Liebe verwechselt. Das 
führte dann zu den bekannten Auswüchsen, die in der persischen 
und arabischen Liebesiyrik ihren schwärmerischen Niederschlag 
fanden. Auch die davon inspirierte Tradition der Minnesänger hatte 
das eigentliche Ziel aus den Augen verloren und verwechselte, so 
wie die aus ihr entstandene christliche Marienverehrung, die sich 
immerhin bemühte, „über Maria zu Jesus zu kommen“, die tra- 
gende Kraft mit dem Ziel. 

Aber nicht nur, wer unvorbereitet dem mystischen Pfad folgt und 
im Sumpf einer Pseudo-Mystik versinkt, auch wer den mystischen 
Weg meidet und die Vervollkommnung seines Wesens nur mit der 
magisch-hermetischen Technik betreibt, begibt sich in Gefahr. 
Denn jede einseitig erworbene magische Kraft führt zu einer Isolie- 
rung und Verhärtung des ICHs und einer Verspannung seiner Gren- 
zen. Das wieder bewirkt, und zwar ganz automatisch, dass sich im 
Betroffenen früher oder später als Gegenpol die auflösenden mysti- 
schen Elemente seines Wesens einseitig entfalten und in Form einer 
undefinierbaren Sehnsucht entarten. Die Geschichte kennt sie zur 
Genüge, die „großen Meister“ der Magie, die gegen ihr Lebensende 
zu lammfrommen Betschwestern wurden oder sich in den Nebel- 
phantasien ihrer Geister- und Drogenwelt verloren, in der Meinung, 
sie hätten alles unter Kontrolle. 
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Ich hatte da einen guten Freund, der machte sich gerne über Ge 
„Halleluja-Kerzen-Schlecker“, wie er die frommen WE 
ächtlich nannte, lustig. Er selbst zitierte regelmäßig (und en = 
gleichen naiven Erwartung, mit der seine Aufräume z E 
wöchentliches Rubbel-Los ersteht) zusammen mit finsteren t 5 
brüdern den Baphomet und Luzifer. Doch eines Tages WI 
seinen magischen Brüdern den Rücken zu und richte er 
erleuchteten Blick nach Tibet. Seither vollzieht er, mit der glei ne 
Demut, mit der seine verachteten religiösen Leidense A R 
Knie wundscheuern, jährlich Hunderttausende mie K- 
vor seinen neuen Göttern und scheuert sich zusätzlich auc 


die Hände wund. 


Das Gleichgewicht zwischen Magie und Mystik muss stets be 
bleiben. Das ist der einzige Rat, der gegeben werden e, folgen. 
nicht beachtet, kann dem gnostisch-hermetischen Weg nie für 
Ich habe darauf ausreichend in meinem Buch „Exerzitien F ege- 
maurer“ hingewiesen und empfehle jedem Leser, die von mir E 
benen Instruktionen zu beachten. WS 

Der mystische Pfad lässt sich zwar nicht von anderen RE, 
jede Anleitung, die gegeben wird, und jede NE ee dem für 
folgt, würden in die Irre führen. Ich halte es aber ae 
zwingend notwendig, auch die alten Schriften der € E 
Mystikerinnen und Mystiker zu studieren. Ihre Werke e Se 
genauso wie Bardons magische Instruktionen, Zur Fa EE 
der gnostisch-hermetischen Wissenschaft. Nicht um den I SE 
Schwärmern nachzueifern oder sich von ihren Predigten be ge 
zu lassen, folgen wir ihren Gedanken, sondern einfach um er 
demütig zuzuhören. Denn ohne schon vorher nachzudenken, äss 
sich keine Erfahrung verifizieren. Auch wenn einem vom eigent- 
lichen mystischen Ziel, dem persönlichen Gott, durch einen ande- 
ren kein Bild vermittelt werden kann — er lässt sich nicht einmal in 
eigenen Gedanken in seiner wahren Größe erfassen —, vom Weg zu 
ihm muss man sich eine Vorstellung machen. Und nichts ist besser 
geeignet, den mystischen Weg und das Glück und die Verzweif- 
lung auf den Irrwegen zu erhellen, als die Schilderungen unserer 
Mystiker. 

Man darf sich also ruhig von ihnen inspirieren lassen. Man kann 
an ihren Erfahrungen teilhaben wie an der Harmonie, die sich 
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einem erschließt und die man in sich aufnimmt, wenn man die 
Musik der großen Meister hört. Auch die mystikartigen religiösen 
Erlebnisse sind Bausteine der echten Mystik, wenn man die Steine 
nicht mit dem Tempel verwechselt und das Ganze nicht am Einzel- 
nen, am Geteilten, misst. 

Die mystische Transformation begann schon damals. Die 
Wesenszellen der Mystiker, die den Weg als Pioniere vorbereiteten, 
waren es, die uns mit ihrem Streben den Weg, den wir heute gehen, 
geebnet haben. So wie die Elementale unserer Bestrebungen denen, 
die uns folgen, als geistige Erbgene zur Verfügung stehen, bearbei- 
ten und bauen wir mit geistigen Steinen, die andere vor uns 
behauen haben. Dazu aber müssen wir diese Steine bewusst ergrei- 
fen und dürfen sie nicht verwerfen. 

Besonders erbaulich sind die Schriften von Meister Eckehard, 
Jakob Böhme, Hildegard von Bingen, Tauler, Seuse, Ruysbroeck, 
Johannes vom Kreuz, Angelus Silesius, die Berichte über die „Got- 
tes-Freunde vom Oberland“, Rulman Merswin und Nikolaus von 
Basel und schlussendlich, damit die Liste nicht zu lang wird, das 
ganz ganz wichtige Büchlein „Theologia Deutsch“. 

Aber der wahre Gott, mit dem eine Vereinigung möglich ist, in 
dem man sich auflösen kann, ohne sich zu verlieren, kann immer 
nur der eigene persönliche Gott sein. Der, der sich einem SELBST 
offenbarte, weil man ihn erkannte und auf ihn zuging. Meyrink 
erblickte ihn als vermummten alten Mann, der ihn traurig aus der 
Ferne beobachtete. Viele sehen ihn als Christus oder Buddha oder 
sonst in einem Idol, das ihrer Vorstellung von Vollkommenheit ent- 
spricht. 

Johannes sagte von ihm: „Ich muss schwinden, dieser aber muss 
wachsen -“ Und er wächst tatsächlich im selben Maße, wie es einem 
gelingt, sich und seine persönlichen Anliegen nicht mehr in den 
Mittelpunkt seiner Interessen zu stellen. Denn solange man die 
irdisch ausgerichteten Wesensteile des ICHs in sein Zentrum stellt, 
tritt man aus sich selbst heraus und verliert seine Mitte. Diese 
Wesenszellen sind zwar Teil von einem selbst — sie tragen das 
Bewusstsein, das sie auf den Körper zentrieren, durch das irdische 
Dasein —, aber sie müssen aus der „Mitte“ ver-„schwinden“. Das 

wahre ICHSELBST kann sein Wesen dem feinstofflichen Wesen 
seines Gottes nur aus der persönlichen Mitte heraus angleichen und 
sich IHM nur von dort aus nähern. „Niemand kommt zum Vater 
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denn durch mich“ (Joh. 10,1), lehrte Christus, der für den Hermeti- 
ker das lebende Symbol der Mitte repräsentiert. 3 
Damit sind wir wieder bei den Praktiken der Hermetik, der 
Magie und der Alchemie, ohne die jeder mystische Weg in dic Irre 
führen würde. Denn nur diese Techniken ermöglichen es einem, 
seine Wesenszellen so zu veredeln, zu stärken und zu ordnen, 
sie dem Bewusstsein als Wesensglieder der Mitte dienen we? 
und die mystische Transformation gefahrlos durchgeführt we 
kann. ‘ni 
Trotzdem handelt es sich bei der Magie und der N gr 
zwei Wege, denen man gleichzeitig nebeneinander folgen, ein 
Während man nämlich die drei anderen Transformationstec ge 
jederzeit praktizieren kann, erschließt sich einem ie EC 
Weg nur wenige Male im Leben. Zumeist gehen a ` Seele 
krisen und psychische Erschütterungen voran. bunden 
sich in tiefster Finsternis verirren, von allen Bindungen SC Licht 
vom Leben enttäuscht, der Hoffnungen beraubt nach ächt- 
schreien, erst dann wird ER sich zeigen. „Im Grauen wer ` = 
lichen Gesichts kommt ER und raunt dem Menschen WP" ` 
beschreibt Hiob den Sinn seines tragischen Leidens. 


DIE CHYMISCHE HOCHZEIT 


er nur in der innersten, 
enig wie man 
ber reden und 
LBST erlebt 


Der mystische Pfad ist ein einsamer Pfad, d 
finstersten Einsamkeit beginnen kann. Genauso W 
Mystik von jemandem lernen kann, lässt sich darü 
Philosophieren. Mystik ist etwas, das von jedem SELI ich 
werden muss. Es ist eine ganz intime Angelegenheit zwischen SIC 
und seinem Gott, bei der man sich seiner Kleider (der einen umklei- 
denden und das ICHSELBST begrenzenden elementalen Hüllen) 
völlig entblößt und sich IHM hingibt. Die Hochzeit aber findet ın 
sich selber statt. 

In der Regel werden zwei anscheinend geschlechtsspezifische 
Annäherungen an Gott angestrebt. Die Mystikerin wird sich ihrem 
Gott zumeist öffnen und macht sich als seine Braut bereit, IHN zu 
empfangen. Sie sieht ihn als Macht und Gewalt, die sie stützt, lässt 
ihn eindringen in sich als Licht, als Glanz, als Herrlichkeit und fühlt 
sich erfüllt und gestärkt von seinem Wesen. 
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Der Mystiker dagegen geht seinem Gott zumeist aktiv entgegen, 
um dann jedoch im Zauber der Begegnung, im Mutterschoß des 
Ewigen, Unendlichen, des Unergründlichen, dem er sich gerne völ- 
lig überlässt, weil er in ihm die Ruhe und den Frieden findet, zu 
versinken. Jede Religion hat daher auch ihre Muttergottheiten. 

Beide Wege sind aber einseitig, nicht zielführend und nur als 
Übung aufzufassen. Man pflegt sie in Analogie zur wahren, echten, 
einzig möglichen Vereinigung, die eigentlich eine Vereinigung des 
persönlichen vollendeten männlichen mit dem persönlichen vollen- 
deten weiblichen Prinzip, von Geist und Seele also, zu einem Voll- 
kommenen, „Göttlichen“ ist: die vollkommene Vereinigung seiner 
Wesensglieder, die Hochzeit mit sich SELBST. 

Nur dann bedeutet das Aufgehen in Gott nicht Verlöschen und das 
Platzmachen für Gott nicht Schwinden, sondern — weil eines sich 
im anderen findet — das Erwachen zu einem neuen vollendeten 
Bewusstsein. Erst wenn diese innere Hochzeit der Vermählung der 
beiden Urströme seines Wesens vollzogen wurde, ist auch eine Ver- 
mählung mit einem Gott, über die aber nichts zu sagen ist, denkbar. 


DAS MYSTISCHE WASSER 


Sobald man das erkannt hat, wird jede als Übung aufgefasste Verei- 
nigung mit einem oder seinem Gott durch die dazu vorher stattfin- 
dende Lösung zu einem wichtigen elementalen Baustein der mysti- 
schen Transformation. Denn Mystik erfordert Lockerung, Lösung, 
Passivität und Hin gabe. 

Die mystische Transformation beginnt daher mit den Übungen 
der alchemistischen Transformation seines Wasser-Elements. 
Damit kann man sich auf die Zeit vorbereiten, in der sich die mysti- 
sche Transformation vollziehen wird. 

Damit man sich jedoch aufgrund dieser eher „schwachen“ Urqua- 
litäten nicht im unbegrenzt Grenzenlosen verliert, muss man auch 
andere Eigenschaften in sich entwickeln. Indem man die Konzen- 
trationskraft seines Geistes stärkt, lernt man auch in der Verzü- 
ckung seine Mitte zu bewahren, und indem man bewusst seine 
Seele veredelt, schafft man sich geeignete Bewusstseinsträger, die 
einen, in Analogie ihres göttlichen Vorbildes der Vollkommenheit, 
von selbst in die richtige Richtung tragen. 
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d „Weg der 


w 


ren ICHSELBST in dem, w 
nete. Für den gnostischen etiker 
Wegabschnitt und nicht das Ziel. 


e Der wahre Mystiker löst sich nicht auf 
erleichtert, weil er sich endlich geborgen {U 
Gegenteil; er stützt IHN als Wesensglied mit 
Wesen, das IHM, dank der hermetischen Schulung, 7 
wurde, doch niemals völlig gleichen kann. Er bleibt dal en 
in Gott als dessen Wesensteil sich seines SELBST bewusst. ` 

Deshalb ist, im Unterschied zur herkömmlichen Mystik, das Proa 

der echten mystischen Transformation nicht die SeIbstauk Ri 

sondern die Erfahrung, dass es keine Auflösung des wahren ICH- 

SELBST gibt, wenn man sich richtig vorbereitet seinem Gott ver- 

bunden hat. Ich glaube aber nicht, dass auf der jetzigen E SE 

lungsstufe der Menschheit viele Leser dieser Zeilen wirklich alle 
nötigen Voraussetzungen dazu erfüllen. 

Wer glaubt, mit Gott und dem All zu verschme 5 
mit der Unendlichkeit, der unterliegt in der Regel einer Täu- 
schung. Er ist weder mit Gott noch mit dem, was er sich darunter 
vorstellt, also dem Bild, das er sich von seinem Gott machte, ver- 
schmolzen, sondern mit den Folgeerscheinungen der angenehmen 
glückauslösenden Empfindung, die sich einstellt, sobald es einem 
gelingt, sich geistig, seelisch und körperlich vollkommen zu ent- 
spannen und von allen irdischen Belangen zu lösen. Die meisten 
Anfänger (mit Anfänger bezeichne ich jeden Mystiker, der nicht 
imstande ist, aus seinem grobstofflichen Körper herauszutreten, 
ohne dabei sein Bewusstsein zu verlieren) empfinden die Lösung 
des Bewusstseins von den körperlich ausgerichteten Wesenszellen 
als ungemein befreiend und verlieren sich sofort in diesem 
Glücksgefühl. Sie sind der Meinung, sie befänden sich schon in 


ep, gn, An 


Izen, eins zu sein 
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n Sphären, während sie in Wirklichkeit gerade erst in ihrem 
garten erwachten. 


auch du dich, von religiöser Sehnsucht erfüllt, für einen 
a Mystiker hältst oder tiefgläubig einem Weg folgst, der 
inem anderen vorgegeben wurde, dann prüfe, ob du 
zu lange deine Entwicklung einseitig betreibst. Es 
besser, für einige Zeit wieder in die reale Welt 
, bevor du in der Scheinwelt deiner Phantome 
Vollkommenheit verlierst. Denn selbst wenn es 
en sein sollte, Gott zu schauen (was aber zu 
‚die Vereinigung mit seinem und nicht 


UD 


n Magier dazu dient, dass man 
obstoffliche Ebene zum per- 
die Übungen im Zusam- 
n nicht der Weltflucht — 
t - dienen oder zu 
Wer nur noch selig 
t und die Engel und 
chon alles rich- 


zu „binden“ ; 
und damit für die B 
dagegen ermöglicht 
selbstgesetzten Grenz, 
weiten, zu „lösen“ und du 
ven Stille sich hinzugeben 
Gottes auf den Ruf nach ihm 
der Finsternis zum Licht gen 
Irrlicht zugehen. 


Mystik bedeutet, seine Be sts e 
Ob man dabei die Ebene wechselt und 
ligenz, einer Gottheit oder seines persönli 
seinsträger wählt und scheinbar in IHM aufg 
persönlichen Ebene im Seelengarten den Stand; 
her einnahm, mit einem anderen vertauscht, 
wird, weil man seine Wesenszellen wechselte, der 
derselbe. 

Der erste Schritt ist, dass man lernt, das loszulassen, was We: 
scheinbar das Bewusstsein trägt. In der Regel wird das — Së 
jetzt zu moralisieren — bedeuten, dass man den Sa ver- 
„Ego“ gegen den seines „selbstlosen“ wahren ICHSE ee & 
tauscht. (Selbstlos, weil aus der Mitte heraus das ICH nicht m 
auf das Selbst wie auf einen seiner Wesensteile emer. 
egoistisch gewissenlos beiseite schieben kann, sondern we: Sc 
identifiziert, es quasi selbst ist.) Umgekehrt werden, aus der a 
koordiniert, auch die irdisch ausgerichteten egozentrierten ge 
perbewusstsein tragenden Wesenszellen als Elementale der Erde - 
gleich den Elementalen des Feuers, dem Willen, und den Elemen- 
talen des Wassers, dem Gefühl, und den Elementalen der Luft, 
dem Denken — zu lenkbaren Gliedern des Geistes zusammenge- 
fasst. 

Danach ist es gar nicht mehr schwer, auch in der Praxis des All- 
tags selbstlos zu sein. Denn es ist eine ungemein befriedigende und 
beglückende Erfahrung, wenn man erkennt: Je mehr man aus Mit- 
gefühl in einem anderen aufgeht, je mehr man von sich verschenkt, 
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umso reicher wird man. Aus Mitleid wird Mitfreude über die 
Erleichterung, die der andere erlebt. Anteilnahme lässt auch an der 
Freude anderer teilhaben. 

Echte Mystiker waren immer selbstlose Menschen. Das ist es 
auch, was Fichte meint, wenn er sagt: „Der Mensch kann sich kei- 
nen Gott erzeugen. Aber vernichtet er sich selbst, entsinkt er in 
Gott.“ Nicht die Vernichtung des ICHSELBST wird verlangt, son- 
dern das Verlassen des irdisch ausgerichteten egozentrierten Stand- 
punkts. 

Das Bewusstsein erwächst ja erst aus der Selbstvergegenwärti- 
gung im „Ichgefühl“,. Die gewohnte körperbedingte Grundlage und 
die daraus erwachsenden Wesenszellen, das, womit sich das ICH 
normalerweise identifiziert, muss man wechseln können. Dann darf 
das ICHBIN bleiben. Selbst Gott würde ohne SEIN Bewusstsein 
nicht sein. Auch Christus sagte von sich: „Ich bin, der ICH BIN.“ 

Trotzdem gehört die Erfahrung des Sich-selbst-Verlierens zu 
einem wesentlichen Bestandteil der mystischen Transformation. 
Man muss tatsächlich wagen, sich zu verlieren, alles zu geben, 
bereit sein und sich das als Feedback auch mehrmals beweisen. 
Es muss erlebt und, wie das Wiederfinden, geschult werden. Des- 
halb ist Opfer ein wesentlicher Faktor der mystischen Transfor- 
mation. 

Jedes Opfer, jede Überwindung einer Lustbegierde, die einen 
vorher mit sich trug, jede Distanzierung von einer Meinung. die 
einen voreingenommen einnahm, jede selbstlose Regung, der man 
folgt, ist eine Lösung und bedeutet vorübergehend den Verlust des- 
sen, was einen vorher sicher stützte. Wie ein Eskimo, der von Eis- 
scholle zu Eisscholle springt, um nicht im Wasser zu versinken. 
braucht das Bewusstsein Bewusstseinsstützen, um nicht im Meer 
der Bewusstlosigkeit unterzugehen. 

Besonders eindrucksvoll wird einem das klar, sobald es einem 
gelingt, zum ersten Mal seinen Körper zu verlassen. Denn dann ist 
man ausschließlich auf seine feinstofflichen Wesenszellen als 
Bewusstseinsträger angewiesen, und wer diese noch nicht zu Glie- 

dern eines „Geist-Körpers“, den er zu kontrollieren imstande ist, 
zusammengefasst hat, der wird im außerkörperlichen Zustand 
immer wieder sein Bewusstsein verlieren und bestenfalls in der 
Traumwelt seiner Schemen erwachen. (Für das Wiederfinden ist 
daher die Konzentrationskraft wichtig.) 
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DIE GEZEITEN DER SEELE 


Die Zeit der Mystik wird von den seelischen Gezeiten bestimmt. Im 
Unterschied zur Magie, die man jederzeit betreiben kann, lässt sich 
die Erfahrung der echten Mystik nicht willentlich herbeiführen. Die 
Unio Mystica kann man nicht erzwingen. Aber genauso wie sich 
die Konzentrationskraft mittels der hermetischen, magischen und 
alchemistischen Transformation immer und jederzeit schulen lässt, 
kann man die Lösung seines Wesens, die der Vereinigung mit sei- 
nem Gott vorausgehen muss, schrittweise über die Bearbeitung der 
Urqualitäten seines Wasserelements vorbereiten. Und man wird 
durch die kleinen weihevollen Erlebnisse nach und nach die Ele- 
mentale sammeln, die das wahre große Erlebnis nahe bringen. 

Das Geheimnis der mystischen Transformation liegt daher beson- 
ders in der Beherrschung seines WasserelementS. 

Das Kalt des Wassers verleiht die Gelassenheit, die Ruhe, die 
Stille, in der man lernen muss zu warten, in der man lauschen muss, 
aus welcher Richtung ER sich einem nähert, in der man seine zarten 
Impulse empfangen muss — gleich der Intuition auf eine Frage kom- 
men sie als Antwort auf den sehnsuchtsvollen Ruf. 

Und mit dem Feucht bereitet man seine „Seele“ vo 
SEINE Wesenszellen sie durchdringen, lockern, lösen können, au 
dass sie selbst sich lösen und befreien kann. 

Der Philosoph hat recht; Gott kann man nicht in sich bauen. Aber 
einen Resonanzkörper, der auf seine Inspirationen hört 
stande ist, SEINEM Wesen entsprechend zu rea gieren, auf das 
einen weiter anblickt, den kann und den muss man in sich scha 
bevor man sich mit IHM vereinen kann. 

Auf Gott geht man zu, und er kommt einem langsam entgegen. Man 
un seinen Gott nicht in einem einzigen spektakulären Ereignis, 
= eg verzückte Mystikerinnen als orgiastische „Vermählung“ 
See = ks Begegnungen mit Gott finden öfter statt. Es ist schon 
rer a befruchtend von der Seele empfangen und die Begeg- 
FE sg beglückend, Doch es ist eher einer Eingebung ver- 
ee e die in einem aufblitzt, nachdem man sich 
Birke en T eine Frage zerbrochen hat. Man empfängt 
Ehe a ng und behält die Erinnerung an ihn, wie die 

£ is, als festen Bestandteil seines Wesens in sich zurück. 


r, damit auch 
f 


und im- 
sER 
ffen, 


212 


T 


Gott kommt, wenn man ihn ruft, doch man muss lange nach ihm 
rufen und aus vollem Herzen. Und ER kommt, wie das Spiegelbild, 
auf das man zugeht, im selben Maße, als man sich ihm nähert. 
Nicht immer. Denn manchmal glaubt man nur, dass man auf ihn 
zugeht, und in Wahrheit entfernt man sich von IHM oder geht der 
Spiegelung des Phantoms, das immer hinter einem lauert, dem eit- 
len „Ebenbild“ des Gottes, als das sich mancher Freigeist selber 
sieht, entgegen. Diesem Bild fehlt in der Regel das Wesentliche, 
nämlich das Göttliche Prinzip, dem man sich nicht anders als in 
tiefster Demut nähern kann. Nicht aus Lust an Erkenntnis, ganz 
gleich, wie heftig man nach dieser Form der „Erleuchtung“ begehrt, 
oder in Verbindung mit seinem meditativen oder religiösen Übungs- 
programm soll man rufen. Der Schrei muss sich aus tiefstem Her- 
zensgrunde lösen, dort, wo der eingeborene Funke Gottes sich ver- 
borgen hält. Dann muss man stille sein und schweigen und gelassen 
warten können. Oft viele Jahre und Jahrzehnte lang. 

Am lautesten erschallt der Ruf aus der betäubenden Stille der Ein- 
samkeit. Aus dem Alleinsein, dem traurigen Gefühl des Verlassen- 
seins, öffnet sich nicht selten, genauso wie in der Stille der Natur, 
zuerst das Tor zur Gemeinschaft mit den Wesenheiten, und über sie 
führt der Weg zum ALL-EIN-SEIN in Gott. Daher sind die einsamen 
Lebensperioden wichtige Meilensteine auf dem hermetischen Weg. 

Die beste Zeit für die mystische Transformation ist, abgesehen von 
diesen Perioden großer Lebenskrisen, im Alter. Deshalb ist es eine 
Gnade, ein hohes Alter zu erreichen. Gewisse Erkenntnisse und 
Gefühle; die für echte Mystik als elementare und elementale Grund- 
lage nötig sind, lassen sich einfach nur aufgrund bestimmter Erfah- 
rungen und Gegebenheiten erlangen. Dazu gehören, neben der echten 
Gelassenheit, in die sich die anfängliche Resignation des Alternden 
wandelt, die wahre Bescheidenheit und die Demut, die sich nur aus 
weiser Lebenserfahrung herauskristallisiert, und die Angleichung des 
geschlechtprägenden Hormonspiegels. Im Alter gelingt es viel leich- 
ter loszulassen. Viele Bedürfnisse schwinden, und der größere 
Abstand zu allen irdisch ausgerichteten Gedanken lässt Ausblicke in 
andere Ebenen leichter zu. So banal es erscheinen mag, was einem in 
jJahrzehntelanger Askese nicht gelingt, ermöglicht die Weisheit des 
Alters ganz leicht. So wie die Todesstunde das Antlitz des Sterbenden 
verklärt, verklärt das vorweggenommene Absterben einiger irdisch 
ausgerichteter Wesenszellen die Seele. 
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suchen, statt einfach bewusst das Leber 
heiten“, die sie noch nicht erfassen k 
ihnen zu Füßen legte. Sie halten Aussch 
den Baum zu beschneiden, wenn die Zei pe 
gesunde Früchte ernten können. Die große Er 
man weder auf seinem Meditationsschemel - 
seinem Bodhibaum fielen die Früchte se d 
Erntezeit zu —, noch findet man sie in verstaubten 
oder geheimnisvollen Logentempeln. Wenn man etwas m 
muss man es in der ganz normalen Erfüllung seiner tägl 
ten im Alltag suchen. Vor allem wird sie einem in ; ` 
Verhaltens Mitmenschen zuteil. Ein zufriedener Ehepar tner 
zu Hause zeugt von mehr Weisheit als je e de ee 
scheiten Vortrag über die Zahlenmystik der Hebräer. — 

Auf dem hermetischen Weg ist man zwar lange we SC 
deswegen ist man in der Blüte seines Lebens nicht von Gott We: 
sen. Nicht alle Begegnungen werden einem bewusst. ER ai we 
mal verborgen (ganz wie das Böse) in Vorstellungen d ; AS 
die nicht unmittelbar auf ihn weisen: „Tu dies, lass das! giai D 
schen, die einem begegnen, in einem seligen Gefühl, = e ef 
breitet und einen mit Hoffnung und Zuversicht erfüllt. Die z e 
glieder Gottes sind seine Engel, und wenn er Aer Lä ër 
uns in der Regel eine dieser Wesenheiten seiner Hierarchie. 


ICH BIN DER ICH BIN 


So wie Gott nicht in seinem vollen Umfang erfasst werden kann, 
kann man auch sich selbst nicht ganz erfassen. Aber man hat wie 
Gott Wesensglieder und Zellen, auf die man sich stützen kann. 
„ICH BIN DER ICH BIN“, sagte Christus, als man ihn fragte, wer 
er sei. Und wer Christus in sich trägt, wird von sich dasselbe sagen. 

In der Geistesforschung kreist alles um das Thema „ERKENNE 
DICH SELBST“, Um Selbsterkenntnis, Selbstfindung und um das 
Erwachen des wahren ICHSELBST. Auch der Mystiker darf sich 
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nicht verlieren, sondern muss im Gegenteil versuchen, sich selbst 
zu finden. 

Wer bin Ich? Was ist „ICH“? Erst wer diese Frage für sich geklärt 
hat, kann mit der Arbeit an sich und damit mit der geistigen Arbeit 
beginnen. Das, was von sich sagt „ICH bin“, ist sich bewusst, dass 
es ist. 

Es gibt nicht ein höheres und daneben ein niederes Ich. Es gibt 
nur das wahre ICHSELBST. Eigentlich müsste man sagen: das 
wache ICH. Denn so lange man nicht erwacht ist und sein ICH als 
ICHBIN erlebt, sind es unterschiedliche Wesenszellen, Elementale 
und Elementare, die sich genauso als „ICH“ erleben, auf die man 
sich stützt, weil man sich mit ihnen identifiziert, und nicht das 
wache ICH SELBST, das den Vorgang beobachtet und sich dabei 
selbst erkennt. 

Natürlich ist auch dieses „wahre“ erwachte „ICH“ ein Elemental, 
aber aufgrund seiner Qualität ICH BIN ICH, ICH BIN DER ICH 
BIN kann einen dieses Elemental nicht in wesensfremde Sphären 
ziehen, ohne dass man es will. Und man kann sich damit in jede 
gewünschte Sphäre begeben, ohne sich zu verlieren. 

Es kommt also darauf an, dass man sich bewusst macht, dass man 
seinen Standpunkt ändert, und immer weiß, womit man sich gerade 
identifiziert. Man braucht die Elementale als Wesenszellen seines 
Bewusstseinsträgers. Aber nur die Wesenszellen, die man als 
Bewusstseinsträger erkennt, die man beherrscht und beliebig an- 
und ablegen kann, weil man sich beim Denken und Fühlen, Wün- 
schen und Agieren beobachtet, werden zu Wesenszellen des „WAH- 
REN WACHEN“ ICH. 

Die Erkenntnis, dass man seinen Bewusstseinsträger wechseln 
kann, ohne dabei sein ICH zu verlieren, bekommt man, sobald es 
einem gelingt, sich beim Denken selbst zu beobachten. Die Iche 
stehen also nicht nebeneinander oder hierarchisch gegliedert als Es, 
Ego oder Überich übereinander, sondern das ICH wechselt seinen 
Standpunkt, So wie ein Eisbär von Eisscholle zu Eisscholle springt, 
um nicht zu versinken, wechselt das ICH die Elementale, auf die es 
sich gerade stützt, um nicht im Meer des Unbewussten zu versin- 
ken. Das WACHE oder WAHRE ICHSELBST ist sich dieses 
Wechsels bewusst, weil es sich dabei beobachtet. 

Daher ist neben dem WACHSEIN das zweite Ziel der Geistes- 
schulung, die persönlichen Wesenszellen zu ordnen und zu beherr- 
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analoge „göttliche“ — als 
schaffen und in der Lage ch d 
dann wird er den Weg des Mystikers geh 
dem, was er für Gott hält, zu verlieren. 


EINKEHR IN DAS INNERE RK 


Die wichtigste Vorbereitung für die Mystik bieten die | 
Kindheitserlebnisse. Ich meine nicht die freudlos streng! i 
rungen in konfessionsgebundenen Internaten oder die geisttotende 
Gehirnwäsche an den Koranschulen und anderen zweifelhaften 
Klosterschulen zwischen Tibet und New York. Ich denke da mehr 
an die befruchtende Wirkung, die der unbeschwerte Glauben eines 
einfachen religiösen Menschen aus den Kindheitstagen in der Seele 
hinterließ, an die ehrfurchtsvolle Stimmung, aus der in der stillen 
sakralen Geborgenheit einer Kirche erste Ahnungen von der Gewalt 
und Herrlichkeit der Schöpfung dämmerten, an die ersten Bestäti- 
gungen des kindlichen Glaubens, als eine Bitte wie ein Wunder 
erhört oder die trostreiche Hand seines Schutzengels oder der 
„Mutter Gottes“ einen berührte und die Sorge wegwischte, so wie 
ansonst der Mutter Hand die Tränen trocknete. A 

In der schweigenden Natur lassen sich diese wertvollen Kind- 
heitserlebnisse noch am besten nachvollziehen. In der Natur finden 
wir alle Aspekte des Göttlichen, irdisch sichtbar, vereint: das Licht 
und die Kraft. Die Stille. Den Frieden. Das wogende Leben. Den 
unendlichen Raum. 

Der feinsinnige Hermetiker hat neben den nach sakralen Geset- 
zen von Menschenhand erbauten Tempeln der Tradition noch den 
gewaltigen irdischen Tempel, der unmittelbar von Gottes Wesen- 
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heiten erbaut, belebt und erfüllt ist: die Berge, die Wälder, die Seen 
und das Meer. Dort gehen die beiden Welten ineinander über, dort 
finden die kleinen Begegnungen zwischen den Ebenen statt. Dort 
wird man immer seinem Gott nahe sein. In der Natur kann man sich 
IHM hingeben und mit SEINEN Wesenheiten, die sich einem wie 
geschlechtslose Liebende nähern, vermählen und wird damit auch 
IHM verbunden sein. 

Mystik ist aber keine entspannte Seligkeit, sondern erfordert, 
genau wie Magie, ganz bewusste Selbstschulung. Mystik bedeutet 
die Suche nach Gott. Deshalb darf man sein Bild als Zielvorstellung 
nie aus seinem Herzen verlieren. 

Mystik strebt Gottes Nähe an. Die Annäherung geschieht, indem 
man sein Wesen dem SEINEN annähert, also sich selbst veredelt 
und IHM immer ähnlicher macht. Mystik sucht die Vereinigung mit 
Gott, seine Liebe. Also muss man auch selbst für ihn liebenswert 
erscheinen, auf dass er einen anblickt und so in seinen Bewusst- 
Seinsraum, gleich den Genien der Hierarchie, einbezieht. Mystik 
bedeutet, sich hinzugeben für Gott. Doch zuvor muss man lernen, 
zu geben. Mystik bedeutet, sich aufzulösen in Gott. Daher muss 
man lernen, loszulassen und sich von allem zu lösen. Mystik bedeu- 
tet, Gottes Ruf zu folgen. Also muss man in die Stille gehen, 
schweigen und lauschen können. Mystik erfordert Furchtlosigkeit. 
Dazu bedarf es neben Stärke absoluter Gelassenheit. Mystik bedeu- 
tet die Vermählung mit Gott. Daher darf man neben IHM nichts 
anderes mehr lieben und erstreben. Die Auflistung der mystischen 
Eigenschaften ist noch lange nicht vollständig. 

Daher erfordert wahre Mystik zuerst einmal ein ganzes Leben, 
das ausschließlich der Mystik gewidmet wurde. Doch da in einem 
Leben der Weg unmöglich vollendet werden kann und mit der 
neuen Geburt zwar die Anlagen, nicht aber die Erinnerungen blei- 
ben, ist es nötig, sich die entsprechenden Elementale wieder durch 
Lesen der mystischen Werke von damals zu vergegenwärtigen. 
Anders ist es unmöglich, alle nötigen Voraussetzungen zu erfüllen. 
Auch Jemand, der die Anlage zu diesen Begabungen bereits in sich 
trägt und schon in einer vorangehenden Inkarnation als Mystiker 
lebte, muss seine Fähigkeiten wieder wecken und weiter entwi- 
ckeln . Was nicht gepflegt wird, verkümmert. Doch was einseitig 
entwickelt wird, droht zu entarten. Daher wird umgekehrt der mys- 
tisch Begabte umso mehr darauf achten, auch die Wesenszellen der 
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Magie zu entfalten, und sich nicht ausschließlich der Mystik wid- 

men. Wem aber die mystischen Eigenschaften fremd erscheinen, 

der muss sie sich bewusst und unter großen Opfern erarbeiten. 
Der Planet der Mystiker ist Neptun. Er beherrscht die mystischen 


Wesenselemente über das Feucht, ihm fehlt jedoch das Trocken. 
Seine Stellung im Horoskop bestimmt, ob der Betreffende die nötige 
Begabung zur Mystik mitbringt, und seine Transite zeigen an, wann 


sich die mystischen Anlagen entfalten und am besten nutzen lassen 
oder Gefahr besteht, sich in mystischen Schwärmereien zu verlieren. 

Viele mystisch veranlagte Menschen träumen ein Leben lang 
davon, in einem Kloster zu leben. Sie glauben, dort könnten sie viel 
besser an ihrer Selbstvervollkommnung arbeiten. Natürlich stimmt 
das nicht. Wem wirklich das geistliche Leben seinen Weg erleich- 
tern würde, der findet in der Regel auch Zugang in einen geeigneten 
Orden. Weltflucht hat selten wahre Adepten hervorgebracht. Sie 
mag vielleicht der Beginn des Weges gewesen sein. 


Kloster, das jedem offen steht und in 


kziehen kann. Es liegt außerhalb der 
stunden, wo die 


e Es gibt jedoch ein inneres 
das man sich jederzeit zurüc 
Zeit, im Niemandsland der frühen Morgen y 
Dämonen des Widerstreits zwischen Licht und Finsternis noch 
nicht ihre Macht entfalten und Zwietracht säen können, wo der 
Friede der Nacht dem dämmernden Tag seine Hektik verwehrt. 
Es ist die Zeit, in der die grobstoffliche Struktur des Ortes für die 


feinstofflichen Mächte am durchlässigsten ist. 


“die Zeit der Mönche. Weltweit, ganz gleich 


oder Taoisten, beginnen sie ihre Ein- 
eßt, ist mit ihnen ver- 


Es ist „Vigil Matutina 
ob Christen, Buddhisten, Sufis 
kehr um vier Uhr früh. Wer sich ihnen anschli 
bunden, hat Anteil an ihren befruchtenden Gebeten, kann sich ein- 
gliedern in ihre weltumspannende geistige Gemeinschaft und findet 
sich, ganz gleich, wo er sich auch befindet, in ihrer klösterlichen 
Atmosphäre wieder. In dieser einsamen gemeinsamen Weihestunde 
werden auch seine geistig ausgerichteten Bestrebungen, für sich 
oder für die Menschheit, auf fruchtbaren Boden fallen. 

Es ist die Zeit der Sammlung, der Vorbereitung, der Ausrichtung 
auf das irdische Tun. Aber noch ist man mit dem Geistigen verbun- 
den und in der Welt noch nicht gefangen. Mit dem Ritual der Klos- 
terpforte macht man sich das bewusst. 
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DAS RITUAL DER KLOSTERPFORTE 


Sofort nach dem Erwachen, noch vor dem Waschen, geh vor das 
Haus oder auf den Balkon, wenn du in der Großstadt wohnst, öffne 
das Fenster. Überlege, ob du dich bereits im Diesseits oder noch 
jenseits davon befindest. Erinnere dich, dass du gerade noch woan- 
ders in einem Traumzustand gewandelt bist, und atme tief und kräf- 
tig durch. Mach dir den soeben erlebten Wechsel von einer Ebene 
auf eine andere Ebene bewusst. Begrüße freudig diese neue Welt, 
so als wärest du eben erst geboren worden. 

So wie das Osiris-Ritual das Erwachen als Geist im Körper 
bewusst macht, soll das Ritual der Klosterpforte den Wiedereintritt 
in das Leben auf der grobstofflichen Ebene bewusst vor Augen füh- 
ten, zugleich aber den unsichtbaren Kontakt mit Gleichgesinnten 
aller Ebenen nicht verlieren lassen. 

Wir bemerkten an anderer Stelle, dass für den gnostischen Her- 
metiker jeder Tag ein Tempeldienst ist. Beginne diesen Dienst 
bewusst und voll Dankbarkeit darüber, dass du dich jetzt auf jener 
Ebene befindest, die dir die allerbesten Möglichkeiten bietet, an dir 
zu arbeiten. Und denk an den Tod, dem du in dieser Nacht entron- 
nen bist. Zigtausende Menschen sind an diesem Morgen nicht mehr 
erwacht. 

Erfrische dich kurz, bereite dir einen Kaffee oder was du sonst zu 
dir nimmst am Morgen und zieh dich zurück mit einem Buch der 
alten Mystiker. Lege eine CD auf, es gibt zum Beispiel eine große 
Auswahl der Gregorianischen Gesänge. Diese Musik wird die klös- 
terliche Atmosphäre in dein Zimmer holen und dich vollends einbe- 
ziehen in die geistige Gemeinschaft aller Mönche, die irgendwo 
Jetzt wirklich ihr Vigil singen oder beten. Tritt ein in dein ganz per- 
sönliches inneres Kloster. Du bist trotzdem nicht allein. Beginne 
auch du den Tag mit dem festen Vorsatz, als Vertreter für Wahrheit, 
Gerechtigkeit und Mitgefühl in dieser Welt zu wirken. 

Wer eine Zeit lang regelmäßig die Stille dieses unsichtbaren 
Klosters aufsucht, wird sehr bald die stärkende mystische Atmo- 
sphäre nicht mehr missen wollen und das geheimnisvolle Band, das 
ihn mit seinen gleichgesinnten Brüdern und Schwestern weltweit 

verbindet, auch tagsüber immer deutlicher wahrnehmen. Konfessi- 
onslos und an keinerlei Ordensgelübde gebunden, kann er sich in 
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gen und Triebe ist gemeint, wie zum Be 
Sexbegehren, oder der damit verbund 
Schmerzempfindungen, sondern die sich d 
fühlsregungen, die man als Zuneigung, 
Freude, Ärger, Hoffnung, Angst, Zuversicht, Sch va 
hautnah und scheinbar vom Körper unabhängig 1 5 à 

Obwohl nach neuesten Forschungen sowohl Empfineun 
Triebe als auch Gefühle über die gleichen Proteine und 
mischen Vorgänge geregelt werden, unterscheidet die we, 
schung zwischen der Wahrnehmung von Körperemp AE, rn 
der Wahrnehmung von Gefühlsregungen. Dabei wird über Bi 
Körperlichen das Seelische, und über dem Seelischen das Geistigt 
gereiht. ge g 

Wenn der Geist mit seiner bildformenden Denkfähigkeit ın Gë 
Hierarchie über die Seele gesetzt wird, so deshalb, weil das I 
mit seinen Vorstellungen die Gefühle hervorrufen und beherrschen 
kann, während umgekehrt die Gefühle zwar eigenständig Gedanken 
wecken, aber nicht als Werkzeug dienen können, um damit gezielt 
die Gedanken zu beherrschen. Der geschulte Geist kann jedoch, 
wenn er will und es versucht, durch Gedanken gezielt die Körper- 
triebe und damit die Gefühle beherrschen. Damit ist die Vorstel- 
lungskraft als geistiges Organ dem ICH näher als das Gefühlsorgan 
des seelischen Stimmungsbereichs. 
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Das ist aber keine Bewertung von stark oder schwach oder männ- 
lich oder weiblich, denn Gedanken und Gefühle haben damit nichts 
zu tun. Weder sind Gedanken männlich noch Gefühle weiblich. Bei 
den meisten Menschen werden Gefühle sogar stärker als die 
Gedanken sein. Das gilt besonders, wenn sie unkontrolliert bleiben. 

Zu den größten Fehlern, die ein Hermetiker machen kann, zählt 
daher die Unsitte, den Gefühlen freien Lauf zu lassen und zu glau- 
ben, starke Gefühle zeugen von einer starken Seele. Da wird 
Gefühlsintensität mit Gefühlstiefe und Ausweitung der Gefühle 
verwechselt. Besonders in der Psychotherapie, aber auch bei man- 
Pseudoesoterischen Seminaren wird den Teilnehmern geraten, 
fühle offen zu zeigen und zur Schau zu stellen. Es kommt 
u den peinlichsten Situationen von Seelenexhibitionismus. 
nicht nur Gefühle, die man eigentlich beherrschen 
en, sondern erst recht verstärkt und durch die 
en verdichtet, die man nun erst recht nicht mehr 
st keine Methode der Reinigung, sondern des 
Statt dass man seine Gefühle beherrscht, wird 
Öffentlichkeit verrichtet. Die produzier- 
Tränen mögen kurzfristig erleichtern, 
bh nicht befreit. 
ht los, indem man sie auslebt, im 
n kann sie nur verwandeln, 
und ihre Energie mit den 

sformation verwandelt 


achen, ist, dass 
unter Frauen, 
s Männer, 


belegt. ER net äi er 


221 


Was die weisen Mystiker mit „Herzdenken“ meinten, ist anders zu 
verstehen, Es geht nicht darunı, dass man mit dem Herzen denkt statt 
mit dem Kopf. Das ist Gott sei Dank auch gar nicht möglich. Was 
möglich ist, ist die Vereinigung von Kopf und Herz, indem man sein 
Bewusstsein, wie es auch Franz Bardon beschreibt, in den Solarple- 
xus verlagert, Aus dieser Perspektive erscheint es, als wären Denken 
und Fühlen miteinander zu einer Einheit verschmolzen, 


ISIS 

Es gehört zu den größten Mysterien, das Prinzip des west ` zu 
erfassen. Die beste Erklärung dieser wohl stärksten Macht, die A 
menschlichen Bewusstsein zugänglich ist, findet man in der a 
schen Darstellung, wo Osiris als Pharao und neben ihm Isis 5 
Königin auf cinem Thron sitzen. Beide herrschen. Nicht Liebe ve 
cint, sondern Macht. Der Herrscher will nichts von der ge, e 
weiß, dass er das ergänzt, was ihr fehlt, und sie will nichts p GC 
sucht keine Stütze, ergänzt ihn, wo er mit seinen Eigenscha 
nichts bewirken kann. 

„Isis ist ganz Mitgefühl. Dieses Prinzip ist ihre ganze Kr afi K 
damit überwindet sie jeden Widerstand. Sie achtet weder wer 
noch himmlische Gesetze, sie sieht nicht Recht und nicht Unr e 
mit ihrer Liebe zerbricht sie jedes starre Gesetz, besiegt Ai a A 
Macht“ (Gustav Meyrink, Das Haus zur letzten Latern, S. 459). ` 
kann das nur bestätigen. Eine inständige Bitte - wenn es €m echter 
Hilfeschrei ist — wird mit an Wunder grenzender Sicherheit erhört. 
Man kann Isis auch mit der christlichen Maria gleichsetzen. ; 

Das weibliche Prinzip ist nicht Schwäche, Nachgiebigkeit, passi- 
ves Mitleiden oder sentimentales Aufgehen in Gefühlsregungen. 
Isis herrscht genauso gleichberechtigt wie der Pharao. Sie wacht 
über die Leidenden. Sie widersetzt sich couragiert mit ihrem gren- 
zenlosen Mitgefühl jeder Schicksalsdiktatur, ganz gleich ob diese 
im Namen der Gerechtigkeit oder Weisheit einen Menschen zu 
erdrücken droht. Das kann sich sonst keine Macht in diesem Uni- 
versum leisten. 

‚Nur die Frau, die ohne zu verhärten Stärke zei gt, ohne zu erkalten 
die Stille bewahrt, ohne herrschen zu wollen lenkt, ohne nach 
Ergänzung zu suchen ausgleicht, die aufgeht im Du, ohne sich zu 
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verlieren, die sich vom ICHBIN löst, um sich im Mitgefühl zu fin- 
den, repräsentiert die geistige Macht, die sich auflöst und trotzdem 
nicht vergeht, sondern auf dem Thron regierend wiederfindet. 
Neben sich Osiris als Pharao, der von ihr nichts will, weil er Teil 
von ihr ist, wie sie Teil von ihm ist, weil sich nicht zu vereinen 
braucht, was bereits eine Einheit bildet. 

Auch wenn die eigentliche Vereinigung der Wesensglieder zur 
Einheit einer göttlichen Vollkommenheit die vorübergehende Auf- 
gabe des eigenen Willens erfordert, zuvor muss dieser Wille erlangt 
worden sein. Die erste Vereinigung ist die bewusste Verschmelzung 
von Geist und Scele. 

Bardon hat schon darauf hingewiesen: Gott ist nicht da oder dort 
oder irgendwo, und daneben der Mensch, der sich irgendwann mit 
diesem Gott vereint. Es ist vielmehr so, dass sich das Bewusstsein 
mit den veredelten und beherrschten Wesenszellen und Wesensglie- 
dern vereint und eine vollkommene Einheit bildet, in der es sich 
erkennen kann und erwacht. 


UNIO MYSTICA 


Die gnostisch-hermetische Wissenschaft kennt - außer dass sie sich 
kompromisslos auf die Seite jener Mächte stellt, die Mitgefühl, 
Wahrheit, Gerechtigkeit und das Bestreben zur wachen Bewusstheit 
vertreten — keine Dogmen. Wer dem Weg folgt, wird jedoch zwin- 
gend erkennen müssen, dass das Ziel nur erreicht werden kann, 
wenn neben dem magischen auch das mystische Erleben gepflegt 
wird. Auch hier lässt die Erfahrung keine Kompromisse zu. 

Die gnostisch-hermetische Wissenschaft lehnt jede Einseitigkeit 
ab und strebt, in Analogie zu Gott, die Vollkommenheit an. Der 
Weg der Heiligkeit, der Weg, der in Gott zu enden scheint, ist für 
den Hermetiker nicht das Ende des Weges, sondern führt ihn an den 
Beginn eines neuen Wegabschnitts. 

Deshalb endet das Leben des Hermetikers zumeist in einer mysti- 
schen Phase, genauso wie es in der Regel mit einer tiefgläubigen 
religiösen Kindheit beginnt. Dazwischen steht er mit beiden Beinen 
fest im Leben, das ihn trotzdem enttäuscht und irgendwann, in einer 
Periode der Einsamkeit und Verlassenheit, nach einer Periode des 
Zweifels, den mystischen Pfad wieder in Erinnerung ruft. Bei man- 
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geschlossen. Und solcherr a wi 
wird sich selber zunichte, und in 
alle geschaffenen Dinge. So allerers 
ges Leben an. Und dann, in stetem Ve 
Gott selber ein Mensch, bis da nichts m 
oder Gottes wäre.“ 
So beschreibt es der Dominikaner in seiner „ 


Nur was man nicht mehr begehrt und anstrebt, EEN zu 
„Ein Mensch ist reich in Proportion zu den Dingen, die damit fällt 
sen er sich leisten kann“ (Henry David Thoreau). Denn Re 
auch die Angst weg, sie zu verlieren. Wer solcherm? e Angst 
besitzt und nichts mehr für sich wünscht, hat auch kein tfreien 
mehr, etwas zu verlieren. Hermetik ist nur aus Be e sind 
Zustand möglich. Das sind keine frommen Sprüche. stisch- 
Erkenntnisse, die einem zuteil werden, sobald RES # St das 
hermetischen Weg in der Praxis folgt. Es gelingt Bi eofflichen 
Bewusstsein vom grobstofflichen Körper auf seinen feinsto e ein 
zu verlegen, um damit eine „Astralreise“ zu machen, E zu- 
Angstgefühl vorhanden ist, und noch schwieriger ist €s, der a n 
lassen und vertrauensvoll in seinen Gott zu stürzen. Die Ben 
Berichte einiger Mystiker schildern lediglich das Versinken e 
eigenen Seelengarten. Die wahre Vereinigung mit Go DS 
Sicherheit nicht zu beschreiben. Beschließen wir daher dieses Be 
tel mit den Ausblicken, mit denen die „Theologia Deutsch“ endet: 


„Und wie es dann noch höher aufsteigt, was einem da geoffen- 
bart werde: Da singt oder sagt niemand von. Ward es doch nie 
mit dem Munde ausgesprochen, nie auch nur mit dem Herzen 
erahnt noch ermessen, wie es in Wahrheit ist!“ 
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3 PRAXIS DER QUABBALISTISCHEN 
TRANSFORMATION 


‚QUABBALAH DES FRANZ BARDON 


wegen, und nicht in der Erwartung, dass die 
agen so wie die anderen Transformations- 
xis umgesetzt werden, beschreibe ich die 
i ben Transformation. 
e meisten Esoteriker, obwohl sie 
ennen, von der wahren Quabbalah 
ie Offenlegung Franz Bar- 
nämlich wirklich prakti- 
ird für jeden Theoretiker 


ns „Schlüssel 
die Praxis der 


Zuordnung e El 
mit den Körperorgane; 
perorgane nicht erwähnt 
Töne, die, offensichtlich z 
len der Tonbänder verwechs 
Bardon hatte keine Möglichkeit, 
ner besprochenen Tonbänder, 


gieren. Es ist ein Wunder, dass bei diesem umfangreichen Manu- 
skript nicht mehr Fehler aufgetreten sind. 

Für die Praxis haben diese Vertauschungen keine große Bedeu- 
tung. Und die scheinbaren Widersprüche bei den Übungen mit den 
Elementen, wo manchen Buchstaben zwei verschiedene Elemente 
zugeordnet werden, erweisen sich, wie ich im Weiteren noch erklä- 
ren werde, doch als richtig, weil manche Eigenschaften tatsächlich, 


je nach Ebene, anderen Elemente-Qualitäten entsprechen. 


MAGISCH SPRECHEN LERNEN 

Bevor man eine Sprache lernt, muss man erst sprechen lernen. Quab- 
balah ist eine Sprache und weist, wie jede andere Sprache, individu- 
elle Dialekte auf. Bardon folgt in seinen Ausführungen weitgehend 
der hebräischen Schule aus dem Sepher Yezira, die sich aber bereits 
von der ihr nahestehenden Sufitradition unterscheidet. Auch die tibe- 
tischen Tantriker weisen, trotz der mentalen Verwandtschaft durch 
den Buddhismus, den vier Elementen andere Grundformeln zu als 
die Inder oder die Taoisten. Und erst recht klingt die Quabbalah 
anders bei den der fernöstlichen Tradition wesensfremden westlichen 
Kulturen, wie zum Beispiel in der Runen-M ystik der nordischen Ein- 
geweihten, bei den Kelten und Germanen, deren magisches Alphabet 
aber auch nicht einheitlich überliefert wird. Wen 

Es gibt in der quabbalistischen Aussprache Unterschiede, die wir 


zur Kenntnis nehmen müssen. Der hebräische Quabbalist zum Bei- 
aben A, der tibeti- 


spiel bezeichnet das Luftelement mit dem Buchst 5 
sche Tantriker — der mit A die Erde bezeichnet — umschreibt die 
Luft mit HA, und die indische Tradition evoziert sie mit PAM. 


e Die Quabbalah ist zwar eine Sprache, jedoch für den, der sie 
richtig zu sprechen versteht, wird sie zu einem persönlichen 
Werkzeug und jeder Buchstabe zu einem Instrument. Und darin 
gleichen sich alle quabbalistischen „Dialekte“: Die Buchstaben 
und Formeln dienen in erster Linie, wie ein magisches Gerät, als 


Bewusstseinsstütze. 


Ein Beispiel mag das verdeutlichen: Für den einen Magier ist das 
Schwert als Waffe das Symbol seiner Macht und dient ihm als 
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Instrument für das Feuerelement, während der Stab für ihn das 
Luftelement symbolisiert. Für einen anderen Eingeweihten ist es 
umgekehrt. Der eine stützt sich mehr auf die kämpferische Überle- 
genheit seiner Willenskraft und wählt dafür das Schwert als Sym- 
bol, während der Stab für ihn — in Analogie zum urteilenden Intel- 
lekt, der gleich wie ein Stab in sich zwei Pole weise vereint — die 
Macht seines Geistes symbolisiert und als Werkzeug für das Luft- 
element dient. Für den anderen, der im Schwert die scharfe, das 
Wahre vom Falschen trennende geistige Macht des Intellekts sieht, 
werden die beiden Schneiden des Schwerts zum Symbol eines 
Instruments, mit dem er das Luftelement beherrscht. 

Beide gebrauchen die gleichen Symbole, jedoch für ganz ver- 
schiedene Aufgaben. Und trotzdem funktioniert es in der Praxis. 
Die Mächte gehorchen ihnen, weil den Gegenständen, mittels Ima- 
gination, bei der Aufladung und Weihe neben der Kraft auch die 
entsprechende Eigenschaft, für die feinstofflichen Ebenen sichtbar, 
einverleibt wurde. 

Auch in der Quabbalah gilt das Prinzip von „Zeichen, Wort und 
Griff“ (Mantra, Tantra, Mudra, siehe „Kyilkhor“, Kapitel „Magische 
Transformation“), also die Regel, dass eine kontrollierbare Wirkung 
nur dann zuverlässig eintritt, wenn die Ursache auf mehr als einer 
Ebene geschaffen wurde. Sogar die im grobstofflichen Körper an das 
Gehirn gebundene Verstandestätigkeit funktioniert nachweislich nur, 
wenn mit einer Vorstellung auch eine Empfindung und ein Gefühl ver- 
bunden sind. Wissenschaftlich durchgeführte Experimente haben 
bewiesen — was in Verbindung mit bestimmten Erkrankungen schon 
festgestellt werden konnte —, dass Intelligenz und Moral nicht mehr 
funktionieren, sobald man von den Wahrnehmungen die damit übli- 
cherweise verbundenen Empfindungen der Körpersinne abschirmt, 
weil dadurch auch die daran gekoppelten Gefühle ausbleiben. 

Es muss immer mehr als eine Ebene angesprochen werden. Selbst 
unbewusste Vorgänge basieren auf diesem Gesetz. Der Geruch 
einer gebratenen Gans lässt das Wasser im Mund zusammenrinnen, 
ein Heugeruch weckt Erinnerungen und ruft Gefühle von damals 
wieder wach. 

Was der Computertechnik noch nicht gelang — die Hardware des 
Geistes funktioniert auf mehr als einer Ebene und ermöglicht damit 
dem Bewusstsein, ohne sich dabei zu verlieren, sich selbst zu betrach- 
ten und auch im Fluss der Zeit bewusst zu SEIN und zu agieren. 


B 
~ 


e Anstelle von Zeichen, Wort und Griff verwendet der Quabbalist 
Farbe, Ton und Empfindung. Was der Magier mit seiner Willens- 
kraft verändert, bewegt der Quabbalist, analog dem Feuerele- 
ment, mit dem Licht der Farben. Was ein Magier mit den in For- 


meln erfassten Vorstellungen ausdrückt, bewirkt für den 
Quabbalisten, analog zum intelligenzhaften Luftelement, der 
Ton. Und was in der Magie die Gefühlsseite physisch spürbar 
ausdrückt, lösen, quabbalistisch richtig ausgesprochen (wie 
kleine Hilfsgeister) die imaginierten Empfindungen der Urquali- 
täten aus. Die damit zuletzt für die grobstoffliche Ebene verbun- 
denen Buchstaben sind eigentlich nur noch symbolische Formen, 
Bewusstseinsstützen, die — wie die magischen Geräte Dolch, 
Kelch, Stab usw. — ein geordnetes und nachvollziehbares System 


für die Praxis ermöglichen. 


DER KÖRPER GOTTES UND DES WAHREN, 
WACHEN ICHSELBST 

Die wahre Quabbalah dient aber nicht allein dazu, um „magisch“ 
schöpferisch zu wirken. Wie schon im Kapitel über die „Magische 
Transformation“ hervorgehoben wurde, bewirkt jede magische 
Operation zugleich auch die Förderung der persönlichen Macht 
über die Wesenszellen, die man bei der Arbeit einsetzt, und damit 
auch über die analogen „Mächte und Gewalten“ der Hierarchie. In 
der gnostischen Hermetik bedient man sich deshalb der Magic" 
erster Linie, um durch die vorbereitenden Übungen sein persönli- 
ches Wesen zu vervollkommnen und dem Göttlichen anzupassen, 
und nicht, um die Welt zu verändern oder zu beherrschen. 

Wenn man solchermaßen die beschriebenen Transformations- 
techniken mit einem Geist- und Seelenmuskeltraining vergleichen 
sam bei dem man die den vier Elementen analogen primitiven 
Wesensglieder stärkt und seine einfacheren Wesenszellen veredelt, 
kann E mit der quabbalistischen Transformation darüber hinaus 
ganz gezielt die höheren, weiter reichenden Organe und Glieder 
ee Zeene in Analogie zum Körper Gottes, aus- 

RE ER 
en a und Glieder, die man auf den feinstoff- 
gt, mit den Gliedern des grobstofflichen Kör- 
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pers nicht zu vergleichen. Aber trotzdem ist es eine Tatsache, die 
jeder erkennt, sobald er sich bewusst im außerkörperlichen Zustand 
befindet: Man braucht auch jetzt, um sich gezielt zu bewegen und 
um willentlich zu agieren, entsprechende Organe. 

Die erste Erfahrung wird sein, dass man das, was unter dem 
Begriff Chakra verstanden wird, als Sinnesorgane erkennt und 
gebrauchen lernt. Um in seinem Seelengarten oder auf anderen 
Ebenen etwas anzusteuern oder sich von einem Objekt abzuwen- 
den, genügt nicht allein der Wunsch dazu. Der Vorgang muss durch 
konzentrierte Imagination in Bewegung gesetzt und gezielt ausge- 
führt werden, Genauso verwendet man eine Art Mechanismus, 
wenn man zum Beispiel ein entferntes Objekt aus der Nähe 
betrachten will. Dieses ‚Wahrnehmungsorgan empfindet man wie 
e Zoomobjektiv in der Halsgegend. Will man dagegen auf etwas 
einwirken, um es zu verändern oder zu bewegen, gewinnt man die 
dazu nötige Energie, deren grobstofflichen Ausdruck die Taoisten 
mit Chi bezeichnen, scheinbar über ein Zentrum in der Bauchge- 
gend. Auch die Kraft, um sich selbst zu bewegen, fließt einem aus 
diesem Seelenorgan im Bauchraum zu. 

Trotzdem ist es anders, als man beschreiben kann. Denn bei dem 
erwähnten Zoomen fährt man zugleich eine Art Fühler aus, mit dem 
man sich das Objekt heranholt, und wenn man sich oder etwas 
bewegen will, so hat man gleichzeitig die Empfindung, als wachsen 


einem dazu Finger, Füße, Flügel oder Antriebsdüsen, obwohl man 
diese gar nicht sehen kann. 


Es scheint, als seien diese Glieder, so wie magische Werkzeuge, 
nur Symbole eines unsichtbaren Körpers, aber trotzdem als 
Bewusstseinsstützen unbedingt erforderlich und zumindest im 
Ansatz vorhanden. Sogar von Jesus heißt es bei den christlichen 
Mystikern, er habe ein linkes Auge, mit dem er Gott anblickt, 
und ein rechtes Auge, damit schaut er auf die Erde. 


Das Jenseits ist zwar kein dünneres Diesseits, aber die grobstoffli- 
Che Welt ist, gemäß dem hermetischen Gesetz „wie oben, so unten‘ 
eine analoge Spiegelung der feinstofflichen Welten. Und der 
Mikrokosmos unseres persönlichen Wesens ist ein Ebenbild des 
Personifizierten Makrokosmos, dessen Glieder die Wesenheiten der 
Hierarchie sind. 
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e Die persönlichen Wesensglieder und Organe der Menschen ent- 
sprechen daher dieser kosmischen Hierarchie. 
muss der feinstoffliche Körper 


Anders als der grobstoffliche Körper in: ei 
jedoch auf unterschiedlichen Ebenen gleichzeitig funktionieren. 


Am ehesten lässt sich das mit dem vegetativen und autonomen Ner- 
vensystem vergleichen. Die grobstofflichen Sinnesorgane, mit denen 
man die irdischen Manifestationen der vier Elemente wahrnimmt, 
führen die Sinneseindrücke von nur einer Ebene zu. Man sieht mit 
beiden Augen das irdische Licht des Feuerelements, mit den ei; 
hört man die Schwingungen der irdischen Luft, mit dem Geruc 


und Geschmack erfährt man den irdischen Ausdruck des Wassers, 
man die Dichte 


und mit dem Tast- und Gleichgewichtssinn erlebt man í 
und Schwere des Erdelements. Jedes Organ entspricht immer Nur 
einem Element. RS o 
Auf den feinstofflichen Ebenen ist das anders. Eine Qualität, die 
man auf einer Ebene als Feuerelement empfindet, kann auf einer 
anderen Ebene als Erdelement empfunden werden. Im gr obo 
Bereich vergleichbar mit dem „feurigen“ Plasma der ee ri 
in größerem Zusammenhang betrachtet, zu Atomen verpackt als E 
erdige Materie in Erscheinung treten. Genauso ist das, was man au 
der grobstofflichen Ebene als Licht definiert, für den Betrachter aus 
der feinstofflichen Ebene die dichteste Feinstofflichkeit und daher die 
Manifestation einer Ausdrucksform seines Erdelements. ’ 
Das erklärt, warum der Quabbalist mit manchen Buchstaben zwei 
oder mehr Elemente verbindet. Nur in der Theorie scheint es èm 
Widerspruch zu sein, dass ein und demselben Buchstaben zwei 
unterschiedliche Qualitäten zugeordnet werden können. Was geübt 
wird, gewinnt erst in der Praxis seine volle Bedeutung. Sobald man 


wirklich quabbalistisch arbeitet, wird man das sofort erkennen, und 
wer im außerkörperlichen Zustand, in seinem persönlichen Seelen- 
garten oder jenseits davon die Ebenen wechselt, erkennt, welche 
der Qualitäten jeweils zum Ausdruck gelangen. Zuvor jedoch muss 
man die entsprechenden Elemente üben und beherrschen. 

Auf der grobstofflichen Ebene und zum Teil auch im persönli- 
chen Seelengarten genügen vier Sinnesorgane, um die Manifesta- 
tionen der vier Elemente wahrzunehmen und darauf zu reagieren. 
Doch um sich auch außerhalb des Seelengartens auf die unter- 
schiedlichen Voraussetzungen einstellen zu können, müssen die 
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Organe aus mehrpoligen Wesenszellen gebildet sein. Der Bau und 
die Funktion des feinstofflichen Wesens sind viel komplizierter als 
der grobstoffliche Körper. 

Es wurde bereits auf die Planetenorgane (die sieben Metalle der 
Alchemisten) eingegangen. Genau genommen sind aber die Anato- 
mie und die Physiologie des Geistes noch weitaus komplexer. Je 
mehr man ins Detail geht, umso vielschichtiger werden die formen- 
den Grundlagen. 

Es gibt neben den Vitalen, den Elementaren und Elementalen 
auch noch die so genannten Planetare, das sind die Wesenszellen 
der Planetenorgane, und die deren Struktur und damit deren Quali- 
tät bestimmenden Zodiakale. Und es ist anzunehmen, dass auch das 
für unser Verständnis absolut leere Nichts des allumfassenden Rau- 
mes, das bewusstseintragende Akasha, in Wahrheit eine wunder- 
bare, lebendige Struktur in sich birgt. Die gnostische Hermetik 
steht erst am Beginn ihrer geistigen Genforschung. 


e Die wahre Quabbalah, die, als Abbild des Körpers Gottes, dem 
Makrokosmos und seinen Wesen zugeordnet wird, entschlüsselt 
auch die Anatomie und darüber hinaus die Mikrobiologie des 
menschlichen Wesens. Die Buchstaben-Mystik ist nichts anderes 
als die Wissenschaft der feinstofflichen Genetik, welche die Glie- 
der und Organe des Geistes nicht nur erkennen, sondern auch ganz 
gezielt ausbilden und gebrauchen lässt. Das ist der Unterschied 
zwischen der philosophischen und der praktischen Quabbalah. 


Es ist nicht überraschend, dass die großen Seher aller Kulturen und 
Traditionen die Hierarchie stets gleich geschildert haben. Beson- 
ders beeindruckend sind dabei die Visionen des Emanuel Sweden- 
borg, der bei seinen Wanderungen durch die Sphären die Engelhier- 
archien in Analogie zu den Körperorganen erlebte. 

Er beschreibt zum Beispiel, wie die Engel Gesellschaft: der gött- 
lichen Niere dafür sorgt, dass Unreinheiten gefiltert und in niedrigere 
Sphären ausgeschieden werden, oder wie die Engel des Herzens 
damit beschäftigt sind, die Lebenskraft, das Licht und die Wärme zir- 
kulieren zu lassen. Dabei meinte er, neben den Engeln auch Geister 
der Verstorbenen zu erkennen, die, je nach ihrem Wesen, in das ana- 
loge Organ Gottes eingingen. Die Übeltäter krampften ihre Seele in 
Reue und Abscheu im Kot der Gedärme und sorgten so als Peristaltik 
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per. da k : es SÉ ig 


genz oder einem göttlichen Namen entsprechen 

Agrippa von Nettesheim. 

A ei die hebräische Quabbalah hat sich, im Vergleich zu anderen 

d tionen, am eingehendsten und in verschiedenen Werken mit 
em aus vielen Namen zusammengesetzten Namen Gottes auser- 

nandergesetzt. 


DAS SEPHER YEZIRA 


Eee der angewandten Quabbalah, auf das sich auch 
Gott mit es das Sepher Yezira. Es zählt systematisch auf, wie 
sein Ebenbild d er Buchstaben die Welt mit ihren Wesen und als 
schaften schuf = Menschen mit seinen Fähigkeiten und Eigen- 
Abschnitte der Cie? geht der unbekannte Autor auch auf die zwölf 
Buchstaben einen kı pik und auf die Planeten ein. Er weist jedem 
einen Wochentag en Faktor — entweder einen Planeten und 
Körperorgan und en ein Tierkreiszeichen und einen Monat -, ein 
aber dann, so wie es i geistige oder seelische Funktion zu. Wie man 
analogen Farben SE beschreibt, die Buchstaben mit Hilfe der 
ausspricht, wird im e nis Elemente-Empfindungen schöpferisch 
Es gibt verschjed epher Yezira jedoch nicht verraten. 
Textabweichungen De Ausgaben dieses Werkes mit erheblichen 
Buchstaben zu den esse finden sich in der Zuordnung der 
eten, was vermutlich auf die unterschied- 
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radition der Chaldäer und Ägypter zurückzuführen ist) und 
Interpretationen und Kommentare dazu. Ich selbst habe 
inem der vier mir zugänglichen Übersetzungen eine 
"und logische Zuordnung der Buchstaben zu den 
enen Dingen gefunden. 
„ die sich ergeben, wenn man die beim Schöp- 
Buchstaben miteinander verknüpften Pla- 
ochentage, Körperteile und Eigenschaf- 
gie jederzeit überprüfbaren Realität 
zu: Es gibt keine fehlerfreie 


ngsversuchen die- 
digenden Kom- 


damit begann, die Wissenscl 
zuzeichnen, es vermutlich g € 
damit eigene praktische Erfahrungen 
e Erst durch Bardons Werk wurde der y 
Wissenschaft wieder erklärt: Die Quabbal 
letzte Stufe der Einweihung und zeigt, wie man : 
lichen Körper zur höchsten Vollkommenheit vollen: 


Wer nach Bardons Anleitung richtig sprechen lernt, der wird : 
keine Schwierigkeiten haben, für die jeweiligen Vorstellungen die 
richtige „Aussprache“ zu finden. Und er wird in der Praxis, sollte 
doch das eine oder andere Organ „anatomisch“ einer anders gefärb- 
ten oder klingenden Ausdrucksform entsprechen, zur richtigen 
Erkenntnis gelangen. 
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zu sammeln, und feststellt, dass man deswegen noch erlebt hat, 
die Vollkommenheit erreicht hat. Erst nachdem m obstofflichen 
wie schwach und unbeholfen man ohne ee Eindrück 
Körper ist und wie verwirrt man auf die BER == feinstoffli" 
reagiert, wird man den wahren Wert von ausgebil die Königlich 
chen Organen erkennen. Denn das ist ja gerade Ilem, nicht DÉI 
Kunst: wirklich frei und unabhängig zu sein von å Set tragen 
von seinem grobstofflichen Körper oder den Bewuss seines fein- 
den Wesenszellen, sondern auch von den Sg und dort- 
stofflichen Lichtkörpers, die man beherrscht, E Triebe un 
hin dirigiert, wo man sie braucht, ähnlich wie man zm und ihre 
Regungen seines grobstofflichen Körpers von ihnen 
Energien für seine Zwecke nutzt, ohne sich jedoc 

gegen seine Willen bewegen zu lassen. | 


5 ur 

e Das Sepher Yezira ist also nicht, wie manche bisher a ei 
eine historische Aufzeichnung des Schöpfungsvorgang stoffli- 
dern zeigt auf, wie man als Gestalter seiner eigenen e En Wel- 
chen Organe und Glieder zum Schöpfer seiner persönliche SÉ 
ten wird. Ist diese Schöpfung so weit gediehen, dass ma in 
seine Wesensteile zu einem Lichtleib vereinen konnte, er m 
in Analogie dazu auch eine Vereinigung mit dem Vorbild, e 
Schöpfer des Himmels und der Erde, und ein Wirken „In seinem 
Namen“ möglich. 


e, beim Üben fleißig „Aaaa“ zu formeln, 
ifen und sich ein hellblaues Lichtkleid 


Empfindung sind nur 
j n sind nur die 


Wachheit, Weitsicht len 

der Luft zu erleben, “ 

e für seelische Belange ist di stellur 
dern auch mit dem Gefühl der Hoffni 

e und für den Lebensleib und alle grobs 

mit der Empfindung der Gelöstheit, Leicht 

keit zu verbinden. 


Die Übung der Buchstaben in den grobstofflichen Glie 
Organen dient dabei am Anfang weniger dazu, diese zu b 
oder, in Analogie dazu, solche für das Leben auf den feinstofflichen 
Welten nachzubilden, weil diese dort nötig wären, sondern vorerst 
einmal das Gefühl einer räumlichen Ordnung zu schaffen. 

In dem vielschichtigen kosmischen System, das aufgrund seiner 
Vierpoligkeit für unser Verständnis nicht anschaulich dargestellt 
werden kann, ist der menschliche Körper mit allen seinen Funktio- 
nen einfach die idealste Ausdrucksform der Ordnung und Vollkom- 
menheit der Schöpfung, mit dem innewohnenden Leben und 
Bewusstsein. Wenn sich dann durch die Übungen doch diese fein- 
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stofflichen Glieder und Organe bilden, so sind diese auf aene 
stofflichen Ebenen natürlich nicht in dieser Form nötig, Sc 
aber in irgend einer Weise vorhanden sein. Dort, wo sie noch ne 
ganz ausgebildet sind, erfüllen — auf eine allerdings primitiver® 

— andere Organe deren Funktion. Sinne 

So werden anfangs nur die den vier Elementen analogen SZ 
des Geistes in Erscheinung treten und diese, den wravan = 
sprechend, die anderen Funktionen der noch nicht e CR 
Organe übernehmen. (Es gibt ja auch für die grobstoffliche 
eine Gebärdensprache. P i 

Man wird gr? auf ee feinstofflichen Ebenen nicht Ge ei 
seinen geistigen Augen sehen können, sondern gebraucht En des 
das Organ des Luftelements, welches am obersten Des Ele- 
Brustkorbes in der Halsgegend sitzt und bereits durch Ep Erst 
mente-Übungen in den vier Körperzonen verdichtet Wur = nd 
nach und nach werden sich alle Organe und Glieder ausbilden, 
dann muss man noch lernen, sie auch zu gebrauchen. des 

Die hebräische Quabbalah bezeichnet diese erste N. 
Daseins mit den Buchstaben A, M und SCH, den drei EE) 
(das Erdelement ist ja bekanntlich schon die Vereinigung diese End 
Prinzipien zu einer neuen Einheit auf einer dichteren e 
beschreibt dann die sieben „doppelten“ und die zwölf „ein SN 
Buchstaben des hebräischen Alphabets in Verbindung mit wel 
Organen und Fähigkeiten. wir 

Die drei Mütter umfassten aber anfangs noch nicht das, was 
heute als Elemente bezeichnen, sondern, in Analogie dazu, für 3 
A die Mentalebene als ersten „Hauch“ Gottes (im Hebr äischen wird 
das A stimmlos ausgesprochen), für das SCH alles Energetische, 
das, von der jetzigen menschlichen Erkenntnis aus betrachtet, dem 
Bewegungsdrang der Elementare auf der Astralebene entspricht, 
und für das M das Leben, das, in Form der Vitale, Bewusstseinstrà- 
ger für die grobstoffliche Ebene schuf. 

Hermetisch gesehen werden daher, in Analogie zum Schöpfungs- 
vorgang, zuerst die den beiden Fluiden entsprechenden Wesenszellen, 
die feurig triebhaften des „Tohuwabohu“ und die passiv formbaren 
der „Wasser der Finsternis“, durch das aufgrund seiner Qualitäten wie 
Dee Vernunft und Erkenntnis vermittelnde und verbin- 
dr: eichgewicht gebracht und zu Organen verdichtet. Das 

Qualitäten und ordnet die Organe der vier Elemente. 


Br WEN 
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Die sieben Doppelten entsprechen den Urformen der planetaren 
Energien, die sich in den Strömen der Elementare ausdrücken und zu 
den Planetenorganen zusammenfassen lassen. Und die zwölf Einfa- 
chen bilden die so genannten Zodiakale und deren analoge Geistorgane, 
die elementalen Ausdrucksformen der zwölf Abschnitte der Sonnen- 
bahn, die sich aus den drei unterschiedlichen Formen der vier Elemente, 
je nach dem Mischungsverhältnis der Urqualitäten, ergeben. 

Die eigentliche Praxis der wahren Quabbalah hat also wenig mit 
den quabbalistisch-philosophischen Überlegungen der jüdischen 
Mystik, der Gematria und Themuria, und schon gar nichts mit den 
daraus abgeleiteten Zahlenspielereien und dem Unfug der Charak- 
ter- und Schicksalsdeutung aus dem Namen eines Menschen zu tun. 
Der Hermetiker braucht dazu keine weiteren Erklärungen und wird 
den Unsinn sofort durchschauen. 

Vor den einseitigen Übungen nach Kerning und Kolb hat Bardon 
bereits gewarnt. Es handelt sich dabei, genauso wie bei Sebotten- 
dorfs „Übungen der türkischen Freimaurer“, um aus dem Zusam- 
menhang gerissene Fragmente quabbalistischer Exerzitien, die aus 
der Sufitradition stammen. Auch Meyrink beschäftigte sich eine 
Zeit lang damit, erkannte aber bald die Unvollständigkeit und dis- 
tanzierte sich später wieder davon. 

Bardon wies auch auf den Unterschied hin, der zwischen den in 
der Tantra-Praxis verwendeten Formeln und einem Mantra besteht. 
Trotzdem finden sich immer wieder Menschen, die nach der von 
Cuno-Helmut Müller in den Sechzigerjahren propagierten Methode 
formeln und diese primitive Technik mit Quabbalah verwechseln. 
Es mag schon sein, dass sich bei einer genügend großen Anzahl von 
„Formlern“ manchmal Elementale und Volte* bilden, aber mit wah- 
rer Quabbalah hat das nichts zu tun. Man darf auch nicht vergessen, 
dass die meisten dieser Praktiker die Formel nicht aufladen, son- 
dern in der Hoffnung, sich damit möglichst rasch das Leben zu 
erleichtern, anzapfen. Selbst wenn vereinzelt mit diesen Formeln 
Erfolge erzielt werden, muss man wissen, dass sich eine solcherma- 
Ben aktivierte Kraft automatisch mit einer entsprechenden Macht 
verbindet, was zwangsweise immer auf Kosten des Betreffenden 


geht und erfahrungsgemäß Schicksalsschläge auf einem anderen 
Gebiet nach sich zieht. 


* Franz Bardon: „Der Weg zum wahren Adepten“ 
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Das Mysterium der Quantität und Qualität wurde ja bereits von 
Bardon in seiner Quabbalah eingehend behandelt: Beim Arbeiten 
mit einer Formel wird zumeist nur der Qualität Ausdruck verlichen, 
aber dieser keine Kraft zur Realisierung zugeführt. Die muss sie 
sich — zumeist geschieht das über geweckte Emotionen, was dam 
zu einer Schwächung des entsprechenden Elements führt — selber 
aus dem Gefühlsbereich des Betreffenden holen. Dazu kommt, dass 
die von Laien „quabbalistisch geformelten“ Buchstaben zumeist 


falsch ausgesprochen werden und somit nicht einmal eine Analogie 
zur gewünschten Qualität aufweisen. 

Ein Buchstabe wird quabbalistisch richtig immer ohne ange gen 

d Ph und nicht 


Vokal ausgesprochen. Also: Mmmm, und nicht Em, um" Formel 
Pe, usw. Mit einem zweiten Buchstaben wird schon eine 


gebildet und die ursprüngliche Qualität des Buchstabens ab 

Jede Form der Magie ist daher zielführender als eine GE 
ausgeführte Pseudo-Quabbalah, zumal die negativen Folgen often 
nach einigen Jahren richtig zu spüren sind. Bop 

Für jene Leser, die sich näher mit der theoretischen En 
der Quabbalah auseinandersetzen wollen, empfehle ich, pomi SE 
gleich der deutschen Buchstaben mit den hebräischen nicht die 
übliche deutsche Umschrift, sondern auch die in dieser Sprache 
gebräuchlichen Zahlenwerte zu beachten. Bei den ‚Abschriften der 
von Bardon besprochenen Tonbänder wurde zwar die deutsche 
Aussprache, aber bei manchen Buchstaben die he 3 
nung verwendet. Und auch Bardon hat in seinem Buch, Seite 
zum Beispiel Tsade (Zahlenwert 90) - als hartes Z ausgesprochen = 
mit Sajin (Zahlenwert 7) - ausgesprochen als summendes S - dei 
tauscht und für das deutsche C, das es im Hebräischen nicht gibt, 
eingesetzt. Das erklärt, warum bei Bardon der rechte Fuß, der IM 
Sepher Yezira diesem Buchstaben zugeordnet ist, fehlt. Der linke 
Fuß, der dem nächsten Buchstaben Chet (Zahlenwert 8) zugeordnet 
wird, ist wieder richtig angeführt. 

Eine Unklarheit, die bisher nur wenigen Lesern aufgefallen ist, 
Ee e der Töne. Bardon führt zehn Töne an, durch 
ee Es TT r vaaan belebt werden. Der E- und 

EE 5 f ges Tonskala fehlen jedoch. 

Ei l er Meinung, dass dies mit Absicht 
geschah, da die Zahl Zehn in der Quabbalah eine dlegende 
Rolle spielt. Aufgrund neuer Erkenntnisse i ie SE 5 

ntnisse in Verbindung mit prak- 


Br "T? 


bräische Zuord- 
102, 


238 


tischen Erfahrungen bin ich aber heute der Ansicht, dass das ganze 
doch auf einen Hörfehler bei der Abschrift der von Bardon bespro- 
chenen Tonbänder (bei C, D, und G leicht verständlich) zurückzu- 
führen ist. Die Harmonie, die sich aus dem Verhältnis der Töne 
ergibt, die auf einer durchgehenden Oktave beruhen, würde höchs- 
tens von Dämonen durchbrochen werden. 


Robert Fludd beschreibt, wie Gott, über vier Oktaven, in die Welt 
herabstieg, und der in die höheren Grade Eingeweihte weiß, dass 
der Rückweg nur über die gleiche (Ton-) Leiter möglich ist. Pytha- 
goras fand in der Oktave und dem Monocord den vollkommensten 
Ausdruck der Zusammenstimmung des Zwiespältigen und erklärt 
mathematisch, mit Hilfe der harmonischen Tonintervalle, die musi- 
kalische Natur der schöpferischen Hierarchie; auch in allen anderen 
okkulten Traditionen wird bei den Klangzuweisungen für die Tier- 
kreiszeichen und Planeten stets die ganze Tonskala mit einbezogen. 
Wer sich damit näher beschäftigen will, studiere die „Harmonikale 
Symbolik des Altertums“ von Freiherr von Thimus und vergleiche 
mit dem Sepher Yezira am besten die Übersetzung des Knut Sten- 
ring, die auch Mathers für die brauchbarste hielt. 

Ich bin zwar kein Musikexperte, aber angeblich gibt es neben der 
dissonanten Zwölfton-Musik, die aber trotzdem die ganze Tonskala 
in ihre Kompositionen mit einbezieht, auch eine Zehntonmusik, bei 
der das E und Ais fehlen. Ich kenne die Zehntonmusik, die der 1960 
in Argentinien geborene Osvaldo Antonio Ovejero gründete, nicht 
und überlasse es dem Praktiker, ob er in den schöpferischen Sphä- 
renklängen das E und Ais heraushört und bei seiner Arbeit verwen- 
det oder nicht. 

Die scheinbaren Widersprüche bei Bardons Zuordnung der Ele- 
mente zu den Buchstaben lassen sich aber tatsächlich logisch erklä- 
ten. Bardon betont selbst, Seite 119: „Jeder Buchstabe hat eine, 
manchmal sogar zwei Elemente Schwingungen.“ Dabei meinte er 
nicht nur das in diesem Zusammenhang hervorgehobene C, Ö, Ü 
(und das vergessene R). Die Übungen Seite 119 bis 123 betreffen 
nämlich nur die Aussprache der Buchstaben in Form ihrer Urquali- 
täten für die Vitalebene. Die mit diesen Übungen auch nicht immer 
übereinstimmenden Angaben, Seite 95 bis 102, dagegen betreffen 
die Aussprache der Buchstaben in Farbe, sind also ihr Ausdruck auf 
der Astralebene, auf der bekanntlich ebenfalls manche Qualitäten 
einem anderen Element dienen, 
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i -Wi iniger Buchstaben lässt sich 
Die mehrfache Elemente-Wirkung pe A Der Buchstabe fir 


auch mit dem astrologischen Schlüssel e: : a 
die wässrigen Skotpion-Zodikkale muss auch die a 
Planetare beherrschen. Und mit dem Buchstaben ge AE 
gen Venus regelt man sowohl das Erdige des B EE 
Stier zugeordnet ist, als auch die luftigen Belange a e 
legenheiten. Die Kräfte der Planeten bilden nam U B 
Ebene als die Mächte der Tierkreiszeichen oder der ; SE auf ver- 
Man muss unbedingt verstehen, dass die Wi, Gë ro, 
schiedenen Ebenen eingesetzt werden. Und SE Feuerelements 
spiel bereits gebracht — wie die Manifestation mg die feinste 
auf der grobstofflichen Ebene in Form des eer Ebenen 
Schwingung darstellt, aber dieses, von den feinstof er wirkt, kön- 
aus betrachtet, als feste „Erde“ und Bewusstseins Se Ebenen den 
nen die gleichen Urqualitäten auf unterschiedlic e sind fast ale 
Schwerpunkt eines anderen Elements bilden. me te-Qualitäten 
Buchstaben zumindest in zwei verschiedenen po R, dessen 
zu beherrschen. Übrigens, das auf Seite 123 ne Wasserquali- 
astraler und mentaler Ausdruck mit den Akasha- un Form auf der 
täten zu üben ist, entspricht in seiner nn und ist 
grobstofflichen Ebene den Vitalen von Trocken un 
somit in den Beinen zu üben. ER: icht 
Auch dass Bardon dem N die Leber und dem L die ES Fe 
umgekehrt, wie im Sepher Yezira, zuweist, ist vermut M h wird im 
ler, sondern hat einen anatomischen Grund. Bekannt ei en, un 
Sepher Yezira jedem Buchstaben auch ein Tierkreiszel ze wi 
zwar das L der Waage und das N dem Skorpion, 20877 bbalah“ 
zitiere dazu eine Fußnote aus Bischoffs „Elemente der Qua ME 
1921, Seite 214: „Nach einer bekannten Midrasch-Auffass d) 
lernte (lernen, lamad; der Buchstabe L heißt hebräisch ee 
Adam laut Hiob 12, 7 von den Tieren den Beischlaf. Man K 5 ` 
Frau, die diesen ausüben, bilden (siehe vorn: ‚Soharauszüge "` 
Kapitel) die ‚Waage‘. Ins Sternbild der Waage tritt die Sonne Im 
Monat Tischri [der nach dem Sepher Yezira von Gott mittels des 
Buchstabens L geschaffen wurde; Anmerkung des Autors]. Die Bei- 
schläferin spaltet ihrem Liebhaber laut Sprüche Salomonis 7, 23 die 
Leber, die bei den Alten allgemein als Sitz des Liebestriebes galt, 
wie bei uns das Herz.“ Bischoff entschuldigt selbst an anderer 
Stelle diese krampfhaften Erklärungsversuche: „Wem diese Versu- 
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che einer Gedankenverbindung unvernünftig erscheinen, den bitte 
ich orientalisch umdenken zu wollen und die mindestens ebenso 
gewagten Gedankenverbindungen zum Beispiel im 14. Kapitel der 
Sohar-Auszüge nachzulesen.“ 

Bei diesen „orientalischen“ Gedankensprüngen, die wahrhaft 
nötig sind, um der Logik des Sepher Yezira zu folgen, kann man es 
niemandem verübeln, wenn er an der korrekten Überlieferung des 
Systems berechtigte Zweifel hegt. 

Zu Übersetzungsfehlern kam es sicher auch, weil die Hebräer keine 
eigenen Buchstaben für die Vokale verwenden. Diese werden (erst in 
neuerer Zeit) durch Vokalzeichen oberhalb oder unterhalb der Konso- 
nanten angegeben, früher überließ man es überhaupt der Einsicht des 
Lesers, welche Vokale er jeweils einsetzte. Weiter hat die Ähnlichkeit 
der Schreibweise einiger hebräischer Buchstaben, wie zum Beispiel 
des He, des Cheth und des Thet, oder des Vau und des Sajin, oder des 
Daleth und des Resch, beim oftmaligen Abschreiben und Übersetzen 
durch Laien zu Vertauschungen geführt. 

Die unterschiedliche Aussprache der verschiedenen Zisch- und 
Kehllaute, für die es im Deutschen nur das S, K, Ch und Sch gibt, 
erschwert ebenfalls den Vergleich der beiden quabbalistischen 
Traditionen. Dazu kommt, dass die Juden heute einige Buchsta- 
ben anders aussprechen als vor ein paar hundert Jahren, wobei 
manche Laute im Deutschen überhaupt nicht verwendet werden, 
und umgekehrt. Das hebräische Taw zum Beispiel, Aussprache 
wie das englische Th (manchmal auch wie SZ), Zahlenwert 400, 
dem nach dem Sepher Yezira der Mund zugeordnet wird, fehlt in 
der deutschen Sprache und auch bei Bardon ebenso wie das Kof, 
Zahlenwert 100, für das meistens das deutsche Q herhalten muss. 
Dafür hat Bardon, neben dem hebräischen Jod, Zahlenwert 10, 
auch dem deutschen I einen Platz zugewiesen und damit auch das 
Zwerchfell, das im Sepher Yezira fehlt, untergebracht. Für das 
deutsche C, darauf wurde schon eingegangen, hat Bardon das 
Zade bestimmt und ihm, wie in den meisten Sepher-Yezira-Über- 
Setzungen, den Magen zugeordnet. Bardon hat auch das Ö und Y, 
für Hoden, Eierstöcke und Herz - Organe, die in den fehlerhaft 
überlieferten Auslegungen des hebräischen Systems fehlen -, in 
sein System miteinbezogen. 


Auf Unverständnis stößt dabei die Zuordnung der Buchstaben 
zu scheinbar bedeutungslosen Organen wie zum Beispiel linker 
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und rechter Nasenflügel, während andererseits wichtigere Eist 
wie das Gehirn, die Hoden, das Herz oder die Haut, e Ge d 
Yezira fehlen. Bardon hat immerhin einigen wesentlich e Ss 
nen, die dort nicht aufscheinen, in seiner Quabbalah ei 
er zwar, so sagt man, in einer dreien 
aber bewusst wahrnehmen können wir diese grobsto ees 
genau genommen nur eindimensional. Auch BE; ia 
Augen ein scheinbar räumliches Sehen vermitte. Zeen 
Ohren die Illusion eines Raumklangs in Stereo SÉ CH a 
wirklich eine mehrdimensionale Wahrnehmung f den Ebenen 
einem erst im außerkörperlichen Zustand und au 
S i menta- 
syp Raum und Zeit zusammenfließen und sich de 
ren Ströme mit ihren elementalen Bildgestaltungen d BA 
manifestieren können, sind tatsächlich für jedes SE, und die 
nesorgane nötig, um nicht, wie im Traumleben, die ns zu verlieren: 
Wirkung zu verwechseln und dabei die Gees, chen die eine 
Während uns also im grobstofflichen Bereich zen = chen Ebenen 
Nase genügt, muss man sehr wohl auf den feinsto Sr Elemente 
zwischen astralen und mentalen Ausdrücken der Ae wei Ohren, 
unterscheiden können und braucht dazu zwei „Nasen E (elek- 
zwei Augen. Dass zum Fortbewegen ein een gleich- 
trischer) und ein haltgebender (magnetischer) Fuß = nötig sind, 
zeitigen Austausch im Geben und Nehmen zwei Hände 
chtet jedem ein. à 
Eer kommt es beim Üben der Buchstaben am SES 
so sehr auf die anatomisch richtige Konstruktion eines en 
chen Körpers an, sondern auf die Schulung der Kunst, einen P 
staben mit seinen vier Sinnen auf mehreren Ebenen gleichzeitig 
auszusprechen. For? 
e Sobald man einen Buchstaben ausspricht, müssen einem, wie 
einem so genannten bedingten Reflex, sofort auch alle entspre- 
chenden Eigenschaften bewusst werden, muss automatisch der 
Ton erklingen, die Farbe aufscheinen und die Empfindung der 
analogen Urqualität das Bewusstsein erfüllen. Erst diese Fähig- 
keit ermöglicht es dem Quabbalisten, die mit den anderen Trans- 
formationstechniken erarbeiteten Wesenszellen auch in Form der 
feinsten Organe des wahren ICHSELBST anzuwenden. 


$€&B dn Gë 
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DIE QUABBALAH DER ALTEN ÄGYPTER 


Bardon hatte aber sicher noch andere Gründe, warum er sich, trotz 
aller Widersprüche, am hebräischen Alphabet und nicht an einem 
anderen orientierte. So beruht zum Beispiel die tantrische und 
indische Buchstaben-Mystik auf einem in deutsche Buchstaben 
schwer konvertierbaren Silbenalphabet, was vermutlich zu noch 
mehr Unklarheiten geführt hätte, und für die Runen gibt es keine 
einheitliche Überlieferung der nordischen Tradition. Auch die 
Bildsprache der taoistischen Quabbalah, die auf dem magischen 
System des I Ging beruht, ist für uns heute nicht mehr richtig zu 
übersetzen. Die vielen krampfhaften Versuche, sie mit unserer her- 
metischen Tradition in Einklang zu bringen, sind über die bekann- 
ten philosophischen und psychologischen Gemeinplätze einer 
Wahrsagekunst nicht hinausgelangt. 

Bardon, der nach eigenen Angaben der ägyptischen Hermetik 
sehr verbunden war, hatte zur hebräischen Quabbalah mehr Bezie- 
hung als zur indischen. Denn zweifellos wurde die hebräische 
Quabbalah zur Zeit Moses von der ägyptischen Quabbalah geprägt, 
von der nicht viel überliefert ist. 

Es ist nur wenigen bekannt, dass, genau wie das Tibetische Toten- 
buch, auch die wesentlichen Papyri des ägyptischen Totenbuches 
ursprünglich keine „Sterbehilfe“ bieten sollten, sondern Teil eines 
magisch-quabbalistischen Lehrwerks waren, Die Anleitungen boten 
dem eingeweihten Priester eine systematische Schulung zum Auf- 
bau seines Lichtkörpers, mit dem er sich dann im außerkörperlichen 
Zustand — und nicht erst nach dem Tod - zuerst in den Elementen 
seines persönlichen Seelengartens und dann auf den weiteren Ebe- 
nen bewusst und gezielt bewegen konnte. 

Als aber die Priester ihre magischen Fähigkeiten verloren, entar- 
tete, wie stets in Zeiten des Niedergangs einer Kultur, das geheime 
Wissen sehr rasch in Aberglaube. Ein einzigartiger Totenkult ent- 
stand. Die einzelnen Organe, deren Lokalisierung im Körper 
ursprünglich nur für die quabbalistischen Übungen diente, wurden 
kunstgerecht und ritualgemäß dem Leichnam entnommen und wie 
dieser einbalsamiert. Die in Fayence modellierten Abbilder, welche 
ursprünglich den Priestern als Bewusstseinsstützen dienten, um 

sich die Qualität der jeweiligen Wesensglieder in Erinnerung ZU 
rufen und über sie mit den analogen Mächten und Kräften zu kom- 


243 


Toten mit den 
auf den Leib 
noch die 


munizieren, wurden zu Amuletten degradiert und den 
Mumienbinden kunstgerecht an bestimmten Stellen 
gebunden. Man hoffte, damit dem Verstorbenen doch 
„geistigen Organe“ für das Jenseits mitzugeben. 

Auch wenn einige dieser den Organen nachgebildeten Hierogly- 
phen als Buchstaben dienen, sind sie quabbalistisch nicht zu gebrau- 
chen. Die kleinen Augen, Herzen, Ushebtis und anderen Darstellun- 
gen der verschiedenen Götter lassen sich aber auch heute noch als 
„kleine Kyilkhore“ (siehe Kapitel „Magische Transformation“) inder 
magischen Praxis einsetzen, was dann zwar nichts mehr mit Quabba- 
lah zu tun hat, aber, da sie zumeist noch immer stark aufgeladen sind, 
als begleitende Technik sehr hilfreich sein kann. 
e In Wahrheit dient auch die Quabbalah nicht der Magie, sondem 

dem systematischen Aufbau eines feinstofflichen Leibes, der 
nach dem Tod dem Bewusstsein als Bewusstseinsträger dient. 
Die mit den Übungen geistig nachgebildeten Glieder und Organe 
des grobstofflichen Körpers ergeben, in Analogie zur Hierarchie 
der Genien als Körperglieder Gottes, einen neuen vollkommenen 


Leib als Werkzeug und Körper für den individuellen Geist. 


EINE PRAKTIK FÜR DEN ANFANG 


rd man 


In Verbindung mit den anderen Transformationstechniken wi i 
üsse 


daher auch schon als Anfänger mit dem quabbalistischen Schl 
des Franz Bardon richtig umgehen können. 

Ich empfehle aber dennoch, zumindest so lange nur die fünf 
Buchstaben der Urformen der Elemente aus der Akasha-Ebene 
a üben, bis man seine vier Elemente wirklich vollkommen 
Ee hat. Man braucht dazu die Buchstaben nur in die 
SC E nicht in die Organe zu versetzen. Es hat gar 
Se Cem v einzelnen feinstofflichen Organe auszubilden, 
Ah > Be Den Mächte und Kräfte der Urqualitäten 
als Schatten sei scht. Es würde höchstens ein astraler Frankenstein 

Beim ing unvollkommenen SELBST entstehen. 
nur einer ee ent CR fünf Buchstaben, und nicht 

` wobeı man mit dem Akasha beginnt 


und in der üblichen Bei 
R 
Erde abschließt, eihenfolge Feuer, Luft und Wasser mit der 
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« Für das Akasha selbst verwendet man das U, das man, wie Bar- 
don beschreibt, in glänzender, samtschwarzer Farbe im Solarple- 
xus übt, dem man aber gleichzeitig einen ganz zarten Schimmer 
von Violett beifügt und den Vokal zugleich auch als Konsonant 
wie ein W oder weiches V, also „Uuuwvv...“, im ganzen Körper 
aufscheinen und tönen lässt. 

e Das Feuerelement wird im Kopf, in orangeroter Farbe und mit 

der entsprechenden Empfindung der Hitze und Expansion, 

strahlend wie ein gleißendes Licht, geübt. Dabei ist das 

Wesensglied des ICHs, das „will“ und glaubt, dass es kann, 

besonders zu vergegenwärtigen. Dazu wird der Buchstabe 

SCH imaginiert und das feurige Licht, vom Strahlpunkt hinter 

der Stirne, über die Augen gleichsam nach innen blickend, in 

den ganzen Körper verstrahlt. Das SCH wird dabei über den 

Konsonanten J auch den Klang des I aufnehmen und wie ein 

„lijjschsch...““ erlebt. 


« DasA für das Luftelement wird im Brustraum in himmelblauer 
Leuchtfarbe mit dem Gefühl der Freiheit, Leichtigkeit und alles 
überblickenden Erkenntnisfähigkeit geübt. Zur Verteilung im 
ganzen Körper wird dem A, ausgehend von seinem Zentrum, das 
sich unterhalb des Brustbeines befindet und in den Kehlkopf 
mündet, ein Hauch vom H beigefügt, also „Aaahh...“ 

« Das M für das Wasserelement bleibt als Konsonant passiv; 
„Mmmm...“ wird also nicht vokalisiert, sondern bleibt, in sich 
ruhend, friedlich, still und gelassen, in meergrüner Farbe im 
Bauchraum, wobei aber ein allumfassendes Mitgefühl liebevoll 
mütterlich den ganzen Körper mitempfinden lässt. 

e Das Erdelement wird nach Bardon auf der Akasha-Ebene mit A 
geübt. Für unseren Zweck wird aber mehr das im Ä mitschwin- 
gende E betont. Es ist das eine Qualität aus dem zweiten He im 
Tetragrammaton und wird daher mit dem H, als „Chheeh...“, 
vom Unterleib ausgehend in die Füße gelenkt. Dabei werden 
nicht nur diese wie massive Säulen, die den ganzen Körper tra- 
gen, empfunden, sondern man vergegenwärtigt sich auch, wie 
die Knochen von innen und die Haut von außen den ganzen Kör- 
per bis zur Schädeldecke stützen und festigen. 


Es ist wichtig, dass bei diesen speziellen Übungen der quabbalisti- 
schen Transformation die jeweils durch einen Vokal oder Konso- 
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nanten erweiterten Buchstaben nicht wie eine Formel hintereinander, 
sondern gleichzeitig als ein Buchstabe „ausgesprochen“ werden. 
listischen Übungen beginnt, muss 


Doch ehe man mit den quabba 
man jedem Buchstaben seine Qualität einverleiben. So wie man mit 
S magischen Utensilien eine bestimmte Idee verbindet und 
diese, sobald man den Gegenstand in die Hand nimmt, damit gebie- 
tend zum Ausdruck bringt und realisiert, dienen einem die Buchsta- 
ben nur dann wie magische Geräte, oder als Organe, wenn man 
ihnen vorher eine bestimmte Eigenschaft zugeordnet hat. Man kann 
dazu die Tabelle der Elemente am Beginn dieses Buches heranzie- 
hen. Je mehr Eigenschaften des analogen Elements einem beim 
Aussprechen eines Buchstabens bewusst werden, umso vielseitiger 
wird dieser später auch wirken. Beim Erdelement sind dabei nicht 
nur die Eigenschaften der Urqualitäten, sondern ganz besonders die 
ordnende, haltgebende und verbindende Funktion wachzurufen, mit 
der sie die Eigenschaften der drei anderen Elemente (wie die Gravi- 
tation die Protonen, Neutronen und Elektronen im ‚Atomkern) 
gesetzmäßig zusammenfasst und, ähnlich wie das Akasha, zum 
Bewusstseinsträger auf einer neuen Ebene macht. 
Erst jetzt wird man die fünf Buchstaben, SO wie Bardon & 
beschreibt, in ihren Farben imaginieren. Dann übt man sie zugleich 
auch in der ihrem Element entsprechenden Körperregion. Wenn 
einem das gelingt, lässt man, sobald die Farbe aufleuchtet, auch 
noch den dazugehörigen Ton, von der Elemente-Region ausgehend, 
im ganzen Körper erklingen. Und erst zuletzt — ©S wird Monate des 
Übens erfordern, bis man so weit ist — kann man dazu übergehen, 
die Buchstaben gleichzeitig auch in den ihrem Element entspre- 
Urqualitäten empfinden zu lernen. 
ees zu den schwierigsten Ko 
en ee: me diese Weise vierpolig aufz 
EE nt Andererseits kann einen, SO 
Mitte verrücken DE Kg Sek "ee Säi Pr Ca 
den nämlich zu stabil ees gaben ge Ben 
weiteren Buch ilen Organen, mit denen man dann di 
chstaben gebildeten Wesensglieder auf jeder Ebene zu 
gebrauchen lernt. glieder auf J 


nzentrationsübungeN, 
usplitten, ohne sich 
bald man dazu 
hr aus seiner 
aben wur- 
e aus den 


e So wie ein i 
aii ee Werkzeug nur dann wirklich wirkt, wenn es 
erzeugung und Imagination dermaßen mit dem 
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i persönlichen Wesen verwachsen ist, dass es als Wesensteil, gleich 
f einem Organ, auch auf den feinstofflichen Ebenen sichtbar wird 
und das Wesen des Magiers zum Ausdruck bringt — es sind ja alle 
Vorstellungen und Gefühle Wesensteile, aber nicht alle werden 
beherrscht und sind damit Ausdruck der persönlichen Macht —, so 
müssen die Buchstaben erst zu Wesensteilen und Gliedern werden, 
ehe man sie als Werkzeuge verwenden kann. 


Ist man aber erst einmal richtig vorbereitet, dann wird der Vorgang 
bald automatisch, wie ein „bedingter und unbedingter Reflex“, 
ablaufen: Sobald man dann zum Beispiel das A im Geiste oder phy- 
sisch ausspricht, „erscheinen“ alle dem Luftelement analogen 
Eigenschaften, sie fallen einem ein, werden einem bewusst, gewin- 
nen in blauer Farbe Form und Gestalt, verbreiten sich im G-Ton 
schwingend und realisieren sich, Ursachen schaffend, zuletzt in der 
Empfindung leicht und gelöst auch für die Vitalebene spürbar, im 
Bewusstsein, im Raum und in der Zeit. 

Wobei diese Aktion des quabbalistischen Sprechens nicht nur 
cme Veränderung des persönlichen Wesens bewirkt, sondern 
gleichzeitig auch auf die entsprechenden Ebenen und ihre Wesen 
einwirkt. Genauso wie das normale Sprechen die unbewegte Luft in 
Schwingungen versetzt und dadurch Vorstellungen, in Wörter 
gekleidet, auch für andere wahrnehmbar macht, Zuhörer bewegt, 
etwas zu denken, zu fühlen oder zu tun, und damit über andere die 
SC verändern kann, wird auch die quabbalistische Sprache das 
Be peliene wahrnehmbar machen, kann aber darüber hinaus 
F achte und Kräfte, im Sinne des Dargestellten, direkt verän- 

ern. Dadurch unterscheidet sich der Quabbalist vom Magier: Die 
Buchstaben sind zwar, genauso wie die feinstofflichen Abbilder der 
magischen Utensilien, Wesensglieder und Werkzeuge des Geistes, 
nur dass man damit nicht eine Wesenheit beeindruckt und bewegt, 
etwas zu tun, sondern selbst die der Wesenheit zugrunde liegenden 
Urqualitäten ihrer persönlichen Macht und Kraft ergreift und 
bewegt. 

Ein Beispiel mag das veranschaulichen: Der „Profane“ geht in ein 
Restaurant und lässt sich das Tagesmenü vorsetzen. Ein „Magier“ 
dagegen studiert die Speisekarte (ein Werk der Hermetik, worin 
steht, welche Süppchen man mit Hilfe der magischen Wissenschaf- 
ten brauen kann) und beauftragt über den Kellner (Elementale der 
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magischen Werkzeuge) den Koch (die zuständige Intelligenz), ihm 
das gewünschte Menü zu bereiten. Ein „Quabbalist“ dagegen geht 
persönlich in die Küche, studiert das Kochbuch und den Kühl- 
schrank des Kochs (Schlüssel zur wahren Quabbalah) und stellt 
sich die Gerichte selber zusammen. Indem er die Küchenhilfen 
(Urqualitäten) direkt dirigiert, ist er selbst für das, was (sonst von 
den Schicksalsmächten) serviert wird, verantwortlich. 

Die besondere Technik, die ich zum Einstieg in die Quabbalah 
empfehle, ist aber kein neues „Rezept“ und soll nicht Bardons Werk 
ersetzen, sondern darauf vorbereiten. Ich will mit dieser die Magie 
und Quabbalah vereinenden Methode nicht, wie Rudolf Steiner, 
Crowley oder andere „Quabbalisten“, durch ein weiteres System 
zur bereits herrschenden Sprachverwirrung beitragen. Die Zuord- 
nung der Buchstaben zu den Farben, Planeten und Tierkreiszeichen 
dieser Autoren basieren auf rein subjektiven Anschauungen und 
spekulativen Überlegungen. Bardons aufgezeigter Weg dagegen = 
den ich mit meiner Technik nur für den Anfang etwas vereinfache - 
lässt sich in der Praxis erproben. Bardon ist der einzige Autor, der 
die wahre Bedeutung der Quabbalah, nämlich die Praxis, erläutert 
hat. Allerdings hat er, als Adept geboren, die Anfangsschwierigkei- 
ten seiner Schüler bei weitem unterschätzt oder vergessen. War er 
doch gewöhnt, Tempelpriester, also bereits fortgeschrittene Herme- 


tiker, zu unterrichten. 
e Werke erst D 


Dabei hat er selbst mehrmals erwähnt, dass sein 
rt werden. Denn ehe 


iissen die sie tragen- 
schen denkend vor- 
er Erfahrun- 


600 Jahren richtig verstanden und praktizie 
eine Erkenntnis Allgemeingut werden kann, m 
den Elementale von einer größeren Anzahl Men 
gezeichnet und mit ihrer Glaubenskraft, aufgrund eigen 
gen belebt werden. Je mehr Menschen das gleiche denken und 
glauben, umso leichter ist es auch von anderen zu erfassen und zu 
Kee? Leider sind wir noch nicht so weit. Es gibt zwar kaum 
Ei aan der nicht Bardons Werke kennt, aber den meisten 
en das Verständnis und die nötige Ausdauer für die Praxis. 
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JEDES WORT IST EIN WIRKENDES WESEN 


Jedes Wort ist ein wirkendes Wesen, jeder Satz eine eigene macht- 
volle Welt. 

Dieses Geheimnis kannte auch der Verfasser des Johannes Evange- 
liums, wenn er Jesus sagen lässt: „Die Worte, die ich zu euch gere- 
det habe, die sind Geist und Leben“ Joh. 7,64 

Es ist eine alte Erfahrung der Logentradition, dass die Weisheit 
und praktische Erkenntnis eines erteilten Grades zumeist erst mit 
dem theoretischen Wissen des folgenden Grades einer höheren 
Weihe erlangt wird. Meine Aufgabe war es daher — und wie mir 
unzählige begeisterte Briefe bestätigen, ist mir das zum Teil auch 
schon gelungen —, mit der Theorie und Praxis der gnostisch-herme- 
tischen Tradition Techniken zu beschreiben, die den Weg zum wah- 
ren Adepten auch für Anfänger leichter begehbar machen und das 
Verständnis für die Praxis der magischen Evokation und der Quab- 
balah erleichtern. 

Mit Hilfe des „Schutzengelbuches“, so berichten mir viele Leser, 
haben sie erst richtig begonnen, die Hermetik in ihren Alltag einzu- 
beziehen und erfolgreich zu erproben. „Das Buch der Meister und 
seine Erben“ bewirkte dann, nachdem der erste Schock über das 
Wissen vom Wesen des Schatten überwunden war, das endgültige 
Bekenntnis zu Wahrheit, Gerechtigkeit und Mitgefühl und das 
Wagen der ersten Schritte auf dem Weg zu einem wachbewussten 
Ich. Die weiteren Bücher der „Magie und Mystik im 3. Jahrtau- 
send“ erhellen diesen Weg und geben Stärke, ihm zu folgen. 

Dabei wird gar nicht so sehr magische Macht oder die große 
Erleuchtung angestrebt. Bereits die Erkenntnis, dass es den Weg 
gibt, und das erfrischende Gefühl, das sich einstellt, wenn man das 
Leben und sein ICH bewusst erfasst, sind für viele Leser eine wich- 
tige Erfahrung, die auch das profane Leben besser meistern lässt. 

Magische Schulung wirkt sich immer zuerst im Alltag aus. Das 
liegt an der „Magie“ des ganz normalen Denkens. Denn sobald 
der Geist durch die ersten Übungen gestärkt ist, weben das Den- 
ken und Wünschen am Schicksal mit. Die Vorstellungen werden 
auf den feinstofflichen Ebenen wahrnehmbar und registriert und 
zu einer Vorlage für die Schicksalsmächte und die ausführenden 
Geister. 
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bbalah. Die normale Sprach 


zu nützen, übersehen die M 

Umgang mit der Sprache bietet. Ich brir : 
dieser neuen Auflage der Meisterbücher eine kleine 
tion, die ich seinerzeit als „2. Meisterbrief“ für einige Quab- 
Freunde schrieb, und hoffe damit das schwierige Thema der zierbar 
balah als ganz normale Wortmagie auch für Anfänger prakti 
zu machen. Denn: 


kt und 


So wie ein sinnvoll geformter Satz einen Gedankens oeni Ele- 


Wirkung zeigt und ein Wort als Bezeichnung zum Träger eines d 
mentals wird, wird ein Buchstabe als Symbol zum Ausdruck der 
damit bezeichneten Macht. Wer das beachtet, ist nicht nur dem 
Mysterium der Sprache, sondern auch dem Geheimnis der Quabba- 
lah auf der Spur. 
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Bücher über Alchemie, Magie und N ki 
berkraft auf ihre Leser aus und gehören zu 
bestehender Bibliotheken. Wer dem hermetis | 
der Regel eine ansehnliche Büchersammlung zusam 

manchen Exemplaren hängt der Besitzer wie an pers 


dern ihm auch den Weg erhellt. So ist er ständig weiter auf der Suche — 
nach einschlägigen Schriften und Manuskripten, aber die wirklich 
wertvollen Werke werden immer seltener und teurer. 

Es gab schon einmal eine Zeit, da kostete ein Buch genauso viel 
wie ein Pferd oder ein Schwert und war damit für die meisten Men- 
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indi wenige 

schen unerschwinglich. Die Herstellung war WEE d 
konnten schreiben, und sogar das Papier war 
Bed dei Bücher wurde von den HE 
Abschriften und Übersetzungen machten, unter WC ale 
ee o. 
Schriften standen überhaupt auf dem Bu bedeutete, eine echte 
den automatischen Ausschluss aus der Kirche 
Katastrophe in der damaligen Zeit. besitzen, war wirklich 

Wer es sich damals leistete, ein Buch zu rb war auf jeden Fall 
vermögend und am Text interessiert. Der Erwe She verwundet 
mit großen Opfern verbunden. Es ist somit gar E Vermögen kos- 
dass manche dieser Bücher auch heute ge: ine kleine Schrift 
ten. Man bezahlte zuletzt bei einer Auktion für at, gedruckt 1629 
über die Rosenkreuzer — cirka 30 Seiten, A6-Formät, 
— zehntausend Mark. bald vieles 

TA der Erfindung der Buchdruckerkunst wurde e z billiger sie 
anders. Die Bücher wurden immer erschwingl GA VER ee 
wurden, umso wertloser waren auch die Texte, n.verfassten, wie 
Schon damals gab es Schlitzohren, die er ann, und sie fan- 
man zaubert, Geister beschwört oder Gold a a ften: Dann 
den genügend Einfältige, die ihnen den Schwinde ch wie das bil- 
kam die nächste Revolution, das Taschenbuch. So p e RE 
lige Papier dieser Bücher vergilbt, wechselten auch 1 äntigten Leser 
men, die beworben und gekauft wurden, bis dem Ge E 
übel wurde und die Verlage am esoterischen Schrott, de vorläufig 
zierten, erstickten und sich damit selbst umbrachten. Der E 
letzte Schritt war dann die Erfindung des Internets, 1n [gas Je 
tenlos hineinschreiben und herauslesen kann, was er will. 


JEDES BUCH HAT EINE SEELE 


Man darf auch das ma 
genannten Geheimw 
Form der elektronisc 
hen. Bis Jetzt war e 
wertvolle Texte zu p 
ihres Inhalts und die 


gische Fluid, das in jedem Buch der so 
issenschaften steckt, aber bei der modernen 
hen „Raubkopien“ verloren geht, nicht überse- 
s nur die Taktik einzelner kranker Fanatiker, 
rofanieren, um damit ihre Bedeutung, den Wert 
Macht des Geistes, der damit verbunden ist, zu 


ww 
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schwächen. So hat ein religiöser Sektierer aus der Schweiz, der sich 
als Esoteriker ausgibt, das komplette Ordensarchiv des OTO im 
Internet profaniert. Auch die anderen veröffentlichten Geheimma- 
nuskripte, wie zum Beispiel die „Luzifer Hierarchie" von Daniel, 
haben ein Copyright und wurden damit der Familie Wolther gestoh- 
len. Diese Texte sind, wie Anleitungen zum Bombenbauen, nicht 
für jeden Menschen geeignet und gehören unter Verschluss. 

Wollen jetzt die Hermetiker selbst mit dem Ausverkauf ihrer inti- 
men Kenntnisse beginnen? Den jungen Suchenden wird damit der 
Weg nicht erhellt, sondern im Gegenteil, mit einem wertlos erschei- 
nenden Überangebot, das sie verwirrt, nur vernebelt und mit Tex- 
ten, die gefährlich sind, erschwert. 


In der Esoterik gibt es drei Sorten Bücher 

Erstens gibt es die wertlosen Bücher. Dazu gehören sowohl der 
Schrott von den Meistern, Gurus und anderen Schelmen und Irren, 
die vorgeben, etwas zu wissen, oder glauben, es von Gott oder 
Geistern erfahren zu haben, als auch jene billigen Taschenbücher, 
die, wie heute üblich, den Unsinn, den drei andere unfähige Auto- 
ren verfassten, neu aufwärmen. Diese Bücher sind entbehrlich. 


Zweitens gibt es die alten Zauberbücher. Dort findet man manch- 
mal Halbwahrheiten, oder Sigille und Formeln, die unter Umstän- 
den auch bei magisch ungeschulten Lesern Phänomene auslösen 
können. Nicht immer geht das so harmlos aus wie bei Frau Bardon, 
die mir einmal schrieb, sie habe für ihren Mann ein altes Zauber- 
buch abgeschrieben und dabei die Formeln laut mitgesprochen. Da 
habe plötzlich ein roter Hahn auf dem Tisch gestanden. 

Allein das Lesen dieser Bücher kann unliebsame Ereignisse, psy- 
chische Schäden oder Schicksalsschläge bewirken, Diese treten in 
der Regel zeitversetzt auf, so dass der Betreffende den Zusammen- 
hang gar nicht erfasst. Aber auch wenn beim Aussprechen der For- 
meln nichts passiert, ist die Folge zumeist negativ, denn der Leser 
zweifelt dann an sich und der Macht des Geistes. 

Diese Bücher sind also gefährlich und befriedigen bestenfalls die 
Neugierde des Lesers. Es hat sich immer wieder gezeigt, dass nie- 
mand an sich zu arbeiten beginnt, nur weil er ein magisches Phäno- 
men erlebte. Wer noch Beweise sucht, ist in der Regel nicht bereit 
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1 anach a 
ben. en i vielen alten Büchern 
Magie des en mich zum Beispiel etliche 
schriftlichen N Nees $ Kopien von den ältesten hand- 
unterschiedlichen =, pten dieses Textes, und ich begann diese 
gleich, half mir jed uflagen zu sammeln. Obwohl vom Inhalt her 
der EE es Buch ein Stück weiter. Aber erst ein Exemplar 
Pansophischen Er aus dem Nachlass des Begründers der 
zwei andere Zen sellschaft, Heinrich Tränker — VO" ihm hatten 
eigentlichen Erfol n z raktiker damit gearbeitet — brachte mir den 
Nacht, als ich = g- Die Phänomene begannen bereits in der ersten 
ersten an Buch neben dem Bett liegen hatte. Auch meine 
metischen Werk en Astralwanderungen erlebte ich mit einem her- 
bestimmte Arbei aus dem Jahr 1682 neben dem Bett, und für 
Bücher, um si iten hole ich mir heute noch gezielt ganz bestimmte 

Ein E D 
Se oder selten u en Buch muss aber nicht unbedingt 
des E vorheri; SE sein. Es kommt nicht nur auf den Inhalt 
Be auf den Ze an, die damit gearbeitet haben, SO" 
De each Die Persönlich den man selbst einem bestimmten Buch 
Leser e © Zünder, der ae und Glaubenskraft sind der 
zünde: ech mit di ie geballte Glaubenskraft aller anderen 
Si Din e Werk beschäftigten und beschäftigen 

um Beispiel į amit verbundene Gei 8 ! - 
Vielen ander, in der Bhagavad Gi eisteskraft freisetzt. SO steckt 
und für eige en Büchern eine G] ita, im Koran, in der Bibel und in 

ne Zwecke nut aubenskraft, die man neutralisieren 
zen kann. 
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HER SIND BEHÄLTER GEISTIGER MACHT 


etik sind magische Symbole ihres Inhalts und damit 
ksam wie alte magische Ritualgegenstände oder 
ass daher in Büchern aufbewahrt werden. Wenn 
n und nicht mehr in aller Ehrfurcht durch die 
ehen, verschwinden auch die Macht und die 
Op ihnen verborgen sind. 
Initiation durch das Gefühl des 
stärkt, erweckt der Glaube an 
hes erst richtig dessen Geist, 
drucke erfüllen sicher 
er Bibliothek ste- 


Nicht nur der Text und d 
men den Wert und di 
gewinnt, sondern auch der \ 
beimisst, gibt dem innewohnenden 
entzünden, das den Weg zur rechten 

Es ist daher zu befürchten, dass viel 
angebot an Billigprodukten nur Enttäusch 
erst gar nicht auf ihren Weg begeben. 

Eine magische Persönlichkeit ist immer eine 
keit. Dazu gehören neben konzentrierter Imaginatii 
spannter Selbstbeherrschung und starkem Mitgefühl auch abs 
Selbstvertrauen, also der Glaube an den Wert, den man sich 
beimisst. Wer noch wenig Anlass hat, sich selbst Wert beizumessen, 
dem kann durch Anerkennung von anderen geholfen werden und 
diese besondere energetische, glaubenstärkende Geistsubstanz 
durch Initiationen, Weihen, Ehrungen und Auszeichnungen zuge- 
ührt werden. Oder er holt sich diese selbst, indem er sich wertvolle 


Er 
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den Einweihungsschulen stets nur als Auszeichn ng i 
RE KA Würdegraden verliehen. Diese Zeit ist a Go 
Heute muss sich Jeder Suchende selbst initiieren und zum 


schlagen und den GI £ ächte, mit denen er 
> auben i ie Mächte, 
sich verbinden in an sich und an d 


‚allein erringen. à 
Aber aus den Gratistexten im Internet schöpft keiner seine Macht, 


De werden, genauso wie die Flut wertloser einschlägiger 
enbücher, die den Büchermarkt in den letzten Jahren über- 


schwe 3 ; 
mmte, verwirren, enttäuschen und dazu führen, dass vielen 


Lesern der A 
Wem also Dee auf Esoterik ganz vergeht. 


nicht, Denn neue Bücherschwemme? Den RK 
beherrscht, dass = und die grobstoffliche Welt nic j 
der Lage ist, sich ein Buch zu kaufen, den 
; Xt mit den wirkungsvollsten Zauberformeln 
Ge e An keine gew en en noch seine eigenen kleinen Geister. 
idem ist ae, © Mächte evozieren. 
&eeignet. tere Jedes RE ` tem 
anderen Stufe Dead e Sich, je nach Alter und Erfahrung, auf einer 
Mg arbeiten nicht alle gebotenen Erkenntnisse aufneh- 
Ce in überzeugt, dass zum Beispiel die 
, a man vor einiger Zeit im Internet gratis 
CAYA ve Ahrlichen ehi unfähige Suchende zu einseitigen 
vergriffene p Was aber x Xperimenten verleitete als um gekehrt 
machte, uch Über Mutlich die Absicht war, als man das 
dieses Medium jedermann zugänglich 


Zu N a 


Tatiste 


ne Perlen vor die Säue! Wer ist denn dafür verant- 
enn ein armes Schwein, das aus dem trüben Trog im 
n Wissen frisst, an Brocken, die es nicht verdauen 


unerträglich billig geworden. Hormonfleisch, 
müse und geschmackloses Obst, alles nur 
auch die Hermetik erwischt. 


der im Text verborgen 
Friss nicht wahllos und geda 
stellungen in dich hinein. Dein ir 
genährt, aber nicht alles ist bekömmlich. 
Begegne dem, was du liest, immer kritisch 
Zolle deinen Büchern die selbe Achtung wie de 
ständen. 
Befreie dich von allen Büchern, die dir nichts bedeuten. 
Mach dir die geistige Verbindung bewusst, die zu allen Lesern 
besteht, welche das gleiche Buch besitzen. 
Betrachte jedes deiner Bücher als beseelt. 
Für bestimmte Elementare und Hilfsgeister eignet sich ein Buch 
als Kyilkhor oft weitaus besser als jeder andere Gegenstand. 

Du kannst dann diese Bücher wie ein magisches Werkzeug für 
bestimmte, dem Inhalt analoge Arbeiten verwenden. 

Denk an den Geist, der hinter dem Buch steht. Denk an den 
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Besitzer großer Bib hre E 
sondem werden von T 


mancher User kommt vom Bildschirm nicht 


ne: nd 
nicht besonders gefährlich, kann aber teuer werden 
aufwand erforde 


ker besonders Peinlich. 


vie Zeit- 
Hermeti- 


rch 
r im Netz 


, ine Nachah- 
Genau wie das p Ter ist auch das Medium Internet eine 
mung des jun 


e F täuscht dar- 
über hi &fräulichen Geistes und offen für alles. ES s Vor. 


inzi 
1 im Nete kann oa Eigenschaften des WEI 
; ; Jeder als Mittelpunkt 5 instellt“, 
seinem Ort aus jeden anderen im Netz, auf den er sich »€ Uni- 
reiten} und doch selbst ve en Wie im Raum ae ist | 
neben Schwachsinn, net alles enthalten. Der en krimi- 
nellen Handlungen 8°" Behauptungen und Jl Hierarchie 
neben den Të zu finden. So wie in der kosmischen Gewal- 
ten vertreten a eh Mächten auch die zerstörerischen Perso- 
N auch im Internet neben seriösen heidet 
pen. Allerdings anonym, und das unters“ 
mischen Original. Das Üble am In 


3 eist 
letet, Dummheit, Lüge und den 4 


N 


der Zerstörung zu verbreiten, und der Betreffende dabei unerkannt 
bleiben kann. 
- Damit soll nicht das Internet, sondern nur sein Inhalt und einige 
Betreiber kritisiert werden. Wenn ich selbst nicht surfe, sondern lie- 
‚alten Scharteken schmökere, so nicht deswegen, weil ich die- 
ium verteufle, sondern weil es mich nicht interessiert. Ich 
‚seit Jahren keine Zeitungen mehr und spare mir damit 
rust und Ärger. 
wender werden aber prinzipiell nur namentlich 
‚nehmen. Anonyme Briefe wandern ja auch 
rb. Wer sich versteckt und nicht zu dem 
feige oder ein Lügner. Mit solchen 
nicht ab. 
m erst der Anfang einer Ent- 
noch gar nicht 
ern Staatsbürger, 


undenkbar sein. 
Wir wissen nicht, wer in der schön 
Staat ergreifen wird. Aber man kanı 
hen, dass es weder moralischer noch d 
als jetzt. Die Möglichkeit der totalen 
bereits heute gegeben. Man braucht nur in j 
Überwachungskamera zu installieren und könnte 3 
die Haushalte kontrollieren. Nach der Globalisierung der Wirts 
folgt die Globalisierung der Macht, und sie wird über dieses Medium 
sehr einfach zu realisieren sein. Die einzelnen Institutionen sind 
viel anfälliger und abhängiger geworden, als man ahnt. Nicht nur 
Banken, Militär oder Verkehr, auch das private Leben, Strom und 
Wasserversorgung, Aufzüge, Medien und Kommunikation sind von 
der computergesteuerten Elektronik abhängig. Ohne vernetzte 
Datenverarbeitung würde alles zusammenbrechen. Die spielerischen 
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Angriffe einiger Hacker sind nur ein kleiner Vorgeschmack auf das, 
was durch Terror und Staatsgewalt noch zu erwarten ist. Das ist keine 
neue Weltverschwörungstheorie, sondem die logische Schlussfolge- 
rung, wenn man die Welt betrachtet, so wie sie heute ist. 

Man wird andere Leitungen, vielleicht Laserlicht, oder Magnet- 
felder zur Vernetzung der Bürger verwenden, aber der Geist, der 
hinter dem Großen Bruder stehen wird, wird derselbe sein, der 
bereits heute die Welt regiert, ohne dass die Menschen es merken. 
Er wird unverhüllt sein wahres Gesicht zeigen und sich nicht mehr 
hinter Idealen wie Vaterland, Gott oder Gerechtigkeit verbergen. 

Die Gefahr ist nur zu bannen, wenn es zuvor gelingt, eine kosten- 
lose, jedermann zugängliche Energiequelle zu erschließen und 


damit Wohlstand für alle zu sichern. 


GENIENHILFE 


t verbreiteten Unsitte, im 
att sie zu kaufen. Da gibt 
einen Laden- 


Noch eine Bemerkung zu der heute wei 
Handel erhältliche Bücher zu kopieren, st 
es scheinbar korrekte Menschen, die sich schämen, 2 
diebstahl zu begehen, aber überhaupt nichts dabei finden, wenn sie 
einen Buchtext klauen. 

Es macht sehr viel Mühe, ein gutes Buch zu schreiben oder alte 
Texte und Handschriften abzutippen und druckreif aufzubereiten. 
Da steckt oft jahrelange Arbeit dahinter. An der im „Archiv herme- 
tischer Texte“ herausgebrachten Abschrift des „Magischen Tage- 
buchs“ des Quintscher-Schülers Silias arbeiteten zwei Freunde 
fünfzehn Monate lang. Abgesehen davon, dass manche dieser 
Manuskripte ein Vermögen kosteten. Wenn dann jemand kommt 
und das ganze einfach kopiert, so bringt er damit jemanden um den 
Lohn seiner Arbeit und ist genauso ein Dieb wie jeder andere Gau- 
ner, der stiehlt. Besonders Esoteriker sollten es sich überlegen, ob 
sie sich wirklich auf dieses Niveau begeben wollen, nur um ein paar 
Euro zu sparen. 

Es wundert mich gar nicht, dass dieses Problem bereits dazu 
geführt hat, dass viele Hermetiker ihre wirklich wertvollen alten 
Texte wieder sehr sorgfältig unter Verschluss halten und, wie in 
alten Zeiten, nur persönlichen Freunden Einsicht gewähren. 
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Um ernsthaft Strebenden Zugang zu sonst unzugänglichen Manus- 
kripten und für den Weg wichtigen Werken zu ermöglichen, wurde 
‚das von mir für den „Esoterischen Kreis“ aufgebaute „Archiv her- 
metischer Texte“ neu aufgelegt.* Die in diesem elitären Rahmen 
herausgebrachten Schriften bewahren, auch wenn es nur Kopien 


sind, die Würde, die ihnen gebührt, so dass sich die Macht und die 
Kraft des Inhalts wieder voll entfalten können. 


Bei dieser Gelegenheit soll auch auf den Verlag AAGW (Archiv für 
altes Gedankengut und Wissen) hingewiesen werden. Auch dieser 
Verlag ist auf wichtige Werke der Hermetik spezialisiert und hat 
bereits viele seltene Bücher neu herausgebracht. Daneben werden in 
der verlagseigenen Zeitschrift „Gnostika“** neben Beiträgen bedeu- 
tender lebender Autoren auch unbekannte Texte aus Archiven und Pri- 
yatbibliotheken veröffentlicht, die sonst nur schwer zugänglich sind. 


Wertvolle magische Bücher und seltene Werke der Hermetik müs- 
sen also nicht unerschwinglich teuer sein. Man muss sie auch nicht 
raubkopieren. Es hat jeder die Möglichkeit, sie auf korrekte Weise 
zu erlangen. Und es gibt auch Genien, die einem bei der Beschaf- 
fung von Büchern gerne behilflich sind. 


Jeder Hermetiker, besonders wenn er alte magische Bücher sam- 
melt, kommt automatisch in den geistigen Einflussbereich der Vor- 
steher des 74., 87. und 343. Grades der Ekliptik. Bardon beschreibt 
diese Intelligenzen unter der Nummer 98, 111 und 367. Diese 
Wesen verhelfen einem nicht nur zu den seltensten Werken, son- 
dern inspirieren auch, so dass man selbst schwierigste Texte leicht 
erfassen kann. Bei der Suche nach wertvollen magischen Texten 
hilft einem auch der Geist LACHAT, den Abraham von Worms in 
Seinem Buch „Die Magie des Abramelin“ beschreibt. Ich habe 
selbst mit seinem magischen Quadrat, das ich zusammen mit Bar- 
dons Genien zu einem Amulett verband, verblüffende Erfahrungen 
gesammelt und verdanke ihm eine stattliche Bibliothek. Auch 
Freunde, die mit diesem Amulett arbeiten, sind von der Wirkung 
der Genien und dieses Geistes begeistert. Eine Warnung muss aber 
* „Archiv hermetischer Texte", Walter Ogris, Mühlsteig 6, A-9170 Ferlach, Österreich, 
www.archivhermetischertexte.at 

** AAGW Verlag, Lothar v. Kübelstraße 1, D-76547 Sinzheim; www.aagw-gnostika.de 
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gerade deshalb ausgesprochen werden. Jede intensivere Beschäfti- 
gung mit einer Angelegenheit oder Idee bindet einen in die Sphäre 
der jeweiligen Intelligenzen ein. Eine länger dauernde Verbindung 
kann die gleichen Folgen haben wie ein Pakt. Ich empfehle daher, 


dieses Amulett nicht ständig, sondern nur beim Lesen 
Büchersafari zu tragen und es 
Wand zu hängen. Ich beschreibe im neue 
KALENDER“ eine einfache Methode, mit 
magische Evokation in Kontakt mit den Genien 
Daneben gibt es natürlich auch die Technik des großen u 


Kyilkhors. 


ansonsten in der Bibliothek an die 
n „THEBAISCHEN 
der man auch ohne 
kommen kann. 
nd kleinen 


Amulett, Vorder- und Rückseite 


Wer selbst schreibt oder mit der Wortmagie arbeiten möchte, findet 
in Nithael, dem 54. Vorsteher der Merkurzone, einen hervorragen- 
den Initiator. Die Kontaktaufnahme geschieht über den Psalm 103, 
Vers 19 im Alten Testament: 

„Dominus in coele paravit sedem suam: et regnum ipsius omni- 
bus dominabitur.“ 
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Weitere Genen, die mit Literatur, Schriftstellerei oder Journalis- 
mus zu tun haben, sind über 6° Widder, 7° Stier, 8° Stier, 16° Stier, 
8° Zwillinge, 15° Zwillinge, 6° Jungfrau, 17° Jungfrau, 7° Stein- 
bock, 14° Wassermann, 14° Fische, 6° Waage zu erreichen. Nähere 
Angaben dazu findet man in Franz Bardons Werk „Die Praxis der 
magischen Evokation“. Darüber hinaus gibt es auch Bücher und 
Fernkurse, über die man die Kunst des Schreibens erlernen kann. 


WIE MAN SELBER BÜCHER SCHREIBT 


Jeder kann schreiben lernen. Die Magie der Sprache ist genauso 
wenig Hexerei wie jede andere Form der Magie und beruht wie die 
ganze hermetische Kunst auf nachvollziehbaren Gesetzen und 
Regeln. 

Ich möchte jeden Leser ermuntern, selbst schreiben zu lernen und 
mit dem Medium der Sprache bewusster umzugehen. Es gibt her- 
vorragende Bücher, aus denen man die Kunst des Schreibens erler- 
nen kann. In „Garantiert schreiben lernen“ von Gabriele L. Rico, 
Rowohlt Verlag, und „Wie schreibe ich einen Bestseller“ von Ha. 
A. Mehler, Moeve Verlag, werden die einfachen Regeln erklärt, die 


zu beachten sind. Wer sich danach richtet, ist in der Lage, ein 
lesenswertes Buch zu verfassen. 


Hier nur ein kleiner Auszug in Stichworten: 


Das Wichtigste ist ein Spannungsbogen. Ein großer, der sich 
über das ganze Buch erstreckt, und einige kleine, die den Leser 
über einige Kapitel oder Seiten hinweg fesseln und neugierig 
machen, wie es weiter geht. 

Ein Autor muss daher bereits am Beginn des Schreibens das 
Ende seiner Geschichte kennen, sonst wird er sich schwer tun 
und irgendwann aufgeben. 

Die erste Voraussetzung ist also ein Ziel. Noch besser ein Held 
und sein Ziel. 

Das, was man zwischen dem Anfang und dem Ende beschreibt, 
muss Interesse wecken, Spannung erzeugen und Emotionen schüren. 
Indem man Geheimnisse und Überraschungen in die Geschichte 
einbaut, wird die Aufmerksamkeit des Lesers wachgehalten. 
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1 CU 

e Metaphern erzeugen Stimmungen und 

die Schilderungen belebt. 

Das Beeindruckende an der Sprache ist nicht nur die Ub 
eines Gedankens oder die Übermittlung eines Sinns, sondem das 
gleichzeitige Wecken von Erinnerungen, Stimmungen, Empfindungen 
und Gefühlen. Die Sprache ist, wie mentale Musik, ein Instrument, 
das auf mehreren Ebenen spielt. Das Wort Kornfeld zum Beispiel lässt 
nicht nur das Bild eines wogenden Getreidefelds entstehen, sondem 
löst, je nach persönlichen Erfahrungen, eine Flut von weiteren inneren 
Wahmehmungen aus: Sommerwärme, Duft, Ferienstimmung, er 
leicht Gedanken an ein Liebeserlebnis, Brotbacken oder eine miss- 
glückte Aktienspekulation bei B. Kornfeld, dem Börsenguru der sieb- 
ziger Jahre. Beim Schreiben erzielt man das mit Vergleichen. Die 
trockene Feststellung: „Er war ein starker Mann, der Türsteher konnte 
ihn nicht aufhalten“, wird von einer Person nicht den gleichen Ein- 
druck hervorrufen wie die Beschreibung: „Sein Oberkörper wirkte 
bullig wie ein Büffel und seine Hände glichen den Pranken eines 
Löwen. Mit einer Handbewegung, als würde er eine Fliege verscheu- 
chen, wischte er den Portier, der sich ihm in den Weg stellte, zur 
Seite.“ Je mehr Assoziationen geweckt und bewusst gemacht werden. 
umso beeindruckender wird das Gelesene empfunden. 


i Joh hote dass diese Zeilen Lust zum Schreiben machen. Es 
müssen nicht Bücher sein, man kann auch Briefe schreiben 


Ich bin ü s 
ten eg Ce gerade Hermetiker haben viel zu sagen und soll- 
rungen auch anderen zugänglich machen. Eine 
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farbeitung wird nicht nur die eigenen Erkenntnisse 
auch ungemein spannend, spielerisch mentale 
formen. Schreiben verleiht aber auch Einfluss 
ebenes hat die Welt mehr verändert als Kriege. 

schöpferisch tätig und erschafft Welten und 
ler steht im Range der Götter. Geistige Ima- 
im eigenen Bewusstseinsraum existieren, 

rn nachvollzogen werden, sind wie- 
fe. Ob die erfundenen Wesen Götter 
dramen sind, oder Perry Rhodan, 
Langstrumpf — einmal zum Leben 
bevölkern den Bewusstseinsraum 
nken und den Geist ganzer Gene- 
aft und die Geschichte verändern. 
. Auf der feinstofflichen 
schichte genauso real wie 
ealen Person. 


E L 


„Und das Wort ist Fleis spruch beschreibt 
nicht nur die Inkarna g des Christus- 
prinzips, sondern auch d 05. Überall wo 
sich der Geist als Sinn im 
niert sich ein Wesensteil 
Elemental auf der grobstoffli 
Man muss sich einmal bewusst 
Sprechen oder Lesen eigentlich p: 
nisvoller magischer Vorgang alle 
den kann. Das Wort ist tatsächlich ein 
Anfang war das Wort“ ist keine religiöse 
größte Mysterium, das der Geist hervoi 
kann. Am Anfang IST das Wort. Geda 
und Vorhaben gewinnen erst im Wort il 
Inhalt und Sinn. 
Das Wort ist etwas Heiliges. Jedes Wort ist 


Gefäß und birgt ein Elemental von dem, das es bezeichnet. Der 
Name, der durch die Buchstaben gebildet wird, umhüllt wie eine 


d als 
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werdung ausdr 

gibt es nur noch „Kids“, eine frühreife 
ner, die, gleich jungen Ziegen, die das eng 
bezeichnet, nicht zu führen sind. Wo findet man heute no a 
seriösen, gescheiten, gut informierten Experten? Es gibt nur noch 
die „Cleveren“, die sich „schlau“ gemacht haben, damit sie die 
anderen besser übers Ohr hauen können. Und wo gibt es die gute 
Ware, das gediegene Werkstück, die gewissenhafte Arbeit, die ehr- 
lich entlohnt wird? Es gibt nur noch „Produkte“, und die müssen 
„sich rechnen“, ob sich etwas lohnt, fragt sich längst keiner mehr. 


GELESENES ALS GEISTESNAHRUNG 


Wie alles in der Magie hat auch die Wortmagie selten eine sofort 
erkennbare Auswirkung, Wie jedes Essen, das erst verdaut werden 
muss, braucht auch die geistige Nahrung eine gewisse Zeit, ehe sie 
etwas bewirkt. Bis der Geist der Sprache etwas „Besprochenes“ 
verändert oder bis man selbst von Gelesenem verändert wird, hat 


man das Buch oft schon vergessen, genauso wie m 
was man vier Tage zuvor 


an vergessen hat, 
gegessen hat, obwohl es einen ernährte. 


Les will. Es gibt auch Hochwertiges, das den Geist der 
n formt und bildet, ohne dass sie es merken. 
t immer ist dies so deutlich nachvollziehbar wie zum Beispiel 
n Norweger Amundsen. Der war als Kind total fasziniert von 
uch über den Nordpol. Es besteht kein Zweifel, dass ihn der 
der dieses Buch beherrschte, zum berühmten Polarforscher 
h der weltbekannte Bestsellerautor Henning Mankell, 
die meiste Zeit seines Lebens in Afrika verbringt und sich 
‚widmet, die dort leben, sagte in einem Interview, er 
Jeiner Junge, nach dem Lesen der Reiseberichte von 
ivingstone, den Traum von Afrika zu träumen 
wünsche und Lebensziele werden, als unbe- 
uch bereits den jungen Menschen einge- 
ksale werden anscheinend über Bücher vor- 
ner Mutter, deren Tochter drogensüchtig 
d einen Roman gelesen, in dem eine 
Ikoholsucht ihres geliebten Sohnes litt. 
gegangen, dass sie jahrelang daran 
bst dieses Schicksal erleiden sollte, 
ehalten. 
minder beeindruckend wirkte sich 
man „Exodus“ aus. Nach dieser 
i ng Ichen alles Juden und Judenverfol- 
gung, ` e Ferie einem Kibbuz, und die 
unvermeidlich e , at h auch ein Jude, der 


Weichen stellen 
nen Schicksal spielt, wird sich, wie 
bei jedem magischen Geschehen, nicht klären Jedenfalls 
sollte man bei der Auswahl r Lektür , 
das Gelesene haben kann, bede 
was einem in die Finger komm 
Nicht immer muss das Gelesene a 
wirken. Selbst Texte, die man nich 
nen eine Auswirkung auf das Bewusstsein ha 
Geist in ihrem Sinn, ganz gleich ob das fi 
negative Folgen hat. | 2 
Bücher wie zum Beispiel die Bhagavad Gita und Texte der Mysti- 
ker der verschiedenen Traditionen kann man auf sich einwirken las- 
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sen wie die Abendssonne oder den Zauber guter Musik. Sie erzu- 
gen eine Geistesstimmung, die Zuversicht und Glauben schaff, 
Auch die Wortmagie mancher okkulter Romane überträgt Elemen- 
tale, die, ohne dass man sich dessen bewusst wird, den Boden für 
bestimmte Erkenntnisse und Ereignisse vorbereiten. 

Genauso darf man die Auswirkung von Schriften, die Übles ver- 
breiten, nicht unterschätzen. Das müssen nicht unbedingt alte Zau- 
berbücher sein, an denen die mentale Gier und der astrale Schleim 
erfolgreicher oder misslungener Experimente neugieriger oder 
machthungriger Zauberer hängen. 

So wie Werbebroschüren zum Kauf von Produkten, die man gar 
nicht braucht, verführen, und Zeitungen ihre Leser, ohne dass diese 
es merken, im Sinn ihrer Herausgeber pol itisch beeinflussen, kann 
jede Schrift für bestimmte Meinungen empfänglich machen. Dazu 
kommt, dass sich durch die jeweilige Anzahl der Leser der Effekt 


um ein Vielfaches verstärkt. 

Jeder Leser wird automatisch über die gleichen mentalen Erfah- 
rungen, die er beim Lesen mit den anderen teilt, in eine geistige 
Gemeinschaft einbezogen und je nach persönlicher Erfahrung und 


Meinung emotional angeglichen. So ist nicht nur das Entstehen der 
n Sekten und politi- 


verschiedenen okkulten Traditionen, religiöse vc? ) 
schen Gemeinschaften zu erklären, die ihre Mitglieder auf ihre 
Schriften einschwören und ihnen nicht selten das Lesen jeder ande- 


ren Literatur verbieten, sondern auch die begeisterte Anhänger- 
schaft mancher Autoren, von Aleister Crowley bis hin zu Harry Pot- 
jeder zu den positiven 


ter, wobei die letztere Gemeinschaft schon wi S 
Auswirkungen gehört, die wir der Erfindung der Schrift und Spra- 
che verdanken. Denn viele Harry-Potter-Leser werden sich für 
echte Magie interessieren und mein Buch „Andy Mo" lesen und 
dann, wenn sie erwachsen sind, auch meine anderen Bücher der 
„Magie und Mystik im 3. Jahrtausend“ studieren. 

Lesen beeinflusst, kann belehren, erbauen, aber auch gefährlich 
sein. Das sollte man sich immer bewusst machen, bevor man etwas 
liest. So wie man sich kaum erinnert, was man vor drei Tagen 
gegessen hat, aber trotzdem davon etwas in sich aufnahm, wird der 
Geist von dem, was man liest, geformt und beeinflusst, ohne dass 
einem das bewusst wird. 


SC E A3 
E P 
mil Stejnar: „Andy Mo - Ein Erdgeist verzaubert die Welt“, Ibera Verlag 
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DAS MYSTERIUM DER SPRACHE 


Die Sprache ist eine relativ junge Errungenschaft in der Entwick- 
lung der Menschheit. Davor verständigten sich die Menschen über 
Gesten und primitive Laute. Das gesprochene Wort hat sich erst 
nach und nach aus emotionalen Urlauten entwickelt. Und die 
Schrift bestand zuerst aus Abbildungen, aus denen erst später Sym- 
bole, Zeichen und zuletzt Buchstaben entstanden. Die Urintelligenz 
Ygilon aus dem Bereich 7° Jungfrau inspirierte die Menschen dahin- 
gehend. Was wir heute als Selbstverständlichkeit betrachten, war 
vor ein paar tausend Jahren noch ein höchst komplizierter Prozess 
und nur wenigen Eingeweihten verständlich. 

Inzwischen ist die Sprache leider wieder degeneriert und entartet. 
In der Einfachheit der englischen Ausdrucksweise hat sich eine Inter- 
net- und Mail-Sprache entwickelt, die sich auf das Bezeichnen und 
nicht auf das Beschreiben beschränkt. Die moderne Zeit geht sogar 
noch brutaler um mit dem Wort. Es wird nur noch hingehört auf den 
Klang, aber nicht hineingehört in das, was gesprochen wird. Hat man 
früher, zum Beispiel in Filmen, versucht, bestimmte Dialoge mit ent- 
sprechender Musik noch verständlicher auszudrücken, so wird heute 
pausenlos mit den entsetzlichsten Hintergrundgeräuschen nur noch 
Aufmerksamkeit erregt und das Gesprochene vergewaltigt. Selbst 
Reportagen und wissenschaftliche Sendungen werden mit sinnlosen 
Geräuschkulissen unverständlich gemacht. Von der aggressiven auf- 
dringlichen Werbung im Fernsehen soll gar nicht die Rede sein. Der 
Lärm hat zugenommen. Aber auch beim Gedruckten versucht man 
geistlose Geschichten, indem man sie auf buntem, bebildertem Hin- 
tergrund präsentiert, als wertvolles „Produkt“ zu verkaufen. Dass die 
Schrift dabei oft unlesbar wird, scheint nicht zu stören. Nur noch das 
Lauteste, Schrillste und Bunteste findet Beachtung, weil es sich her- 
vorhebt, alles andere geht unter. Noch nie war die Welt so schrill, so 
hektisch, so penetrant wie heute. Wer sich diesem äußeren Krach aus- 
liefert, überhört die innere Stimme. 


Den wenigsten Menschen wird diese bedauerliche Entwicklung 
bewusst. Die Degenerierung des Geistes als Folge dieser unange- 
brachten präpotenten Übertreibungen erleben wir hautnah in Politik 
und Wirtschaft, wo das Feinsinnige dem Derben, Brutalen weichen 
musste. Wenn die Welt heute nahezu ausschließlich von kriminellen 
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hieht denn, wenn man etwas ın ` 2 
dersek fixiert? Es wird etwas geboren. gc, — Kör 
sich als Elemental in dem Wort inkarniert. Es ha we; affen. Es 
bekommen und wurde auf einer anderen Ebene e, WE 
ist ein lebendiges Geistesquant, mit dem man SOW EE 
stofflichen als auch auf den feinstofflichen ED p c 
übertragen lässt, mit dem man re Zem wie mi 

e, der jederzeit befreit werden ul s 
er a anderer das Wort hört genan e 
es sich, ist heraus aus der Flasche und befindet sich a s SE, 
Seelengarten, im Bewusstsein des anderen, ganz gleich o 
das bewusst ist oder nicht. r A 1 

Was ohne Sprache nur fortgeschrittene Hermetiker EN TA 
nationskraft und Gedankenübertragung über die feinsto iche. 
Ebenen bewirken können, schafft auf der grobstofflichen Ebene 
durch das Wort jeder Schwachkopf. Man sagt blau und jeder, der es 
hört und die Sprache versteht, hat Blau vor seinen inneren Augen. 
Man schreibt Elefant und jeder, der die Sprache versteht und lesen 
kann, ladet sich einen Elefanten in die Welt seiner Vorstellungen 
und weckt in sich Bilder, die er sich von Elefanten gemacht hat. 

Mit der Magie der Sprache werden täglich Milliarden Menschen 
zum Kauf von Millionen Tonnen unsinnigster „Produkte“ verführt, 
Kriege werden geschürt, Meinungen werden gemacht und gefähr- 
liche Lügen verbreitet. Durch das Wort werden Angst und Hass in 
die Seelen eingepflanzt. Zum Glück funktioniert die Magie der 
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gekehrt. Genauso wie pornographische Texte Lust 
wecken können, werden dank der Sprache Glaube, 
verbreitet und Erkenntnisse vermittelt. 


nn man spielend leicht in jeden Seelengar- 
rt edle Samen säen oder Gift verstreuen. 


b gesprochen oder geschrieben, ist daher 
das, wie ein Zauberstab, Elementale als 
andere Ebenen versetzen kann. Der 
Bte Ehrfurcht vor dem Mysterium 
antwortung für das, was er sagt und 


[E DER SPRACHE 
Ri. 
en und negativen indirekten 
und hermetischen Texte 
he und Schrift. Damit 
i, die Franz Bardon 
chmagie der Man- 
" nis uüberformeln“, 
© Gefühle und andere feir nie 
Worten umkleiden und 1 Geist 
einer Idee mit einem Wo 


Von dieser Technik wird allerdin, 
meisten suchen nach alten Zauberfor: 
angezapft und nie aufgeladen werden, nic 
welche zu machen. Jede suggestive Au 
Zeit lang in Verwendung war, zu einer w 
Wer mit der von mir entwickelten Hypnoscheibe 
mit Autogenem Training befasst, hat gelernt, wie m 
richtig in Worte verpackt. Drei Dinge sind dabei 
‚Aussage soll kurz, prägnant und rhythmisch sein. Sie sol 
tives ausdrücken. Und das Erwünschte darf nicht in di 


Oo CD 
* Emil Stejnar: Diätmage — Schlank und fit durch Geisteskraft, Ibera Verlag 


damit sich und seine Liga in den sechziger Jahren Wei 
weil er nicht bedachte, dass ein Elemental ‚gepflegt Ke dei vs 
werden muss. Dass man heute den gefährlichen Ser Be 
aufgreift und für teures Geld in Büchern und SE A Si 
macht die Sache nicht wirkungsvoller. Denn natürlich um 
Formeln nur angezapft und nie aufgeladen und zehren Kon von 
der Lebenskraft der einfältig gläubigen Anhänger. Der Vorsc uss an 
Glaubenskraft, der am Anfang eingebracht wurde und vielleicht 
einige Teilerfolge bewirkte, ist bald aufgebraucht. Danach gibt es 
nur noch Verluste, gewinnen kann dann nur noch der Geist, der hin- 
ter der Sache steht, und natürlich der Guru. Ich möchte hier nicht 
näher darauf eingehen, aber ich kenne Leute, die nach Formeln 
süchtig sind. Sie formeln täglich stundenlang, verschwenden ihre 
Zeit und wertvolle Lebenskraft in der Erwartung, dass etwas 
geschieht, und werden dabei geistig und seelisch immer mehr aus- 
gelaugt. Bardon warnt jedenfalls sehr eindringlich vor dieser Art 
von Pseudo-Quabbalah. 
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fährlich ist es, wenn man die Namen der Genien ihrer 
end wie ein Mantra verwendet. Es gilt jedoch auch 
‚muss bewusst aufgeladen werden, sonst entzieht sie 
ch will daher auch diese Methode nicht propagie- 
uch beschreibe ich die Technik mit dem Kyil- 
iat, wird verstehen, was gemeint ist. 
bei alten Zauberformeln, besonders wenn 
nd die Macht, die dahinter steht, nicht kennt, 
J echenbarkeit ihrer Wirksamkeit. Selten 
ind deutlich nachvollziehbar wie bei den 
k in „Fledermäuse“ oder Paul Brun- 
nnisvolles Ägypten“ über ihre Erfah- 
hreiben. 
cht manche Formeln der Schamanen 
n Mittelalter zum Blutstillen und für 
Anders als heute, wo sich „Heiler“ nur 
en die Schamanen damals nichts 
ingelegt als angezapft. Deshalb 
ers solche, die als letzter ver- 
ottesprinzip Maria oder Isis 
zeigen. Es wird dabei die 
itte hineingelegt. 
nisse mit bestimmten 
‚sie mit Sigillen ver- 
ammenhang zwischen 


die krampfhaften 
as einzige, was 
t. Diese 
ht auf- 
/ t V eck, 

natürlich kein Liebesglüc ll ei 
Erfolgs ist dieser zumeist nur kurzfr 
aus, der alles nur noch verschlechtert 

In der Regel ist es so, dass man eine Fe 

geschieht fürs Erste nichts. Wenn man dar 
ber wiederholt und es stellt sich noch immer 
man entweder die Sache auf und vergisst di 
das ganze wird zum Selbstzweck. In beiden F 


die Kontrolle über das belebte Elemental. Entweder tritt das bereits 
beschriebene Suchtverhalten auf — die Leute formeln oder beten 
| stundenlang ihre Psalmen, murmeln pausenlos Mantren, die sie 
} nicht verstehen, und halten damit den Hilfsgeist am Leben, aber 
| nicht an der Leine — oder das unkontrollierte Elemental zwingt dem 
| Betreffenden andere Zwangshandlungen oder Zwangsvorstellungen 
| auf. Der Geist ist jedenfalls heraus aus der Flasche und es ist 
| schwer, aufmüpfige oder orientierungslose Hilfsgeister wieder ein- 
j zufangen. Bis man sie bemerkt, ist es in der Regel bereits zu spät. 

| Mantren und Psalmen, über deren Qualität und Herkunft man 
| nichts weiß, sollte man daher überhaupt nicht verwenden. Nur 
| wenn man den Geist kennt, der dahinter steht, und man die Formel 

gezielt einsetzen kann, lohnt sich der Aufwand. 

| So bieten zum Beispiel bestimmte Psalmen die Möglichkeit, mit 
| den Eigenschaften der zweiundsiebzig Genien der Merkurzone in 
Kontakt zu kommen. Dabei hat sich gezeigt, dass sich für die 
geschriebene Form der Psalmen die hebräische und für die „Aus- 
sprache“ die lateinische Version besser eignet. Nähere Angaben 
dazu findet man zum Beispiel in der „Mystischen Fibel“ von Wein- 
furter und in „Die Kabbala“ von Papus. 


Bevor man jedoch mit Zauberformeln experimentiert oder 
Dämonen und Geister beschwört, sollte man zuerst die kleinen 
persönlichen Wesensgeister beherrschen. Die inneren Geister 
der Lust und Unlust, der Liebe und Wut, der Trägheit und 
Ungeduld. Das sind die wirklichen Gespenster, welche einem 
gefährlich werden können, wenn man sie nicht lenken kann. 
Bardon beginnt daher sein Lehrwerk mit ganz einfachen Sug- 
gestionsformeln und ich empfehle jedem Hermetiker, ganz 
gleich wie weit er auf seinem Weg bereits gekommen ist, sich 
nochmals die Stufe eins im „‚Weg zum Wahren Adepten“ vorzu- 
nehmen. Die Macht der Suggestion ist die Urform jeder Magie 
und das einfachste Mittel, die Magie der Sprache zu nützen, 


‚genommen beruht fast jede Form der Magie auf dem 
um der Schrift und der Sprache und jede Form der Sprache 
gi . Man nutzt bewusst oder unbewusst den 


ang, der zwischen einem Namen und dem 
teht. Der mit dem Wort gezeichnete und 


dadurch an das Wort gebundene Geist hat Zugang sowohl zur grob- 
stofflichen als auch zur feinstofflichen Ebene. 
Die Macht der Gebete, Psalmen, Sprüche und Formeln beruht eben- 
falls auf diesem Prinzip. Manche dieser „Zauberformeln‘“ wirken, 
besonders wenn sie mit der richtigen mentalen Einstellung gezündet 
werden, erstaunlich schnell und zuverlässig. Wo hingegen die gläu- 
bige Erwartung fehlt, wird sich in der Regel auch kein Erfolg einstel- 
len. Trotzdem rate ich dringend davon ab, mit Formeln oder Mantren 
zu experimentieren, deren Grundlage man nicht versteht. Es gibt näm- 
lich Formeln, die von anderen Personen oder Logen kraft ihres Glau- 
bens oder bestimmter Praktiken dynamisiert wurden und Wirkung zei- 
gen, zumeist allerdings zeitversetzt und nicht immer so wie erwartet. 
Was die wahre Quabbalah betrifft, gibt es dazu nur den Weg, den 
Franz Bardon beschreibt. Es genügt nicht, einen Buchstaben 
ühlenhaft ständig vor sich herzusagen. Selbst wenn dabei 
gleichzeitig das Erwünschte imaginiert wird und aufgrund der frei- 
gesetzten Glaubenskraft Teilerfolge erzielt werden, beruht das auf 
dem Prinzip der formelhaften Vorsatzbildung und nicht auf der 
schöpferischen Macht der Quabbalah. 

Das Bewusstsein beruht nicht allein auf einer einzigen Wahrneh- 

mung. Nur weil die Sinneseindrücke verschiedene miteinander ver- 
netzte Gehirnregionen stimulieren und Bilder, Töne, Geruchs-, 
Geschmacks- und Körperempfindungen in der Vorstellung gleich- 
zeitig erleben lassen, erlebt man sich bewusst in seinem Körper und 
kann über seine Gedanken, Gefühle und Emotionen nachdenken. 
Auch auf den feinstofflichen Ebenen realisiert sich eine Vorstel- 
lung nur über die Verknüpfung der grundlegenden Elemente des 
Geistes. Um quabbalistisch schöpferisch zu wirken, wird daher ein 
Buchstabe nicht nur im Geist ausgesprochen, sondern man imagi- 
niert beim Aussprechen des Buchstabens auch die analoge Farbe, 
den entsprechenden Ton und die Empfindung der Urqualität des zur 
Verwirklichung nötigen Elements. Das ist das wahre Geheimnis 
von Zeichen, Wort und Griff der Freimaurer, von Yantra, Mantra 
und Mudra in der indisch-tibetischen Magie, und von Formel, Sigill 
und Ritual in der hermetischen Tradition. 
Selbst in der wahren Quabbalah wirkt niemals ein Buchstabe für 
sich allein. Erst die dynamisierte Vernetzung der elementaren geisti- 
gen Grundlagen, ausgedrückt in Farbe, Ton und Empfindung, führt 
zur Realisierung der solchermaßen bezeichneten Macht und Kraft. 
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keen egene 


neures 


S Es muss aber nicht immer Zauber sein. 

a Wortmagie, der man täglich ausgesetzt ist, und der 
cn Greg "eg der Formeln hat jeder die Möglichkeit, die Macht 
en alt der Sprache, die in der Natur des Schreibens und des 

ns gegeben ist, zu nutzen. 

| N Mancher Brief braucht gar nicht abgeschickt zu werden. Kraft der 
et Beschäftigung mit dem Empfänger kann man 
| nen e ëng den Gedank enstrom des Geschriebenen aufge- 
| o Zerf ehe der Brief versandt wurde, und sich meldet 

rg enden jeder erlebt, dass sich eine todsichere Sache zer- 
! schlug, weil man sie zu früh in alle Welt hinausposaunte. Genauso wie 

man kraft des Wortes etwas bannen kann, kann man etwas zerreden. 


e Schreiben ordnet das mentale Chaos, bannt flüchtige Gedan- 


ken und macht sie damit deutlich sichtbar. Das beruhigt 
automatisch aufgewühlte Gefühle. 


U 

! Spe, Träume kann man fixieren, indem man sie notiert. Wer regel- 
ig seine Träume aufschreibt, bekommt scht bald ein besseres 

| Traumgedächtnis und damit auch die Emotionen, welche die 

| Träume verursachen, in den Griff. 

Die Psychotherapie hat diesen Mecha! 
die Ärzte ermuntern ihre Patienten, Pro 
tern, aufzuschreiben oder zu malen und z 
nen. Ich bekomme oft seitenlange Briefe, d 
lung enden, dass es dem Betreffenden jetzt, nac 
geschrieben habe, bereits viel besser geht. 

Wissenschaftler und Schriftsteller haben, um die zersplitterten Geis- 
ter ihrer Gedanken zu bannen, die Clustertechnik entwickelt. Man stu- 
diere dazu das bereits erwähnte Buch „Garantiert schreiben lernen“ 

von Gabriele L. Rico, Rowohlt Verlag. Die Methode ist einfach: Auf 

einem großen Blatt Papier wird in der Mitte mit einem Stichwort das 
Thema fixiert und eingekreist. Dann notiert man rundherum alles, was 
ZS dazu einfällt, was dafür wesentlich ist oder ausgedrückt werden 
Zusammenhang oder Reihung verbindet man die Wörter 
ilen oder Kreisen und stellt so nach und nach eine über- 
menfassung aller Teile des Ganzen her. 

men ist die ganze sichtbare und greifbare grobstoff- 
z ein solcher Cluster der Vorsehung- Im Raum und 
tlich geordnet miteinander verbunden und 


nismus wiederentdeckt und 
bleme, die sie nicht meis- 
u zeichnen, Zu be-zeich- 
ie dann mit der Feststel- 
hdem er mir 


ww 


fixiert, was auf den feinstofflichen Ebenen keinen Bestand hat und 
nur flüchtig in Erscheinung treten kann. Die Vorschung hat in der 
Schöpfung ihr Wesen ausgedrückt und beschrieben. 

Das Leben auf der grobstofflichen Ebene ermöglicht, aufgrund der 
Analogiegesetze, nicht nur Einblicke in sonst verborgene geistige Be- 
feiche, sondern bietet auch die Möglichkeit, diese selbst zu beherrschen 
lemen. Nur aus einem grobstofflichen Körper heraus kann man das 
Lösen und Binden erlemen. Auf keiner anderen Ebene sammelt man 
diese Erfahrungen besser als in dieser Welt, die einem dank der Zeit 
und dem Raum die Möglichkeit gibt, etwas abzulegen und später wie- 
der hervorzuholen. Nur dank der Zeit und dem Raum lassen sich diese 

gen sammeln und die nötigen Geistesmuskeln trainieren. 

Man kann seine Vorstellungen und Gefühle bezeichnen, sie auf- 
schreiben und deponieren und jederzeit aus der Schublade, dem 
Computer oder der biologischen Festplatte im Gehirn wieder her- 
vorholen und in seinem Bewusstsein evozieren. Man kann uner- 
Wünschte Ängste und Phantome bannen und man kann Zuversicht 
und Gelassenheit evozieren. Die Schulung der Geistesmuskeln ist 
nur auf diese Weise und nur mit Hilfe der Sprache möglich. 

„ Im Anfang war das Wort. Und das Wort ist Fleisch geworden. An 
jedem Anfang ist das Wort und nichts realisiert sich, das nicht zuvor 
gedacht, bezeichnet oder ausgesprochen wurde. Ganz gleich ob 
man sich dessen bewusst ist oder nicht. Wer sich der Magie der 


Sprache gezielt bedient, beherrscht auch die grundlegenden ele- 
mentalen Mechanismen der Geister. 


Das Wort ist ein Zauberstab, den man mit Hilfe der Sprache 
und der Schrift gezielt verwenden kann. 


Das Wort ist ein Zauberstab, den aber auch andere schwingen. 
Mach dir auch das stets bewusst. 
MAL NICHT DEN TEUFEL AN DIE WAND 
„Mal nicht den Teufel an die Wand“ oder „verschrei es nicht“ sind 
zwei Ratschläge, die uns der Volksmund, aufgrund der Erfahrung 


mit dem geschriebenen und gesprochenen Wort, überliefert hat. 
Man kannte die magische Macht der Sprache und die negativen 
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Folgen von unbedacht ausgesprochenen Gedanken. Man kann mit 
Worten nicht nur Übles bannen, sondern auch zitieren. 


e Befürchtetes wird, indem man es ausspricht oder gar schriftlich 
fixiert, erst recht gestärkt und herbeigeholt. 

e Und umgekehrt wird das, was man plant, wünscht oder erhofft, 
geschwächt und zerredet, sobald man darüber mit jemandem 


spricht. 

In Worte bannen heißt nicht, dass man etwas hinausbrüllt oder jedem 
erzählt, was man plant, sondem das Gegenteil. Nichts wirkt mächtiger 
als die schweigende Konzentration seiner Gedanken auf ein Vorhaben 
und das schriftliche Fixieren seiner Idee. Als wäre es ein Vertrag, wird 
das Geschriebene zu einem Pakt mit sich selbst und dem, das sich rea- 
lisieren soll. Erfolgreiche Menschen waren stets verschwiegen. Der 
Schwätzer verstreut seine mentalen Samen auf fruchtlosen Boden - 
das ist mit dem Gleichnis von Onan in der Wüste gemeint. 


Reden ist Silber, Schweigen ist Gold. Die mentalen Keime seiner 
Pläne müssen erst aufgehen, ehe man darüber redet und sie solcher- 
maßen dem Ansturm fremder Vorstellungen und Meinungen aus- 
setzt. Wer überall von seinen Plänen und Vorhaben erzählt, wird 
den Erfolg zerreden. 

Umgekehrt kann man sich von einer bedrückenden Last befreien, 
sobald man mit anderen darüber spricht. Das ist das Geheimnis 
jeder Gesprächstherapie. Wer mit jemandem über seine Sorgen und 
Probleme reden kann, wird sich danach erleichtert fühlen. 


Unterscheide zwischen dem gedachten Wort auf der 
Mentalebene und dem ausgesprochenen Wort auf der 
grobstofflichen Ebene. Das Wort reißt das Gedachte nieder 
in die Welt und im Schweigen wächst die Kraft des Denkens. 


Wie man sich vor Schwätzern schützt 


m geht man aus dem Weg. Wir sind aber einer Informa- 
etzt, der man sich nicht so leicht entzichen kann. 
'anwächst, umso seichter wird der Inhalt. Es gilt 
Unseriösem und Wichtiges von Unwichtigem zu 


unterscheiden. Besonders bei wissenschaftlichen Publikationen und 
hermetischen Texten ist das nicht immer einfach. 

Die meisten Leser sind nicht mehr in der Lage, das Gebotene zu 
beurteilen. Der Wissenschaftsgläubige lässt sich von akademischen 
Fußnoten beeindrucken, der gutgläubige Esoteriker verlässt sich auf 
die Engel, Meister oder Geister, auf die sich die meisten einschlägi- 
gen Autoren berufen, und der religiöse Schwärmer glaubt dem lieben 
Gott und denen, die auf ihn verweisen. Auf die Vernunft seines Men- 
schengeistes beruft sich keiner der Autoren. Damit ist auch schon 
angedeutet, wie man sich vor schreibenden Schwätzern schützt. 

e Überprüfe die Fußnoten. Studiere selbst die angeführten Texthin- 
weise und Quellenangaben, denk selber nach und verlass dich nicht 
auf die Auslegung des Autors. Das ist vielleicht mühsam, kann aber 
sehr aufschlussreich und ernüchternd sein. Besonders die wissen- 
schaftlichen Schriften von unseriösen Gegnern der Esoterik nützen 
den Vertrauensvorschuss, den man Fußnoten zollt, schamlos aus. 
So wie im Fernsehen durch Auswahl der Szenen die Wirklichkeit 
manipuliert wird, lassen sich auch mit Texthinweisen beliebige 
Wahrheiten konstruieren. Es gibt für jede These Texte, auf die man 
sich in Fußnoten, die sowieso keiner überprüft, berufen kann. 
Wenn sich jemand auf Engel, Meister oder Geister beruft, sei 
besonders wachsam und skeptisch. Abgesehen von den Scharla- 
tanen, die nur vorgeben, mit diesen Wesen in Kontakt zu stehen, 
gibt es genug Spinner, die wirklich meinen, sie würden von 
Geistern inspiriert. Aus meiner langjährigen Praxis weiß ich 
aber, dass man Eingebungen niemals trauen kann. Nur das, was 
man so erfasst, als wäre es Wissen aus eigener Erfahrung, darf 
man glauben. Über Medien gechannelte Erkenntnisse sind über- 
haupt allesamt abzulehnen. 
Das gilt genauso für die Offenbarungen, die angeblich direkt von 
einem der Götter unserer Weltreligionen stammen. Auch diese 
Mitteilungen wurden von Menschen geschrieben. Mir ist bewusst, 
dass man für unterschiedliche geistige Entwicklungsstufen jeweils 
anders lehren muss. Aber wer meine Bücher liest, braucht keinen 
Gunu oder Priester mehr. Er darf auf sein eigenes Urteil und seine 
eigenen Erkenntnisse vertrauen. Bevor du jedoch etwas für wahr 
hältst und glaubst, versuche es verstehend zu erleben. 


Sei offen für alles, aber lass nicht jeden Schwachsinn in dich 
hinein: 
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ER MAGISCHEN TRANSFORMATION 


GURUS, MEISTER UND INSTRUKTIONEN 


Seege, ein überzeugendes und brauchbares Lehrwerk 
fen En ben; liegt nicht zuletzt darin, dass die damit ver- 
Neophyten ‚ee und Rituale sofort auch von ungeschulten 
sam aufgebaut i et werden. Dadurch wird die vom Meister müh- 
magisch wirksam ES angezapft und schwindet, sodass selbst 
Jeder em E tiken sehr rasch ihre Wirksamkeit verlieren. 
tem auf. Es wir "am sich im Laufe der Jahre sein eigenes Sys- 
seine Erfahrın e seine Glaubenskraft gestärkt und durch 
Gewalt aber S e magisch wirksam. Seine Macht und 
En 3 en, sobald es von zu vielen anderen Personen 

E . Das erklärt einerseits die Geheimhaltung der ech- 

ten, solange sie noch selbst magisch arbeiten, und 
n Abstieg jener Gurus, die aus Eitelkeit der Versu- 
(Oe zen konnten und ihre persönlichen Methoden 
einen Büchern vorgegebene gnostisch-hermeti- 
8 berücksichtigt diese Tatsache und lehrt in 
er selbst, seinem persönlichen Wesen ent- 
hungen zusammenstellen kann, damit die 
> für ihn wirksam bleiben. Wer nicht 
zu ersinnen, ist noch kein Meister. 
gweiser beachtet, ist auf dem Weg 
dem Weg zu folgen. Wege sind 


besonders darauf geachtet, dass 
Ben geschult werden. Das ist 
ischen den Elementen 

nostisch-hermetischen 
Gleichgewicht 


3 Zë Feuerelement und die schöpferische Ebene des persönlichen 
K ne werden durch die hermetische Transformation bearbeitet. 
en und die die Gedanken und Vorstellungen tra- 
gende persönliche Mentalebene werden durch die alchemistische 
Transformation bearbeitet. 
e Das Wasserelement und die die Gefühle bewegende Astralebene 
r Bi durch die mystische Transformation bearbeitet. 
E E und die das Körperbewusstsein erhaltende grob- 
= Se Ebene werden durch die magische Transformation 
> Ke Lef Pflege aller vier Techniken bew 
erpoliger Wesenszellen als Grundlage für 
Akasha-Ebene. g e 


irkt die Bildung 
Wirken auf der 


"ege dienen aber letztlich nur dazu, das Bewusstsein 
Esch En ICHSELBST zu wecken und zu festigen, damit es 
ben zeg ga irdisch ausgerichteten körpergebun- 

sei lösen und unabhängig machen 


h einigen „Jahren 
shen eeng 


seine Wille: 
elassenheit, GIE 
D "ee 
en Aufbau ent- 
ng E? f 
imho sars 
oder anderen damit 
: 1 ge ec 


ee 
A bau aloa? mei) 
der heran 
Zt ki rtpaeag 


r MAGIE -IST SO ETWAS WIRKLICH MÖGLICH? 


ee gefolgt ist, wird diese Frage als ketzerisch emp- 
Së, 8 ec ich ganz bewusst einige häretische Ele- 
hen ee engärten meiner Leser streuen, ehe wir uns mit 

Nicht alle praktisch beschäftigen. 
rich bs für einen magischen Erfolg gehalten wird, ist 

Cas Ee und Kraft der vollzogenen magischen 

el ; ; 

en Ri Hexe Gabi liebt ihren Guru Ralph, aber die- 
seinem Zirkel ER bevorzugt die kleine Nymphe Maria aus 
total verknallt in ihn). en Schelm noch nicht durchschaut und ist 
chert "eg emen großen Liebeszauber. Sie rasselt und räu- 
Dämon aus TON S was das Zeug hält, belästigt sogar Saron (ein 
trennen in Chatten der Mondebene), auf dass er die beiden 
lich Zugetragen) o siehe da, nach sieben Wochen (dies hat sich wirk- 

die tantrakun "Ee die endlich erleuchtete Nymphe den Ralph. 
» Bebrochenen N Gabi war es jetzt ein Kinderspiel, den verstör- 
sich zu Dee ihrem großen Busen zu trösten und wieder 
Wirklichkeit = er Zauber hat gewirkt, denkt sie stolz. 

Fe e der stellte sie nur die Weichen für die Schicksals- 
Bien 1. iche Ende war eigentlich von der Vorsehung vor- 

gab es nämlich auch noch den hübschen, 

en. uberlehrling Christoph. Der hatte schon lange 
Meister ER geworfen, aber die sah ja nur den ehrwürdigen 

"eem änderte sich plötzlich — hocuspocus — die beiden 
tale, die Gab; und) wurden ein Paar. Die Elementare und Ele- 
u, A mit ihrem Zauber in schlaflosen Nächten produ- 
"eigentlich die zuständigen Schicksalsgenien imaginie- 
Bewusstsein von Ralph und Maria versetzen müssen. 
e die Genien nun einmal sind, überließen sie die 
denden Gabi und dem lüsternen Liebesdämon Saron, 
n Sehnsuchts-Schemen, in Aktion trat. 

- Hormongaben und Vitamine den natürlichen 
"Patienten unterstützen, bewirken die 
hen in der Regel nur einen bereits 

"séi 
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Das gilt au i 
n "e 34 ie So wie es magische Heilun- 
metische Praktik z zt nicht Wunderheilungen, die durch eine 
sein en wurden, sondern jene, welche die 
BE iHPlacebo Be Scheinmedikament bewirken und 
e u t) erklären —, gibt es umgekehrt in der 
Em a Zo Glauben beruhende magische Pla- 
agier, ganz zu Unrecht, seinen magi- 


keite i 
n zuschreibt. Besonders Anfänger entwickeln 
che“ Macht. Sie 


d können daher 
päter den 


‚eine verblüffend starke „magis 
in ar Misserfolge zu verbuchen un 
mten Zweifel arbeiten, der den meisten S 


nun nicht, dass Magie nicht funktioniert oder nur dann 
|bereinstimmt. Wer 


K den Plänen der Vorsehung Ü 
eser Wissenschaft auseinandersetzt, 
nmeln können. Aber so 
allen, ist es nicht. 90 

wirkt gehal 


wird genü- 
einfach, 


Genau genommen ist das aber nur eine Seite der Magie. Als 
magisch erscheint einem zumeist nur das Unerklärliche, wenn von 
einer unsichtbaren Ebene auf eine andere erfolgreich eingewirkt 
wurde und man daher die unmittelbare Ursache der Auswirkung 
nicht erkennen kann. 

Der Hermetiker dagegen erkennt auch die „magische“ Macht 
der feinstofflichen Kräfte, wenn Endorphine die Stimmung heben, 
Alkoholmoleküle den Geist umnebeln, Hormone Elementare der 
Lüsternheit wecken, und nicht nur, wenn umgekehrt, was selten 
Ge geschieht, kraft des Willens Kaffeetassen verschoben wer- 

n. 

Auch wenn Musik die Seele auf eine andere Stimmungsebene 
| versetzt, oder wenn ein sakrales Bauwerk oder ein erbauliches 
Buch den Geist erhebt, erleben wir Magie. Nur weil man heute vie- 
les, was früher noch als Wunder galt, „wissenschaftlich“ erklären 
kann, ist es deswegen nicht weniger verwunderlich, dass es mög- 
dich wurde. Man hat sich nur das Wundern abgewöhnt und bestaunt 
schen Dinge. Genauso wird vieles, was heute noch zur Magie 
st wird, sehr bald der Wissenschaft zugeordnet werden. 


de Hermetiker ist heute schon alles, was wirkt und Ursachen 
‚Wissenschaft, und wenn dabei aus einer Ebene auf eine 
Ebene eingewirkt wird, also Grenzen eines geschlossenen 
Iberschritten oder überbrückt werden, so ordnen wir es 
ich der hermetischen Wissenschaft, also der Magie zu. 


ich, verliert das Wort Magie seinen verruchten, ver- 
n Glanz, denn wer sollte es sich verwehren, wis- 
Chöpferisch tätig zu sein? 

n dem Sinn und Zweck magischen Wirkens bleibt 
n. Zumindest so lange, bis man sich eine Zeit 
nit auseinandergesetzt hat. Denn dann wird man 
des Grobstofflichen, also die stinknormalen 
angen von den täglichen Verzauberungen 
Dämonie der eigenen Körperbedürfnisse, 
-Lüsten verselbständigen) bis zu den 
ständig durch die Einflüsse unserer 
en bis hin zur Sahnetorte, die 
its erfolgreich in den 
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Kühlschrank gezaubert hat) ausgesetzt sind, bewusster w 

men und sich besser vorsehen. ahmeh. 

Die meisten Okkultgläubigen fürchten sich vor der schw 
Magie eines bösen Hexers, statt sich vor der verführerischen SE 
der eigenen Elementale in Acht zu nehmen, von denen sie lich 
ane es zu merken, verhext werden. Wer diese (und damit ich 
) erkennt und beherrscht, wer sein Denken, Fühlen, Wollen 
wusstsein unter Kontrolle hat, den kann keine Macht der 
ren Welten gegen seinen Willen beeinflussen, dem kann 

te Zauber nichts mehr anhaben. 

das ist es, was die magische Schulung bezweckt: 
und Selbstkontrolle zu erlangen. Alle Übungen 
jermetischen Ausbildung und auch die magische 
zu nichts anderem, als zu lernen, feinstoffliche 
persönlichen Gebot zu unterstellen. Dazu 

edelt und beherrscht werden. 


vi 


ungen, die einen drängen und 
icht zu tun die 


"TTT VII: AAA 


DIE MAGIE DES WÜNSCHENS UND VERWÜNSCHENS 


während man die Gewalt des Verwünschens häufig überschätzt, 
übersieht man zumeist die versteckte Macht seiner (oft unbewuss- 
ten) Wünsche. Natürlich können Flüche eine unheilvolle Wirkung 
entfalten — jede Wut und Unmutsäußerung ist eine Beschwörung 
des Bösen —, zum Glück aber viel seltener, als angenommen oder 
befürchtet wird. 

Viel mehr Probleme entstehen durch die Wünsche, mit denen 
man, ohne es sich zu überlegen, in seinen Tagträumen herumspielt. 
Nicht alle diese Wünsche entspringen einem echten Bedürfnis und 

sind es wert, realisiert zu werden. Doch jeder Wunsch ist ein Gebet 

und wirkt wie eine magische Formel und viele längst vergessene 

Wünsche realisieren sich zu einem Zeitpunkt, wo man damit wirk- 
„lich nichts mehr anfangen kann. 
a uss auch vorsichtig sein, wenn man einem anderen etwas be- 
"Gutes wünscht. Nicht immer ist das auch wirklich gut für ihn. 
‚Wünsche (Elementare) können einen die negativen 
ichtesten manipulieren. Umgekehrt ist die bewusste 
seines Wunschdenkens die erste Kontrolle über sein 
t beste Schutz vor Einflüssen fremden Wollens. 
igt sich magische Macht darin, dass der, der sie erlangt 
che mehr beet. die er sich mittels ihrer befriedigen 
der Zauberlehrling während seiner hermetischen 
Hilfe der diversen Mächte erzwingen will, verliert 
tung, sobald er diese wirklich ganz beherrscht. 
A liegt in dem, was man nicht mehr zu besitzen 
t in dem, was einen nicht mehr bedrängt. 
nze? Wer an Magie denkt, denkt dabei zuerst 
nes, an Dämonisches, sieht darin eine Mög- 
Funerlaubterweise (warum eigentlich uner- 
wieso alles genau verbucht und Rückver- 
und erfolgreicher zu gestalten. 
er Magie. Es geht nicht immer darum, 
ı oder für ihre Klientin einem kna- 
er Nachbarin mit ihrem fau- 

bh der magischen Macht 

auf eine andere ein- 


 zuwirken) zu verdanken, wenn man sich nicht von wesensfrenden 
hten die Wesenszellen seines eigenen Geist- und Seelenkörpers 
en“ lässt und bereits verdrehte, bei sich oder anderen, „psycho- 
tisch“ wieder geordnet ausrichtet. Daher sind alle Übungen zur 
jollkommnung magisch. Magisch ist jede Form der Transfor- 
ich die mystische, magisch wirkt das Gebet, das positive Den- 
Wünsche der Mutter für ihr Kind sind reine Magie, 


GA 


agie der Angst 

d das Schüren von Angst sin 
fein Wunder oft ohne Zauber Hilfe bringt, kann die 
m Unglück dieses tatsächlich herbeiführen. Und da 
che Gefahr der so genannten schwarzen Magie. 
Magier hat die Macht, eine Katastrophe oder eine 
ken, die eigene Angst ist es, die das Unheil aus- 
äftigt und an die Macht des Geistes 


d Magie. Genauso wie 


n, dass man ihm mit magischen 


TS 


ist eine enorme Konzentrationsfähigkeit nötig. 

* Dann muss dieses Bild belebt und mit Kraft versehen werden; 
das erfordert einen ungeheuer starken Willen. 

e Und zuletzt muss diese Vorstellung abgeschickt werden und sein 
Ziel erreichen. Das ist das Schwierigste, denn es kommt der 
Amputation eines Teiles seines geistigen Wesens gleich. 


DAS PRINZIP DER MAGISCHEN TRANSFORMATION 


Auch die gnostische Hermetik bedient sich der Magie. Aber sämtliche 
Im Weiteren an 


A geführten Praktiken dienen nur dazu, die mit einer Ope- 

raton geweckten, evozierten oder erschaffenen Elementale, als Sym- 
bole von Wesensmächten, ins Bewusstsein zu rufen. Auf diese Weise 
Werden deren innewohnende Quantitäten und Qualitäten nicht nur 
erkannt, sondern auch beherrscht. und können als eigene Wesenszellen 
gezielt zum Aufbau des persönlichen Lichtkörpers verwendet werden. 
1 Die „magische Transformation“ ist eine Methode, welche die 
anderen Transformationstechniken zusammenfasst und darüber 
hinaus bewusst die magischen Gesetze zum Aufbau und Umbau 
-Seiner feinstofflichen Glieder nützt. 
Erinnern Wir uns an die „Magie des Rituals“, die ich in meinem Buch 
»Exerzitien für Freimaurer“ beschreibe. Da wird erklärt, wie die vier 
SH glieder des feinstofflichen Wesens, die im Ritual symbolisch 
als die vier Meister der Elemente auftreten, ins Bewusstsein gerückt 
Werden. Indem sie aus dem Unbewussten heraustreten und in einer 
Symbolgestalt erscheinen, werden sie erkannt, bezeichnet und damit 
leichter unter die bewusste Kontrolle des Geistes gebracht. 


Nach dem gleichen Prinzip wirkt das im nächsten Kapitel beschriebene 
RITUAL DER HERMETISCHEN VIER. Man personifiziert seine 
Wesensglieder, lässt sie aus sich heraustreten und erkennt sich selbst als 


Wahre, die vier Strebungen aus der Mitte vereinende Meister. 
Auch wenn es „aus der Mitte“ von einem Meister allein zelebriert 
wird, entfaltet es seine Wirkung. 


Das erste Ziel der hermetischen Schulung ist es ja, vierpolige 
Wesenszellen zu schaffen, die es einem ermöglichen, sein Denken, 
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ermitteln die so genannten kleinen Mysterien. Sie eröffnen 

bewusst das eigene Wesen zu begreifen und über seine 

ellen zu herrschen. Für den Bewusstseinszustand nach dem 
selengarten ist das von großer Bedeutung. 


ewusstsein außerhalb des Seelengartens, jenseits des 
den so genannten Ebenen der Genien, sind aber 
Geistesglieder nötig. Dazu braucht man die Macht 
en und zodiakalen Wesenszellen der Hierarchie. 
akobs“ zu erklimmen lehrte man früher in den so 
Ben Mysterien. Bestimmte „höhere“ Grade in der 
iteten dieses Thema. Heute bietet die gnosti- 
ı Suchenden die Möglichkeit, sich mit Hilfe 
abbalistischen Transformation auch die 

len zu erarbeiten. 


DER ALLTAG ALS MAGISCHE ÜBUNG 


| ee E den Sinn des Daseins in der Möglichkeit, sei- 
sk "5 H k seine Seele zu veredeln und seine individuel- 
EE ee er Praxis zu prüfen und zum Wohle aller einzu- 
EE en eigenen Körper zum Tempel und die Zeit zum 
E "29 Zoe Anleitungen in den Meisterbüchern sind 
sondern end u pen komplizierten Meditationsübungen, 
drücke, die ni Iltag zur bewussten Transformation der Ein- 
Beien en SE in Form von Empfindungen, Gedan- 
Beie ‚ch o lens-Impulsen, bewusst werden. 
ie Zë sich um die Übung des Wachseins handelt 
metiker trachtet 2 Ze Techniken der Transformation, der Her- 
bietet, für Beet E anach, alle Möglichkeiten, die das Dasein 
"Natürlich Bé stige Entwicklung zu nützen. 

h die fühlbaren | nn die Freuden des Lebens dazu. Sind sie 
chen DA anifestationen der Urqualität Leicht aus dem 
er Erde D Sa sie gäbe es keine Befreiung von der 

` eme alb steht der Hermetiker mit beiden Beinen 

am en der Realität, nützt aber auch jede sich bie- 
Ba, 3 m die angenehmen Dinge des Daseins zu 

Se dient ihm nur dazu, um zwischendurch bewusst 
kraft wieder aufzutanken. Es wäre wirklich unver- 
Seinem irdischen Lebensweg den Blick nur auf die 
des Lebens zu richten. 
ker führt also ein ganz normales Leben. Er befriedigt 
ellen Bedürfnisse, entspannt sich bei einem Gläs- 
‚was ihm schmeckt, auch Fleisch, trinkt Kaffee und 
ihm das Programm nicht zu blöd ist. Dabei wird er 
en und den Genuss bewusst zum Quell belebender 
nd nicht hinterher ein schlechtes Gewissen haben. 
echt, sondern das Lustbegehren, das man nicht 
weil man dadurch wertvolle Geisteskraft auf kör- 
en verlegt und einen diese vom eigentlichen 
T überwacht daher ständig seine Wün- 
ter unter Kontrolle seines Wollens. 

A 


en Weg nicht zu viel und schon 
‚ Wenn das Gewöhnliche 
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em rechten Weg. Die 


beginnt, erträglich zu werden, ist man auf d 
wenn man sie nicht 


Zeichen und Wunder geschehen erst dann, 

N - erwartet. 
oßBe Erleuchtung“ lässt sich auch mit 
cht in einigen wenigen Jahren erzwingen. 
nmer erst in die Praxis umgesetzt werden, che sie wirk- 
mentalen Ebene des persönlichen Bewusstseins Ver- 
Das erfordert, neben den entsprechenden Eigen- 
e man erst erarbeiten muss und die sich vielleicht 
t in einer nächsten Inkarnation ric 
viel Zeit und vor allem Geduld. 


größtem Fleiß und 
Erkenntnisse 


htig entfalten 


Willensschwäche und 
rmetischen Weg. Beim 
Übungen und einem 
nächsten, oder zum 
och zu 


Wundergläubigkeit, 
ndernis auf dem he: 
en Abbruch der 


ystem zum 
ım das Unmögliche d 


sine Sekte oder religiösen 
ieren und 


DASRITUAL DER HERMETISCHEN VIER 


DER TEMPEL 


Tempel, Kirchen und Mosch 


dh A een waren seit jeher der Ort, an dem 
ich die Menschen ihrer Tra 


den fei à dition gemäß versammelten, um dort 
ihr ei instofflichen Welten und Wesen näher zu kommen und sich 
Benes geistiges Wesen in Erinnerung zu rufen. Dazu wurden 


sakrale magisch wi S i 
e ksam 
machtvollen $ Irksame Bauten geschaffen, deren Räume mit 


Sphäre durch ymbolen ‚ausgestattet und die geheimnisvolle Atmo- 
verstärkt ch Zeremonien, Rituale, Formeln und Gebete ständig 
Kt und belebt. 
ben AN bald dreißig Jahren das „Buch der Meister“ zu schrei- 
a. hatte ich auch ein ausführliches Kapitel über die 
` "Ze die Gestaltung und die Arbeit im Tempel vorbereitet. 
en Und Logenarbeit waren damals noch ein wichtiger 
? “teil meiner eigenen hermetischen Praxis. 
schen chen haben sich die Zeiten geändert und mit ihr die Men- 
TE Sich für Magie interessieren. Auch ich bin nicht mehr der- 
i Ya konnte weitere Erfahrungen sammeln. Das Kapitel „Der 
Ce Ri irgendwann im Papierkorb gelandet. Der Weg zum 
schied depten führt nicht nur über die Magie. Ich habe an ver- 
em enen Stellen dieses Buches auf die Nebenwirkungen der zere- 
Oniellen Magie hingewiesen. Magie als Weg ist wirklich nur für 
gany Wenige Menschen zu empfehlen. Das trifft erst recht auf Ritu- 
a E HD gemeinsame Logenarbeiten zu. Der gnostische Herme- 
«er bevorzugt daher die Übungen, die der Alltag bietet, und zieht 
ch nicht in einen Tempel zurück. Der wahre Tempel ist in dir. 
Die wohl berühmteste Inschrift über einem Tempeltor lautet: 
DICH SELBST. Wer dieser Aufforderung richtig nach- 
kommt, erkennt, dass er bereits einen Tempel besitzt. 
Der wahre Tempel ist dein Körper. Und der göttliche Geist, nach 
dem du dich ausrichtest, den spiegelst du in dir selbst, indem du das 
innere Gleichgewicht herstellst oder zumindest anstrebst. Keine 
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Kathedrale, keine Loge, kein äußerer heiliger Ort oder „Kraftplatz“ 
dir die geistige Welt und ihre Wesen näher bringen als die 


ısste Einkehr in dich selbst. 
dem wird für manchen Hermetiker ein 
ch zurückziehen kann, von Nutzen sein. Zur Grundausstat- 
5 solchen Refugiums gehören ein Altar, ein Tapis und vier 
\uf dem Altar platziert man seine wichtigsten Symbole 
gischen Werkzeuge, die man verwendet. Der Tapis syM- 


1 das erschaffene Universum als auch den eigenen 
d der zur Zeit das 


Meditationsraum, in 


en man hinein geboren wurde un 
Wer vor dem Tapis steht, blickt als Geist, welt- 

ch, hinab auf sich selbst und auf die Schöpfung der 

en Tapis auch anders verwenden. Man kann 

chten und Geister beschwören, man kann 

h an andere Orte versetzen, man kann in sêl- 

1 deren Sphären aufzutauchen, und 

den. Die vier Lichter entsprechen 


verden den Himmelsrichtungen 


halb sollten zumindest die gnostischen Hermetiker die gleiche 
Sprache sprechen. Die Elemente und Farben im Tempel sind daher 
entsprechend der hermetischen Tradition ausgerichtet: 


Feuer im Süden — Farbe Rot 
Luft im Osten — Farbe Blau 
Wasser im Norden — Farbe Grün 
Erde im Westen — Farbe Braun 
Die Einrichtung braucht nicht aufwändig zu sein. Hauptsache ist, 
dass man mit jedem Symbol auch eine entsprechende Vorstellung 
verbindet und dass die Gegenstände, die man verwendet, auch gei- 
stig nachgebildet und sichtbar sind. Das bedeutet, dass man sich mit 
Jedem Kleinod und Symbol, das man verwendet, ausreichend 
beschäftigen muss. Jeder Gegenstand muss einem vor den geistigen 
Augen sichtbar und greifbar erscheinen, wenn man ihn imaginiert, 
und man muss in der Lage sein, ganz gleich wo man sich befindet, 
In Gedanken seinen Tempel aufzusuchen und mit seinem Werkzeug 
Zu arbeiten, als wäre man physisch dort. Wenn man dagegen wirk- 
ysisch in seinem Tempel anwesend ist, muss man sich 
asst machen, dass es der Geist ist, der die Dinge sieht und mit 
\ arbeitet, und nicht der Körper. 
seinen Tempel einmal so stark in seiner Vorstellung nachge- 
at, dass dieser mitsamt seinen magischen Gegenständen 
der Mentalebene wahrnehmbar ist, der kann diesen 
aren Raum, ganz gleich wo er sich gerade befindet, um 
um auch wieder aufbauen und verdichten. 
bet machte in meiner Jugend, als ich noch beengter 
nem begehbaren Kleiderschrank meine Übungen und 
>. Aber genau genommen braucht man nicht einmal das. 
PPich, den man überall aufrollen kann, um sich für 
en zurückzuziehen, genügt, um eine Tempelatmo- 


UN 


en Tempel aufsucht oder seinen mentalen Tem- 
t, umso mächtiger und fester wird er als geisti- 
um zur Verfügung stehen. Das gilt übrigens 
G . Selbst das mächtigste Schwert ver- 
man es wochenlang unbeachtet 
jedes Kleinod, jedes magische 


€ 
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Werkzeug im Tempel, ganz gleich ob man es selbst herstellte oder 
muss wie ein geistige‘ 


von anderen Eingeweihten übernahm, 
Wesen, das es ja auch ist, behandelt und gepflegt werden. Ehr- 
furcht, Aufmerksamkeit und Zuwendung sind wie geistige Nahrung 
in der feinstofflichen Welt. Ohne diese ständige mentale Betreuung 
en die Gegenstände ihre Macht und müssen erst wieder 
werden, wenn man sie verwenden will. 
konnte ich feststellen, dass die meiste 
, die man über Jahrzehnte verwendet hat, 
chen Geist übergehen, dass man sie gar nich 
ndwann haben sie ihren Dienst erfüllt und man hat S 
wendung mehr. Von den Symbolen, die man HI 
tin der Regel das mentale Abbild, 
e Gegenstände der Macht wurden, 


n magischen 


Ritual wirkt dem entgegen. Wortlaut und Ritus formen den Geist 
nach dem innewohnenden Sinn und geben ihm Beständigkeit. Das 


erklärt manche sonst unverständliche Textpassagen, in denen von 
Zeit und Raum die Rede ist. 


Was heute bei Logenarbeiten, Liturgien und schamanistischen 
Zeremonien praktiziert wird, ist die Nachahmungen dieser Technik, 
die nicht nur auf der mentalen, sondern auch auf der grobstofflichen 
Ebene die geistige Arbeit erleichtert. Während jedoch ein Ritual auf 
den feinstofflichen Ebenen die Zeit und den Raum für die Versamm- 
lung verdichtet, ist es auf der grobstofflichen Ebene umgekehrt. Hier 
geht es um das Erfassen und Verdichten einer Qualität. Zeit und 
Raum werden durchlichtet und die Imagination zieht den Geist ins 
Itdische herab. Rituale erleichtern daher den Kontakt mit den Wesen 
der geistigen Welt. Sie schaffen die entsprechenden „inneren“ Bilder 
und bereiten so den mentalen Boden, der für Initiationen, Evokatio- 
en und andere magische Arbeiten Voraussetzung ist, vor. 

Ahnlich wie ein magisches Werkzeug Träger einer bestimmten 
Vorstellung ist und als Bewusstseinsstütze dient, sind Rituale Trä- 
SET geistiger Eigenschaften und dienen zur Bekräftigung der ent- 
Sprechenden Gedanken und Imaginationen. 

as birgt aber gewissen Gefahren. Eine Warnung vor fragwürdigen 
enten, Beschwörungen und laienhaften Ritualarbeiten ist 

S angebracht. Es hat sich nämlich viel geändert in der Welt. 
Nicht nur Politik und Wirtschaft sind entartet, auch die tragenden 

S te der großen Weltreligionen, der Freimaurerei und der 
Magisch-mystischen Orden esoterischer Traditionen sind hohl und 
morsch geworden. Die führenden Persönlichkeiten dieser Institutio- 
nen und auch die meisten Mitglieder erfüllen nicht mehr die Voraus- 
SStzungen, die für eine Anrufung geistiger Mächte nötig sind- 

Rituale haben jedoch, auch wenn sie von unerfahrenen, schwa- 
Chen oder kriminellen Personen zelebriert werden, eine nachhaltige 
Wirkung auf das Bewusstsein der Beteiligten. Besonders ein magi- 
Sches Ritual wie das Ritual der Hermetischen Vier, das sämtliche 
hermetischen Gesetze berücksichtigt, kann Tore öffnen, doch wer- 

den sich hinter diesen Toren nicht immer jene Welten und Wesen 
befinden, die man erwartet und wünscht. Es werden auch Geister 
gerufen, die mit dem Charakter der Anwesenden sympathisieren 
und sich angezogen fühlen. Aber das erkennt man in der Regel 
nicht sofort. Die Mächte und Kräfte, die man ohne es zu wissen 
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llen 
nken- und 


t man nicht gleich oder sie verste 
dem in das persönliche Geda 


angesprochen hat, bemerk 
sich. Sie greifen aber trotz 
Gefühlsleben und damit in das Schicksal ein. 

Das gilt nicht nur für Ritualarbeiten einer Loge. Es betrifft jede 

Gruppenarbeit, sei es ein Hexenzirkel, eine christliche Messe oder 

i amanistische Zeremonie. Jede gemeinsame Meditation, politi- 

Versammlung, jedes Vereinstreffen oder traditionelle Fest €- 

nen Gruppengeist, der sich nicht sofort wieder auflöst und ver- 

“sondem sich an die Teilnehmer hängt. Auch der Geist, det 

okationen, Beschwörungen oder beim Channeling meldet, 

gel ein Geist, der sich aus den Elementalen der Anwesen- 

ınd sich fälschlicherweise als das gerufene Wesen ausgibt- 
ıppengeist, der sich bei gemeinsamen 


Ritualarbeiten bil- 
immer e die Beteiligten durch ihr Den- 
Qua 


ntität einbringen, UN 
t in erster Linie die 


als einer 


te: 
d 
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noch weiter gefördert. Die gemeinsame Arbeit bestätigt und festigt 
Gi Geist der verschworenen Gemeinschaft. Wird dann unter 
a Außenstehenden der Zugang verwehrt, wird man zu 
Allein eege was zusätzlich das elitäre Gefühl vermit- 
Gen Be ter zu sein. Der Teilnehmer fühlt sich gestärkt, 
ee S genau das Gegenteil passiert und er etwas von sich 
Soe: A hingegeben hat. Ein gemeinsames Ritual ist 
Gicht ee Bad, nur viel intimer, weil es die ganze Per- 
on ES, - Auch in einem Ritual löst sich etwas — aller- 
nich z Sa Seele =, und nicht selten ist es Schmutz. 
Neuauflage Sui em das Ritual der Hermetischen Vier auch in der 
Bän Ae eg Bücher belasse, so hat das zwei Gründe. Erstens 
reichend een Leser mit den gegebenen Instruktionen aus- 
ein "og sind und damit gefahrlos arbeiten können. Und 
on en und der universale geistige 
für sich Kn an braucht dazu keine Gruppe, sondern kann 
häftigt 2 im Geist zelebrieren. Es wird dem, der sich 
Ben SC Geheimnis der vier Elemente erschließen 
Es = as innere Gleichgewicht seiner eigenen vier 
"Eeer herzustellen. Das Mysterium der hermetischen 
ne ein innerer Vorgang. Es spielt sich im persönli- 
as raum ab und erhellt und verstärkt die mentale 
das wachbewusste ICH. 


esen, dass Rituale und Zeremonien auf das Tie- 
deinwirken. 
tmetischen Vier ist ganz auf den Inhalt meiner 
tik im 3. Jahrtausend“ ausgerichtet. Es soll 
legte Wissen von den vier Elementen, den 
n vier Wesensgliedern im Unterbe- 
ewusstsein leichter zugänglich 
on Text und Handlung diese 
üt systematisch auf das 
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dargelegte Wissen ein. Ziel ist die praktische Anwendung der vier 
Elemente und die Vervollkommnung seines wahren ICHSELBST. 
Das geschieht, indem man sich vergegenwärtigt, dass man ein Geist- 
wesen ist, das seine vier Wesensglieder — das Denken, Fühlen, Wol- 
len und Sein — als übergeordnete Instanz von seiner Mitte aus be- 
herrscht und überblickt. Im Ritual der hermetischen Vier kann man 
sich selbst erkennen, sein Wesen veredeln, seine Persönlichkeit stär- 
ken und sich seine geistige Struktur bewusst machen. 

Die von den Philosophen der Antike beschriebenen vier Elemente 
Feuer, Wasser, Luft und Erde sind als Schlüssel zum Verständnis 
der Natur und des Lebens heute genauso aktuell wie vor dreitau- 
send Jahren. Jeder Schaltplan beruht auf vier Komponenten. Die 
Gesetze der Kybernetik gelten aber nicht nur für die Steuet 
mechanistischer Vorgänge. Auch die Technik des Lebendigen mit 
ihren selbstregulierenden sensomotorischen Rückkopplungssch/e" 


fen beruht auf vier Das Selbstbewusstseif, 

sich in seiner höchsı nntnis „Ich bin“ manifes- 
tiert, entsteht e mmenwirken von vier Ble- 
1. Wollen und Bewusstseit 


t dem inneren 


+ in den „Exerzitien fi 
ee Theorie von den vier Ele ai 
Ritual der hermetischen Vier den Weg für die Pra 


NH 


Der gefahrlose Umgang mit Ritualen erfordert jedoch eine hohe 
ethische und moralische Verpflichtung. Ich habe daher meine Ins- 
tnıktionen und dieses Ritual bisher nur an mir persönlich bekannte 
Personen, von denen ich wusste, dass sie diese Voraussetzungen er- 
füllten, weitergegeben. Für die breite Öffentlichkeit waren meine 
Werke niemals vorgesehen. 

‚Dass meine Bücher nun doch im Buchhandel erhältlich sind, hat 
emen triftigen Grund: Das „Ritual der hermetischen Vier“ wurde 
von einem Scharlatan ohne meine Einwilligung und ohne mich 

ber zu informieren in einem völlig anderen Zusammenhang 
herausgebracht. Der Textdieb hat dazu 25 Seiten aus meinem „5. 
uch der Meister: das er sich von seiner Schwester geborgt hatte, 
Wort für Wort abgeschrieben und, da er nicht im Besitz der richti- 
sen Formeln war, mit falschen Mantren versehen. Als mich Leser 
aufmerksam machten, waren nach Angabe des für die 
x gabe dieses unsinnigen Buches verantwortlichen Verlages 
‚ein großteil der Bücher verkauft. Auf Verlangen meines 
S wurde die Auslieferung zwar sofort gestoppt und in der 
age das Ritual weggelassen, aber der Schaden ist nicht 
‚machen. Unvorbereitete Leser arbeiten nun mit dem 
sen nicht, welche Mächte sie tatsächlich ansprechen. 
r hermetischen Literatur und magischen Praxis völlig 
utor hat außerdem noch behauptet, das Ritual wäre 
Verstorbenen Dr. Franz Sättler verfasst worden, was 
enn der Text und Ritualablauf wurden erstmals von 
tieben. Wie man leicht nachvollziehen kann, ist das 
meine Werke ausgerichtet und kann gar nicht vor- 
n sein. Der Beschuldigte hat das inzwischen auch 
inen Fehler eingestanden. Er hat sich für seine 
d sein Vergehen entschuldigt und mir Schadener- 
den ich jedoch zugunsten einer Spende für Stra- 
tete. 
auch hier, was Franz Bardon immer sagte: 
nicht auch etwas Gutes in sich birgt. Dass 
rofanierung zuließ, betrachte ich als Hin- 
eimen Lehren endgültig vorbei ist. 
n zu meinem Entschluss, meine 
einen Freundeskreis vorbehalten 
zugänglich zu machen. Dass 
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ich in der selben Woche, als ich das beschloss, mit dem Ibera Ver- 
lag in Kontakt kam und d 
verfassten Bücher zu veröffentlichen, 
meine Entscheidung richtig und im Sinne de 


ie Verlagsleitung bereit war, alle von mir 
sehe ich als Beweis, dass 
r Göttlichen Vorse- 


‚hung war. 
Ich möchte bei dieser Gelegenheit der Verlagsleitung, Frau Brigitte 
chen. Es ist sicher 


bele, meinen Dank für ihr Vertrauen ausspre 
roße Herausforderung für einen Verlag, in der heutigen Zeit 
sierten Profitgier, eines weltweiten Materialismus, in 
geistige Streben im simplen Aberglauben einer Pseu- 

und im Wahnsinn religiöser Fundamentalisten er- 
ehnbändiges Werk über Magie und Mystik herauszu- 

nit wurde das Fundament der Geisteswissenschaft des 


nds gelegt Weg erhellt, der früher im Dun- 
nur we E ihlten zugänglich war, ist 
f p d nicht nur die 


sophie und Psychologie 


url 
ı und erkennen un 


oder magische Evokation. Weil es direkt mit der geheimen Macht 
des Tetragrammatons vollzogen wird, schafft das Gesetz der Mate- 
tie auch ein Gerüst für die feinstoffliche Verbindung in die andere 
Welt. Die „heilige Ordnung“ der vier Säulen, auf denen der Thron 
der göttlichen Vorsehung ruht, ist auch festes Fundament für die 
Brücke zwischen den Ebenen, die zu jeder Anrufung eines fein- 
stofflichen Wesens errichtet werden muss. Um den gefahrlosen 
Umgang mit den geweckten Mächten und Kräften zu sichern, müs- 
sen jedoch folgende Voraussetzungen eingehalten werden: 


* Es darf am ersten und dritten Teil des Rituals nichts geändert 
werden, 

e Es sollen nur Männer und Frauen, die älter als 18 Jahre alt sind 
und die dem gnostisch-hermetischen Weg und dem Weg, den 
Barden beschreibt, folgen, daran teilnehmen. 

initiierte Freimaurer-Meister oder geweihte Priester und 
nen einer hermetischen oder religiösen Tradition, sowie 
er gnostischen Hermetik, die zumindest ein Element 
herrschen, sind als Meister dieses Elements befähigt, 
ls „Einer der Hermetischen Vier“ zu führen. 


1.Teil der Arbeit: DER WEG 


Zu Beginn der Arbeit versammeln sich die Meister im Tempel und 
bekleiden sich ritualgemäß je nach ihrer Tradition. In der Mitte des 
Raumes brennt, als vorerst einzige Beleuchtung, eine Öllampe mit 
violettem Schirm. Um dieses schwache Licht herum liegen ver- 
streut die Symbole der vier Elemente, die Kerzenleuchter und der 
zusammengerollte Tapis. Alle Anwesenden gehen ziellos ım Tem- 
pel umher. Dabei werden mit den Pilgerstäben unregelmäßige 
Klopfgeräusche hervorgerufen. 


F.: „Es herrschen Chaos und Finsternis.“ 


L.: „Wo leuchtet das Licht?“ 


d hält, 
Wesen zur Verfügung stellt.“ 
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Die Anwesenden bleiben stehen, wo sie sich gerade befinden. 


W.: „Das Ganze ist stets mehr als nur die Summe seiner Teile, 
und jeder Teil wird dadurch mehr als nur ein Glied. Wer 
nicht für sich alleine strebt, wer sich auch hingibt, wird sich 
finden. Denn wer die Harmonie im Licht der Freiheit sucht, 
der muss erst fühlen und sich liebend binden.“ 


E.: „Das Ganze ist si 
findet doch erst 
Qualität. Und 


ch selbst Gesetz. Es regelt seine Teile und 
durch das Wirken aller seiner Glieder seine 
e nur ein Element, das mit den anderen 
een geordnet in Verbindung wirkt und steht, erfüllt 
Sich selbst. Das eilt für alle Wesensmächte.“ 
k „Die Wesensmacht des Teiles weist auch dem Ganzen seinen 
“Was in der Mitte Eins ist, zeigt sich außen in den Ele- 
und was zuerst als Grenze scheint, schafft, trans- 
und neu geeint, vermehrte Kraft. Ist durch die 
er vereint, wird aus dem Trieb gelenktes Wollen, 
sen weise Macht. Was in der Mitte EINS, durch 
egt, sich teilt, erkennt, gelenkt von DREI, sich 


n d er VIER.“ 
n dieser Einheit aus der Mitte, sucht euren Platz 


meinsam für das Ziel. Was innen Eins, ist 
findet sich das WAHRE ICH DES SELBST 


eistig, seelisch und physisch in Ordnung 
ngt euch in Ordnung, Meister!“ 


| sich nun im Zeichen der Ordnung, das ent- 
‚je nach besonderer Begabung oder der 


tönt seine Stimme?“ 
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L.: „Ich bin ein Meister der Luft. Ich habe mich geprüft und 

würdig befunden. Ich bin das Wort und zeige den Weg. 
rt ist im Osten. Denn gleich wie die Morgendämme- 
‚am Horizont die Nacht mit dem Tag verbindet, erhel- 
ilder meines Denkens im Voraus die Zeit und über- 
Imaginierte, als ‚Vorstellung‘ Erblickte, die 

umes. Das schafft die erste Voraussetzung für 


ınd für $ 
r dem ` 


E: „Mein Ort ist im Westen. Ich habe mich geprüft und für 
würdig befunden. Denn gleich wie im Westen die Sonne ent- 
schwindet, sinkt das Licht in mich ein, wird das Flüchtige 
fest. Ich bewahre, verdichte, verbinde und richte.“ 

SCHLAG -0- 
„Mein Halt gibt die Sicherheit am Weg und die Ordnung im 
Werk.“ 


La i 2 
| ger der Erde, wo finden wir den geheimen Meister der 


E: o 
D Dee Denn er hat keinen Ort und braucht keine Zeit. 
finden ihn in uns in dem allgegenwärtigen Augenblick, 


baren Noch-nicht-Sein, aus dem heraus wir 

nd über unsere Regungen gebieten; ob wir 

sein lassen, ob wir ja oder nein sagen, ‚ich‘ 
ein oder dein wählen.“ 


eitlose ewige Punkt der Quell unsres Seins. 
anz gleich auf welcher Ebene wir uns befin- 
ı Bewusstsein verlieren. Meister des Wassers, 
inserer Reise?“ 
3 
zu unserem wahren ICH SELBST, und 
e Vervollkommnung unseres Wesens.‘ 


warum bezeichnen wir unsere Arbeit 
g als das Werk?“ 


eib bauen, dessen Glieder sich ver- 
eg, der, haben wir ihn erst einmal 
bst und andere Ebenen erschließt. 

2 ten. Wir lösen Steine und ver- 
ten und um die Brücken zu 
zugänglich machen ““ 
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Steine sind unsere Wesensteile, die selber Wesenheiten 


ind wir wahre Meister, denn gleich dem Schöpfer for- 
ir im Kleinen mit unseren Wesensteilen, was er im 
nit der Hierarchie der Wesen vorgegebe 

a Meister des Feuers, erreichen wir das rechte 


n hat: ein 


raft des gefes- 


ndern, gestärkt durch die K 
hellt uns den 


das Licht der Weisheit er 


F: „Willenskraft, erfülle!“ 
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Lë „Erkenntnis, erhelle!“ 
W.: „Mitgefühl, erlöse!“ 
E.: „Bewusstsein, erhalte!“ 


Lë „Weil wir das Gesetz der Vierpoligkeit erfüllen und den 
Schlüssel zur Macht über die vier Elemente besitzen, nen- 
nen wir uns Meister der Hermetik und stehen in der Ord- 
nung der hermetischen Vier. Meister des Feuers, was ist der 
Zweck unseres heutigen Wirkens?“ 


E „Wir wollen den Geist schulen, die Seele veredeln, den Wil- 
stärken und das Bewusstsein festigen, ---“ 
el der Arbeit wird im Weiteren genau formuliert, zum 


rimites anrufen, um für Frieden in der Welt zu 
c »».. um ein Elemental zur Ladung eines 
schaffen‘- oder: ,„... um für N.N. konzen- 
it auszusenden .“--- usw.) 


den äußeren und inneren Mächten gebieten, 
ei behilflich sind.“ 


e, wo finden wir diese Mächte?“ 
um uns.“ 


Ss auf diese Wesensmächte und ihre 
trieren, sie ordnen, veredeln und nach 
besonderen, geheimen, uns durch die 
en Macht und Gewalt und durch den 
stehen, herrschend, zitieren wir die 
e Mächte folgen diesem Ruf.“ 


it dem Zeige- und Mittelfinger 
1 d ft) und banne sie auf 
) 4 


sie mit diesem Zeichen: * 
ichen der Luft mit dem Zeige- und Mittelfinger 
n rechten Hand in die Luft) 
aui f jeder Ebene mit diesem Schlag an ihren 


an ihren 


endet 


| om hen Däer BR Elemente und die richtige Ausspr 
rmeln werden nicht veröffentlicht. war Seite 121 i 


Le 


Kar 2. Teil der Arbeit: DAS WERK 


Der zweite Teil der Arbeit wird in der Regel eine gemeinsame (oder 
einsame) Meditation, die Formulierung eines Wunsches, ein Vor- 
trag oder ein Gespräch zur Klärung einer esoterischen Frage sein. 
Die nachstehend beschriebene Evokation fällt dabei aus und die 
Arbeit wird danach ritualgemäß mit dem dritten Teil beendet. Der 
Wortführende Meister ist der Meister der Luft. Er leitet auch die 
Weitere Arbeit und sagt, was zu geschehen hat. 

Es kann aber auch die Evokation einer Intelligenz vollzogen wer- 
den und etwa Erimites für den Weltfrieden oder Horomor zur För- 
derung der magischen Fähigkeiten der Anwesenden oder ein Vor- 
sicher für Gesundheit um Hilfe für einen Patienten gerufen werden. 


Wenn ein Meister der hermetischen Vier das Ritual 
eht, arbeitet er stets aus der Mitte seines Tapis, 
eibt. Beteiligen sich aber mehrere Hermeti- 
a stehen alle Anwesenden, nach der Tradition 
i Tapis herum und überlassen die Mitte dem 
dies Gefahren in sich birgt, da durch den 
Nesen für die Dauer der Evokation die Rolle 
t wird und sich dabei ein Egregor bildet, 


ER INTELLIGENZ (ERIMITES) 


fortsetzen. Wir wollen Erimites rufen, 
cht und Kraft für Frieden und Har- 
Wesen und im äußeren Geschehen 
" Erde, bereite sein Zeichen vor. Du, 
B le die Siegel ein, die von ihm 
‚und du, Meister des Feuers, voll- 


f der sich ein goldenes 
jeck zeichnet er, in der 


311 


henden Farbe, das Siegel der Intelligenz, die angerufen 
eine entsprechend vorbereitete Folie in das Dreieck. 


auf vier Säulen über dem „Licht der Mitte“ 
etter Schirm gegen einen Schirm in der Farbe 
‚ausgetauscht wurde. In das Dreieck können 
end der Evokation aufgeladen werden sol- 
je Eucharistie vorgesehen ist, & 
ers umschreitet mit der Räucherpfanne 

em Wesen analogen Ingredienzien. 


elegt wer- 


s Sn geheime Macht der gerechten Ordnung, ] 
ee bilden, befähigt, und durch die Gew. 
unseres Bundes angezogen, hörst du uns u 


-folgst auch gerne diesem Ruf. Du kannst nicht anders aus 
- deiner Ebene treten als durch die Kraft des Namens JHVH. 
| Wir beherrschen die HEILIGE VIER durch das Licht und 
das Gleichgewicht der Mitte und bereiten dir den Weg. Wir 
formen dir mit deinem Zeichen einen Raum - 
(die vier Meister der Elemente zeichnen mit dem Zeige- und 
Mittelfinger der ausgestreckten rechten Hand das Siegel der 
Intelligenz in die Luft) 


-und bannen dir mit diesem Schlag die Zeit.“ 
SCHLAG: -0---0---0 


acht und Kraft des Friedens, die uns jetzt 
Fin uns aufnehmen, verstärken und fixie- 


‚große Siegel wird zum Spiegel und 
| unsere Kraft, die Macht des Frie- 


is und heben beide ausgestreckte 
- Die Gedanken sind auf Frieden in 


m 


en wir bewahren zum Gedenken. Meis- 
die geweihten Siegel, und du, Meis- 
‘Wesen mit einer Räucherung 

‚cn 


von der Evokationstafel die durch die 
| (oder das Brot) und verteilt sie an 
Meister des Feuers entzündet neue 


166 


n, alle Meister, alle Elemente 


3. Teil der Arbeit: DAS ZIEL 
L.: SCHLAG -0- 
„Meister des Feuers, welche Zeit ist es, wenn die Meister 
der Hermetik ihre Arbeit beenden?“ 
F: „Mittag, denn ohne unsere Arbeit wird es dunkel.“ 


L.: „Welche Zeit haben wir jetzt?“ 


F: „Hochmittag, denn es kann nicht heller sein.“ 
ER 


e Stütze, und gebieten ihnen, jetzt zurückzu- 
m ihr Reich. Mit jenem Schlag, der euch an unseren 
en hat, geleiten wir euch wieder auf den Weg in 


den“ Axtseite ausgeführt) 


geheime Macht unserer Riten und 
läge unserer Hammeraxt sind wir 
und zu binden. So sind jetzt 

den haben, gelöst von die- 
beit schließen, an jene 
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Welten denken, in die die Wesen uns vorausgegangen sind. 
Denkt an den Tod und an die Zeit, in der auch uns die Stütze 
eines festen Körpers fehlen wird. Memento mori, Meister!“ 


die Lichter der 
jschen, um sie 
reinen. 


e die Arbeit vollenden, indem wir 


CHEN VIER ritualgemäß verlö 
fünften Licht der wahren Mitte zu Ye 
wird, als Grundlage de 
I Bewusstseinsträger vorge 
Adepten erhellen. In Ordnung, a 


Zeichen der Ordnung. 


r Vollkommenheit, die 
ben und den Weg 
lle Meister!“ 


n 


ters und lässt 


F: „Die Teile lösen sich.“ 
E: „Die Ordnung bleibt erhalten.“ 


W.: „Ziehen wir hin und bringen wir den Frieden.“ 
L.: „Amen.“ 


Musik (Mozarts Freimaurermusik „Laut verkünde unsere Freude“). 
Die anwesenden Meister umschreiten im Uhrzeigersinn den Tapis 
und verlassen den Tempel. Als Letzte gehen die vier Führenden 
Meister in der Reihenfolge Feuer, Luft, Wasser, Erde. Damit endet 
der letzte Teil der Arbeit. 

gr 

: ch von selbst, dass die Durchführung dieses Rituals eine 
enheit ist und die Zeremonie nicht profaniert werden 
iester einer bestehenden seriösen Religionsgemein- 
ierte Brüder oder Meister (Schwestern) eines Ordens 
> die bereits das Amt eines Priors oder Stuhlmeisters 
ermächtigt, das Ritual als „Führende Meister“ zu 
anderen gilt, dass sie dafür zumindest die Stufe eins bis 
ehrwerk und jenes Element, dem sie bei der Arbeit 
commen beherrschen müssen. Im Schutzengelbuch 
hrieben, woran man den Meister eines Elements, 
m, dass er die Eigenschaften der Urqualitäten des 
nents besonders entwickelt hat, erkennt: 

nent entsprechen die Lenkenden, dem Luftele- 
dem Wasserelement die Schenkenden und 
Bewahrenden “ 

diejenigen unter den Menschen, deren Schwer- 
en Prinzip des Geistes liegt. Es sind die Lehrer 
le Wissenschaftler und Naturforscher, die Pries- 


jejenigen, deren Sinnen und Trachten auf Herr- 
Wagen gerichtet ist. Sie haben Mut und Tat- 
n, indem sie die Schwächeren führen und 
- Ganz gleich, ob als Politiker, als Kapitän 
es, als Abt eines Klosters, oder Meister 
ls Personalchef in einem Büro. 
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Bewahrende“ sind jene Menschen, welche ordnen, verwalten, 
en, die Millionäre, die Großindustriellen, die Bankiers und 
ichtsratvorsitzenden gleichermaßen wie die kleinen selb- 
Handwerker, Bauern und Kaufleute, soweit sie, ehrlich, 
gerecht die Tugenden der Erde realisieren. 
ide“ sind die Künstler und in Sozialberufen tätigen Hel- 
die Ärzte und Pfleger, die Mütter und jeder Mensch, 
getragen die Anliegen seiner Mitmenschen ZU 

acht 
bstprüfung wird jeden sein Elemente-Schwerg® 
en. und die Bestätigung erlangt man, indem man 
5 chen Manifestation dieses Elements stellt. Es 
Möglichkeiten, unter kompetenter Leitung die 


andemspringen, Para- 
i Klettem, 


ymbole der vier Elemente sind in der gno 
schen Tradition wie von Bardon beschrieben: für 
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Schwert und das Licht, für die Luft der Stab und das Wort, also ein 
Buch, für das Wasser der Kelch und ein Ring und für die Erde ein 
kubischer Stein mit einer Goldmünze. 

Die Bekleidung bleibt jedem, entsprechend seiner persönlichen 
Tradition, selbst überlassen. Das gilt auch für Pentakel und andere 
Kleinodien als Ausdruck der persönlichen Würde. 

Der Altar. An jeder Seite des Tapis steht ein Altar für die Sym- 
bole des betreffenden Elements. Am besten eignet sich dazu ein 
kleiner Tisch, den man zur Gänze mit einem Tuch in der Farbe des 
Elements bedeckt., Für das Feuer Rot, für die Luft Hellblau, für das 
Wasser Grün und für die Erde Gelb. 


DIE ARBEIT AUS DER MITTE 


Hermetikern wird das „Ritual der hermetischen Vier“ 
ditationshilfe und Bewusstseinsstütze zum besseren 
"Bardons Werken und den Meisterbüchern dienen. 
entfaltet nämlich auch in der einsamen Meditation 
ing. Die Macht des Rituals soll dabei nicht unter- 
Auch wenn keine spektakulären Phänomene 
beit geschehen, wird auf der feinstofflichen Ebene 
tet, geordnet, gebunden und gelöst. Wer es sich zur 
ht, eine Zeit lang einmal in der Woche das Ritual 
kann damit seine hermetische Entwicklung be- 


allein arbeitet, so ist sein Platz die Mitte des 
h Osten. Die Lampe der Mitte stellt er zum 
uscht den violetten Schirm gegen den roten 
rt selbst das Akasha-Prinzip, und das erste Ele- 
mt, ist das Feuerelement. Der Tapis ist für ihn 
engartens und erfüllt zugleich die Funktion 
ises. Er wird dabei am besten in seiner ge- 
tellung sitzen. Nur zum Entzünden und Ver- 
ässt er seinen Platz. 

itualtext verwendet. Dazu lässt er seine vier 
ich heraustreten und bleibt sich als fünf- 
nder Meister seiner persönlichen Mitte, 
eten lässt, bewusst. 
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sister eine Evokation vorgesehen, so steht er auf der 

es Tapis und schließt dort den Kreis um sich. Die Evoka- 
tziert er dann im Westen. Damit stellt er dem Wesen 
tion nötigen Wesenszellen zur Verfügung, ohne 
stark verdichten muss, und er bleibt trotz- 


h, das Ritual auswendig zu lernen, ehe man damit 
nt. Dabei wird sich zeigen, dass schon das Ein- 
ren des Textes eine befruchtende Wirkung auf 


DIE MAGIE DER HILFSGEISTER 


GÖTTER, ENGEL UND DÄMONEN 


en Er den Teufel an die Wand“, sagt der Volksmund, weil man 
oder Wee RK Vorstellung, eine Idee, sobald diese ausgesprochen 
mg ich fixiert wird, ein Eigenleben entwickelt. Umgekehrt 
man man auch die Möglichkeit, dass man durch Abbildung 
ymbolische Darstellung einer übergeordneten Macht mit die- 
scheinbar?) in Verbindung treten kann. Indem man den unsicht- 
| Göttern eine sichtbare Form verlieh, war der erste Schritt 
d dieser Mächte auch zu bedienen. Das Symbol war erfun- 
| J t auch die Magie. 
ser Götterverehrung mit all den Liturgien, Kultstät- 
enfiguren entwickelte sich eine „magische“ Form 
und Beschwörungsritualen. Man wollte die Mächte 
g stimmen oder sie bezwingen. Auch die modernen 
Psychoanalyse bedienen sich einer magischen Tech- 
sie Unbewusstes ins Bewusstsein heben und dadurch 
trolle bringen wollen. 
- Darstellung einer Macht ein Ab-Bild, ein Wort, ein 
Begriff eines Komplexes als Symbol dient, ist 
rklich ist, was wirkt (C.G. Jung), und dass etwas 
bezeichnet und beachtet wird, kann jeder leicht 
sobald er mit einer der klassischen magischen 
ichtbaren Mächte in Bewegung setzt. 
hen Utensilien und „Gegenstände der Macht“ 
Symbole für die Qualität der jeweiligen Kraft, 
seier bedient, und werden damit selbst zum Trä- 
‘n Wesenheit, über die der Magier gebietet und 
s gleiche gilt für alle Glyphen, Siegel und 
Gesten, Wörter, Namen, Formeln und 
verwendet, wird damit automatisch auch 
al ins Leben gerufen oder, falls es sich 
Traditionelle Siegel handelt, wiederbelebt. 
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enter jedem Ban Symbol steht eine wirkende Macht. Das 
-Modell der Schamanen beschreibt diese Tatsache sehr 
Ki diese Macht jedoch individualisiert vorzustellen, bereitet 
im Computerzeitalter besonders den jungen Esoterikern 
keiten. Immer mehr Theoretiker, denen der Unterschied 
ht und Kraft nicht bewusst ist, halten alle feinstoffli- 

» nur für unpersönliche Energiefelder. 

Igendes bedacht werden: Jeder Mensch ist als eine 
nzusehen, die sich ihres Wirkens als Individuali- 
bewusst ist. Dieses Bewusstsein bleibt, zumin- 

ig, auch dann erhalten, wenn kein grobstofflicher 
telbarer Bewusstseinsträger dient. Jeder fortge- 
hat das bei seinen außerkörperlichen Erfah- 

1 für Felder und Energien es sein 


Persönlichkeit individu- 
e sich dagegen wehren, 
eduzieren zu lassen: 
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Hammeraxt für Ritualmagie 


tx 
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entals (Yidams, Ushebtis, Krafttiers, 
der ob er sich direkt an die dafür 
wird aber nur dann über sie 
de ist, über seine eigenen 


Hilfsgeist in Form eines Elem 
- Elementars usw.) erschafft, o 
ständige Intelligenz wendet. Er 
ieten können, wenn er auch imstan 
inlichen Wesensteile zu gebieten. 


n und Religionssysteme 
fast übereinstim- 
d Machtbereich 
ch geordnet dargestellt und beschrieben. Dabei ist die 
dung in gute und böse Geister erst viel später entstanden. 
wurden ursprünglich mit „Asuras“ nur die Götter 
mit grausigem ‚Aussehen. In 

erscheinen die Asuras gar als 

gilt für die grie- 
n und 


hiedenen okkulten Traditione 
abhängig voneinander und trotzdem 
Intelligenzen je nach Eigenschaft un 


i N 
atten) = 


selbst 


e ihm nicht 
en sollten, 
szum ` 

(e ihm 

s- und 


‚von 


möglichst vielen Menschen gedacht, geglaubt und emotional vertei- 
digt zu werden. So entstehen nicht nur Religionskriege im Namen 
eines Gottes oder für Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit usw., son- 
dern auch all die unsinnigen politischen und ideologischen Kon- 
flikte zwischen einzelnen Interessenvertretungen, die es im Grunde 
genommen alle gut meinen. 

Für den Hermetiker ist das Problem dieser Tatsache weniger, in 
einen Krieg oder Konflikt verwickelt zu werden, sondern der 
Umstand, dass durch die einseitige Zuwendung an eine Wesenheit 
als Teil der universalen Vollkommenheit auch das eigene persönli- 
Che Ebenbild der Vollkommenheit einseitig verändert wird und 
SEET im Sinne dieses Wesens. Die angebeteten oder verehrten kos- 
mischen Teilaspekte sind auch in ihrer vom Menschendenken 
gespiegelten Form als Phantome noch mächtige Wesenheiten mit 
scheinbar universellem Charakter. Die Folge der einseitigen 
Zuwendung an ein Wesen wird eine einseitige Entwicklung analo- 
ger Wesenszellen sein. Dieser Persönlichkeitswandel vom aufge- 
-itossenen Suchenden zum gläubigen Idealisten bis zum vorein- 
Nommenen fanatischen Sektierer wird dem Betroffenen niemals 
sst. Ich betone, niemals, denn ich habe noch nie einen Sektie- 
etroffen, der die einseitige Ausrichtung seines Wesens erkannt 
gegeben hätte. 

Schatten des Saturns zum Beispiel, der sich als Logen-Egre- 
»GOTOS“ von seinen Mitgliedern, den Ordensbrüdern der 
*, (=Fraternitas Saturni), beleben lässt, weckt auch umgekehrt 
ganze Spektrum aller Saturneigenschaften in seinen Anhängern, 
auf Kosten anderer Fähigkeiten geht und ihr inneres Gleichge- 
ht stören kann. Ohne dass sie es merken, werden im Lauf der 
€ planetare Wesenszellen, die dem Saturn entsprechen, wie zum 

el Strenge, Härte, Zurückhaltung usw. einseitig im Bewusst- 
der Brüder überhandnehmen, was dann oft Sorgen und Ein- 
it als schicksalhafte Folgen nach sich zieht. Ähnliches trifft 
e Logen, politische Vereine und Glaubensgemeinschaften zu. 
nicht nur Sektierer verlieren sich im Wesen ihres Gruppen- 
Jeder wird, sobald er sich zu lange oder einseitig einer Idee 
he widmet oder voll einem Ideal verschreibt, sein inneres 
ewicht verlieren und gleich den Schemen, die ihn in diese 
ig drängen, zu einem Wesensteil dieser Schattenmacht 
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DIE ERDGÜRTELZONE 


Trotzdem braucht keiner auf die Hilfe der Götter oder Geister zu 
_ verzichten. Mit der nachstehend beschriebenen Technik des Großen 
and Kleinen Kyilkhors gelingt es leichter, einen Abstand zu der 
1gerufenen Intelligenz zu wahren, solange man bewusst darauf 
dass man auch wirklich die jeweilige Urintelligenz auf ihrer 

"nicht deren Phantom anspricht. Dazu ist es von Vorteil, 

er sich an jenen für sein Vorhaben zuständigen Vor- 

rtelzone wendet und nicht an die zuständige Plane- 


T 


e 


Së E gert des eigentlich „kreisförmigen“ menschli- 
on RK E das Gleichgewicht zwischen den Elementen 
en er über die Ordnung der Quantitäten gere- 
men E durch zu viel Feuer gestörtes Temperament 
einer ee also zum Beispiel Mitgefühl, das ganze 
tand NS bat jeder Vorsteher der Ekliptik die 
dan \ 5 seines Wesens in sich, und sie sind in ihrer 

E e sA we einander nicht entgegengesetzt. 
ent; u. an eine Intelligenz der Erdgürtelzone 
üblich, durch <A N Er alchemistischen Transformation sonst 
den — Ee RK ung an den im Tierkreis gegenüberliegen- 
meist En zen en werden, denn dieser vertritt im Gegen- 
jakalen En Bon: Der Ausgleich muss über die 
tung ech 2 eines ganzen Tierkreisabschnitts durch 
an auch die ie er Elementale erfolgen. Dadurch bleibt 
28 nn längeren Kontakt mit einer Intelligenz 
K RK ge Fähigkeit erhalten und man kann 
è i en zu einem vielseitigen Menschen per- 

€ dass der Charakter darunter leidet. 


GEISTER: DIE TECHNIK DES KYILKHORS 


z "Se Ss diesen Intelligenzen treten kann, wird aus- 
nd = en von Bardon, Quintscher, Abraham von 
E D meinem „Schutzengelbuch“ beschrieben. Die 
Xerzitien des Abramelin wird man sich sparen, da 
En nötigen Siegel in Bardons Werk zu finden 
aktik der magischen Evokation erfordert allerdings 
aß an magischer Reife. Einfacher ist die mystische 
Anrufung aus meinem „Schutzengelbuch“. Wem dazu 
äubige Hingabe fehlt, der kann mit der nachstehend 
E Praxis des Großen und Kleinen Kyilkhors jede Intel- 
Er Erdgürtelzone erreichen. Mit dieser Methode gelingt 
iger begabten Hermetikern, mit den Genien in Kontakt 


urch eine besondere Technik, welche Evokati- 


e verbindet. Man bildet dazu ein Elemental 
ckt es als Boten an den gewünschten Vorste- 
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her. Zum Unterschied zu den üblichen Praktiken, die zur Erschaf- 
fung von Hilfsgeistern bisher angewendet wurden, wählt man dabei 
gleich den Namen und das Siegel jener Intelligenz, die man errei- 
chen will, als Bezeichnung für das Elemental. Dieses hat dann, auf 
Be des Namens und Siegels, gleich einem kopierten Programm 
ie analogen Eigenschaften schon in sich und ist daher viel leichter 
leben. Nach dem hermetischen Analogiegesetz „wie oben, so 
bewegt sich dieser geklonte Geist, sobald er einmal lebt, fast 
tisch zu der betreffenden Ebene, um sich mit seinem großen 
, dem er gleicht, zu verbinden. Das Elemental gewinnt 
h enorm an Macht und wirkt zugleich wie ein Verbindungs- 
‚der Intelligenz, deren Name und Siegel es darstellt. 


he Vorgang wird symbolisch vollzogen, indem man 
Siegel bindet. Als magi- 


den so genannten Großen 


ges t, als magischer 
s: und dann ein zweites 
lättchen graviert als 
g -des Magiers. Das 
durch das der kleine 
Das Kleine Siegel 
N tt, mit dem man 

! hm eine Aufgabe zu 


EE Bech t ! 
* Tibetisch, Schreibweise bei Bardon „Kylichor“, bei. 
—symbolisches Diagramm, vgl. Golem, HL Gral — 
Ki Yantra als technisches Hilfsmittel für Sichtbares a 
geistigen Schauung zugrunde liegende Symbols d 
„Geist in der Flasche“. a 
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kann dieser seine Wünsche darlegen oder über das Siegel als Amu- 
lett die Macht der Intelligenz anzapfen und sich einverleiben. 

Hier sei nochmals gewarnt: Je länger der Magier auf solche 
Weise mit einer Wesenheit in Kontakt steht, umso stärker wird er 
über die entsprechenden Elementale — die zwar freie kleine Geister 
Sind, aber als Wesenszellen gleichzeitig wie Nervenbahnen eines 
feinstofflichen Organismus funktionieren — in den Wirkungsbe- 
Teich dieser Wesenheit eingebunden. Seine persönlichen Interessen 
werden sich dadurch einseitig denen der Intelligenz angleichen, und 
er würde im Laufe der Zeit selbst immer mehr zu einem Wesens- 
glied dieses Vorstehers werden, wenn er sich nicht auch anderen 
Intelligenzen, und damit auch anderen Aufgaben zuwendet. 
„Trotzdem bleibt diese uralte magische Technik eine der wir- 
<ungsvollsten Methoden, die ich kenne, um eine Macht und Kraft 
n, und kein Hermetiker wird darauf verzichten können. 
gekehrt gibt es keine wirkungsvollere Technik, die Eigen- 
Lund Fähigkeiten einer Intelligenz kennen zu lernen und sie 
ester Zeit anzueignen. ORIENELL, der 63. Vorsteher 
elzone, hat verschiedene Möglichkeiten aufgezeigt, das 
vom „Großen Bruder“ zu nützen. So können statt Siegel 
ch auch andere Darstellungen einer Wesenheit gewählt wer- 
ie riesigen peruanischen Felszeichnungen sind ebenso große 
Kyilkhore der indianischen Schamanen wie gewisse Sta- 
Ptischen Tempeln. 
sentliche Unterschied zur üblichen Talisman- und Sigil- 
€, bei der bekanntlich nur mit einem Siegel gearbeitet 
steht darin, dass durch den Kleinen Kyilkhor und sein 

der Magier eine gewisse Kontrolle über die mit dem 
yilkhor präsente Macht gewinnt — und daher nicht auf 
es Verhältnis oder einen Pakt angewiesen ist. Wer nur 
el verwendet, macht nämlich dieses zum Einfallstor der 
ad wird dann im Kontakt mit dem Siegel, als Empfänger 
pol, selbst zu deren Endglied, also zu einem Kleinen 


- sämtliche Sigille und Symbole, einschließlich aller 
inter denen Millionen kleine menschliche Kyilkhore 
Das betrifft auch alle auf magischen Grundfor- 
die als begehbare dreidimensionale Sym- 
spiel Stonehenge, die Große Pyramide, 
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die Tempel und gotischen Kathedralen, welche allesamt Wie Gro 
Kyilkhore wirken und irgendeinem Großen Bruder als 
Machtbereich dienen können, Jedes Symbol se 

enen, durch das von dem, was 
ndet werden kann, Man beac 


tungen Bardon: 


sich, den geplanten Vorg 
legen und alles im Geist 


‚ oder gezielte Vervoll 
ähigkeit wie 
lensstärke, 

* Herstellung des Großen Kyilkhors. 

* Herstellung des Kleinen Kyilkhors, 

* Berechnung des besten Zeitpunkts zur An 
der Erdgürtelzone, Man verwende 

berechneten Thebaischen Kalender“, de 


ndeten (Neuauflage im Ibeı 
les Elementals 


rufung des Gradvorste. 
hers 


dazu den von mir neu 


n auch Quintscher und 
ra Verlag), 


Bardon verwe 
® Erschaffung « 


Warte nicht, bis die Göttliche Vorsehun, 
und einen Engel sch 


Sei selbst ei 


g8 das Gute plant 
tickt, der es ausführt, 


Schöpfer des Guten, 
wann immer du kannst! 


YILKHOR ALS KÖRPER UND TOR 


DERK 


ichtbares Zeichen und Ort des irdischen Machtbe- 
geistigen Wesenheit. Man verwendet ihn, um sich der 
raft des Wesens einer Ebene zu bedienen. 

Arbeitet man mit zwei Kyilkhoren, so dient der Kleine Kyilkhor 
als Körper und Gefäß für ein Elemental und der Große Kyilkhor als 
magischer Spiegel und Tor zu der entsprechenden Ebene, welche 
durch Name und Siegel dargestellt wird. 

Warum der Magier die gewünschte Intelligenz über den Kleinen 
Kyilkhor und dessen Elemental anspricht und nicht direkt ruft, sei 


nochmals festgehalten: 


Der Kyilkhor ist 


Macht un 


Bei der magischen Evokation (siehe Bardon) wird der gerufenen 
Intelligenz der Raum zum Erscheinen auf der grobstofflichen 
Ebene vorbereitet. Das erfordert eine kraftvolle magische Per- 
keit. Man muss den Raum mit der Qualität und Quantität 
esens präparieren. 
Bei der mystischen Evokation (siehe mein Schutzengelbuch) 
bereitet man in sich durch innere Hingabe den Raum für das 
Wesen. Dazu ist viel Glaubenskraft und Zeit erforderlich. 
Bei der Arbeit mit dem Großen und Kleinen Kyilkhor schickt 
man ein Elemental als Boten in den Umraum der gewünschten 
Intelligenz. Das erfordert wenig Aufwand und kann leicht auto- 
matisiert werden. Denn das Elemental bildet man als kleine 
Kopie der Intelligenz. Indem man ihm deren Name und Siegel 
verleiht, fließt ihm von dieser Ebene automatisch die entspre- 
chende Qualität zu. Man braucht nur noch den nötigen Kraftstoff 
beizufügen. (Achtung! Wo das vernachlässigt wird, wird einem 
dieser automatisch entzogen.) 
be des Elementals 
Eigenschaft oder 
Will man dagegen 


Die Form des Kleinen Kyilkhors wird der Aufga 
entsprechen. So wird man zur Hebung einer 

ühigkeit das Siegel als Amulett bei sich tragen. 
auf andere Personen ohne deren Wissen einwirken, so 1 eine sym- 
bolische Figur (Krafttier) oder Kopf vorzuziehen, weil damit das 
Elemental besser als selbständig wirkendes Wesen dargestellt wird. 
Das Siegel ritzt man dann auf diese Figur. 


Es gibt verschiedene Techniken und Möglichkeiten und j 
Magier soll seiner Eingebung folgen. Die beschriebene en 
der hermetischen Vier dient nur als Anregung, Ode 


Das Material 

Werden der Große und Kleine Kyilkhor aus demselben Ma 
hergestellt, so besteht sofort eine Verbindung zwischen den beiden 
was die Ladung erleichtert, aber nicht unbedingt nötig ist, Von den 
Metallen haben sich, abgesehen von Gold und Silber (je nach Qua- 
lität des Wesens), Zinn und Blei sehr gut bewährt, Wer im Freien 
arbeitet, kann den Großen Kyilkhor aus Steinen bilden und dann 
diesem ausgelegten Siegel einen Stein als Kleinen Kyilkhor entneh- 
men. Umgekehrt kann man die Steine schon vorher mit dem Kraft- 
stoff versehen und dann auflegen, was den Vorteil hat, dass die 
Qualität des Wesens schneller einfließen kann. 

Seit jeher haben die Eingeweihten Ton bevorzugt und für die For- 
men von magischen Ushebtis, Golems und anderen Hilfsgeistern 
verschiedene Lehmsorten verwendet. 

Neue wissenschaftliche Erkenntnisse bestätigen: Ton ist ein ganz 
besonderer Stoff. Er besteht aus schichtförmig angeordneten Silika- 
ten, in deren Zwischenraum Luft und Wasser zirkulieren können. 
Dadurch weisen diese Schichten regelmäßige positive und negative 
elektrische Ladungen auf. Diese Ladungen dienen der Umformung 
feinstofflicher Schwingungen zwischen den Ebenen. Die Silikat- 
plättchen erfüllen dabei gleichzeitig die Funktion einer Batterie, 
eines Kondensators und einer Antenne, über die Empfang und Auf- 
ladung vollzogen werden. 

Ein Tonwürfel mit der Kantenlänge von 1 cm hat so viele Plätt- 
chen, dass diese eine Fläche von zehn Fußballplätzen decken Bu 
den. Dass auch die moderne Computer-Technik die besondere Leit- 
fähigkeit dieses Stoffes nützt, bestätigt die gute Beobachtungsgabe 
der alten Hermetiker. 

Neben Ton sind Salz und Bienenwachs hervorragende Magneten 
und, zusammen mit einem flüssigen Kondensator, der Masse für die 
Kyilkhore beizufügen. 


terial 


Der Kondensator g 
Jede Pflanzenabkochung ist ein Kondensator jener Macht, die dem 
Planeten oder Tierkreiszeichen, dem die Pflanze untersteht, ent- 
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d Symbole haben Signalcha- 
h chemische Verbindungen 
h Zusammensetzung, 


Nicht nur Formen, Farben un 
iche Mächte. Auc 


1 
trukturen bilden, je nac 


hen den Welten, 
umhüllt von einem 


robstofflichen Welt ist 
zes Glied einer langen Kette unsichtba- 
dieses Endpunktes ändert 
n Aura des Ortes oder Teil- 
für den geologisch-physi- 
für die molekularen che- 
n Substanzen, wie zum 
Träger (Botenstoffe) 


d Teil der E 


alogen Kraftfeld und let: 
e ange. Je nach Zustand 
feinstoffliche 


chens (un rt). Das gilt sowohl 
kalischen Großraum (Kraftplätze) als auch 
mischen Mikrowe ie biologische 
Beispiel Hormone, Endorphine und andere 
feinstofflicher Wesenszellen. 
Dabei ist der physische Te 
trachten, sondern als Resonanzkö 
aufgrund seiner besonderen Strukturen in 
analogen feinstofflichen Macht steht, diese anzieht und verstärkt. 
In Verbindung mit der Tonmasse wird jeder flüssige Kondensator 
durch die besondere Struktur des Tones um ein Vielfaches verstärkt. 


il nicht als Erzeuger der Kraft zu be- 
rper (Same nach Paracelsus), der 
Wechselwirkung mit der 


Die richtige Zeit des Ortes 
ntelligenz (Vorsteher) als 


Vor jedem Grad der Ekliptik steht eine I 

Repräsentant der besonderen Qualität dieses Abschnittes. 
Die stärkste Wirkung geht dabei von jenem Ve 

Grad gerade im Osten aufsteigt, wobei aber die B 

die jeweilige Breite des Ortes, sondern für den Ä 


wird. Wenn man das M 
den Vorsteher des Augenb! 
Wirkung nicht auf 4 Minuten 
raum von cirka 20 Minuten um 
sind auch die anderen vier in 


besonders spürbar und der Kontakt zu ihnen l 


Dabei sollten die vorherrschend 


astrologische Konstellation) sowie 
endgültigen Wahl des Zeitpunk! 
Für die Genien der Erdgürtelzone V 
baischen Kalender“ *. 


‚gerwen 


em EC 
* „Der Thebaische Kalender“ von Emil Stejnar, Ibera Verlag 
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Die Herstellung 
Zum berechneten Zeitpunkt, der cirka 10 Minuten vor 
Augenblick der Hauptwirkung des Grades gewählt w 
man das vorbereitete Material: Ton, Wachs und et 
zusammen mit dem Bienenwachs in dem erwärmten flüssigen Kon- 
densator aufgelöst wurde. In einem runden Bilderrahmen von cirka 
30 cm Durchmesser formt man die Masse zu einem Hohlspiegel 
der als großer Kyilkhor dient. 

Mit einem geeigneten Werkzeug — magischer Dolch, Stab, ein neuer 
Löffel tut es auch — schabt man das Siegel aus dem Spiegel und formt 
aus dem anfallenden Ton den Kleinen Kyilkhor zu einer Kugel, die man 
zu einem Amulett flach drücken kann oder als Kopf für eine Figur ver- 
wendet. Dann wird auch in den Kleinen Kyilkhor das Siegel geritzt. 

Nun stellt oder legt man den Kleinen Kyilkhor in die Mitte des 
Großen Kyilkhors, bildet das Elemental und versetzt es in den Klei- 
nen Kyilkhor in der festen Überzeugung, dass es, sobald man sein 
Siegel in die Luft zeichnet, zu Diensten steht. Wer keine Erfahrung 
in der Schaffung von Hilfsgeistern hat, kann dazu die Anleitung 
Bardons verwenden. Die Ladung wird nach sechs und 12 Stunden 
wiederholt, wobei dann die Siegel in der richtigen Farbe, möglichst 
Naturfarbe, eingefärbt werden. 


‚dem exakten 
ird, vermengt 
was Salz, das 


Die Anrufung 
Wer sich der magischen Technik des Großen und Kleinen Kyilk- 
hors bedient, darf nicht vergessen, dass das Elemental, welches er 
geschaffen hat, ein Wesen ist und keine blinde Kraft. Er wird daher 
eine geeignete Methode festlegen, mit der er dieses Wesen rufen 
und entlassen kann. Da das Elemental durch das Siegel einer Intelli- 
genz dargestellt wird, ist es naheliegend, die Kontaktherstellung mit 
diesem Siegel zu verbinden. 

Indem man das Zeichen nach altem Brauch der Magier in die Luft 
schlägt, wird es mit seinem Namen gerufen und der Befehl ausge 
sprochen. Das rituelle Schlagen des Sigills als magische Geste 
bringt gleichzeitig die Aufmerksamkeit des Magiers zum Ausdruck 
und führt dem so angesprochenen Elemental Lebenskraft zu. Dabei 
wird der Name der Intelligenz mantramistisch als Formel verwen; 
det. Diese Methode ermöglicht es, die Vorstellungskraft ohne St: 
Ben Aufwand gleichzeitig mental, asıralund physisch einzusetzen. 


334 


olig (sichtbar, hörbar, fühlbar) 


Seit jeher haben die Magier dreip 
it, in Analogie ZU den drei Ebenen, auf jeder 


gearbeitet und dami f 
R ihren Willen demonstriert. Yantra, Mantra und Mudra der 
Tibeter sind, wie Zeichen, Wort und Griff der Freimaurer, letzte 

och selten praktizierten, aber hochwirksa- 
Sie findet ihre höchste Vollendung in der 


hen Technik. 
Quabbalah. 


men magisc 
ewandten 


praktischen ang 


Beispiele für die magische Praxis 
n und Feindschaften 


gischen Angriffen, Intrige 
taren der 


Schutz vor ma; 
bildeten Larven und Elemen 


aller Art sowie vor selbstge 
Angst oder Furcht. 

Name: JENURI Farbe: Violett. 

Die mantramistische Formel lautet: „JENURI - du mein Schutz 
und felsenfester Wall aus ruhiger Friedenskraft, in deinem 


Umraum bin ich sicher.“ 


Bei der Erschaffung dieses Elementals ist das Ge! 

Sicherheit der inneren Gelassen ‚rührbarkeit vor jedem 
Einfluss aufrechtzuhalten. Es ist völlig unsinnig» i i 

mit Elementaren der Aggression der Wut und Zerstörung aufzula- 
den, wie dies von manchen Okkultisten gelehrt wird. Aufg 
einer solchen inneren Qualität würde die Figur geradezu ein 


Magnet für solche Angriffe werden. 


, Um Liebe, Sympathie und Freundschaft zu erwecken: 
Name: ISTAROTH Farbe: Grün 
Das Siegel wird als Amulett getragen- Formel: „Ein Liebesband 
der Sympathie verbindet mich durch Istaroth mit allen Men- 


schen, die ich an mich binden will.“ 
Auch hier ist zu beachten, dass bei der Ladung nicht mit dem 
Gefühl einer unglücklichen Liebe gearbeitet wird, weil dadurch 
Wesenszellen der Sehnsucht und Trauer und “ht det erwartungs- 
vollen Liebe und Sympathie auf das Elemental ü 
Weitere Siegel sind Bardons Evokation ZU entnehmen. IS 
mental erst einmal nach dieser Methode gebild 
in der Regel, wenn man den Namen 


Leben erwacht, sO genügt es 
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des Wesens formelhaft wiederholt, denn der Name ist für s; 
schon ein wirksames Mantra. Sich 
Karmische Folgen 

Die Methode mit dem Großen und Kleinen Kyilkhor fü 
die Grenze der Magie zur Zauberei. Anstelle eigene Macht und 
Kraft einzusetzen, verwendet man ein Elemental mit dem Namen 
und Siegel einer Intelligenz als deren kopierten Doppelgänger. Das 
gleicht einer okkulten Bankomatkarten-Fälschung. 

Die solchermaßen angezapfte Wesenheit wird sich zwar (falls sie 
den Zugriff überhaupt bemerkt) nicht betrogen fühlen oder die 
Unterstützung verweigern, da die volle Verantwortung, gleich 
einem Quabbalisten, der Schöpfer des Elementals trägt, aber gerade 
deshalb funktioniert diese Praktik so zuverlässig, dass damit nicht 
selten sogar ein vorgesehener Schicksalsverlauf abgeändert werden 
kann. Denn obwohl wir es auf den feinstofflichen Ebenen immer 
mit Wesenheiten oder mit deren Wesenszellen, die auch wieder 
Wesen sind, zu tun haben, wird mit dieser Technik automatisch ein 
Vorgang in Bewegung gesetzt, der wie jeder Eingriff in das Karma 
Folgen haben muss. 

Falls man einen Kyilkhor zur Verbesserung seiner Lebensqualität 
verwendet, empfehle ich, um sich nicht eines kleinen Vorteils 
wegen in seiner magischen Entwicklung zu behindern, das umgan- 
gene karmische Lernpensum mit einem Gelübde selbst und bewusst 
auf einen anderen Lebensbereich zu verlegen oder durch Opfer aus- 
zugleichen. Man lese dazu auch mein Schutzengelbuch. Auch ich 
hatte, als ich vor cirka 50 Jahren meinen magischen Weg begann, 
für den erhobenen Zeigefinger eines Douval oder Spiesberger nur 
ein mildes Lächeln übrig. Inzwischen konnte ich mich aber selbst 
davon überzeugen, dass alle Anleihen, auch mentale und astrale 
Schicksalsbevorschussungen, sehr genau verbucht werden. . 

Trotzdem bewirkt die Arbeit mit dem Kyilkhor, so wie jede magi- 
sche Operation, die Transformation von Urqualitäten der kontrol- 


lierten Elementale und ist daher eine sehr hilfreiche Methode, die 
man nützen soll. 


hrt hart an 


und Wesensglieder 
Kyilkhors hat sich auch in Verbindung mit anderen 


rbeiten glänzend bewährt. Man kann sich auf diese 
Weise für e möglichen Fähigkeiten und Eigenschaften Kyilkhore 
für Elemen je bi die dann der persönlichen Vervollkomm- 

und beim Aufbau der Wesensglieder des Lichtkörpers 


der innewohnenden Macht 


ützen und Hilfsgeister. Denn 


sind dann me 
iese Elemen- 


durch den oftmal 
tale sehr bald zu 
leichter entsprech 

In meinem Buch 


igen bewussten 
persönlichen We 
ende Wesensglieder aufbauen lassen. 

„Magie mit Astrologie“* und im „Thebaischen 
be ich eine spezielle Technik, mit der man ohne 


Kalender“ beschrei 
großen Aufwand die Grundlage für viele der angestrebten planeta- 
die eigene Persönlichkeit ein- 


ren und zodiakalen Wesenszellen in 
pflanzen kann. 


* Emil Stejnar: Magie mit Astrologie, Ibera Verlag 


ELOHIM 

EKOVRAH 
GoTF 
BORT 


Fiat 
Natura 
Primum Mobile, 


Dis Eide ùt iu und aus dem Wane bestanden. 2 Pet. 3. 5, 


kegcen 
LEE eat wrp fo mgm sen op roh m 


Die Schöpfi ung und die Schöpfermlichte 


* (Aus: Geheime Figuren der Rosenkreuzer) 


AKASHA, BEWUSSTSEIN, 
ICH BIN DER ICH BIN 


DIE ÜBUNG „ALPHA UND OMEGA“ 


„Ich bin der Anfang und das Ende.“ Dieser 
tandene Ausspruch beschreibt nicht nur 


ICHSELBST, sondern auch den Weg, 
auf dem man zum Bewusstsein seines SELBST gelangen kann. 
ionstec 


Keine komplizierten Meditati hniken oder langwierigen 
Exerzitien sind dazu notwendig. So wie alle anderen Übungen aus 
den Meisterbüchern ist auch die Praktik der Übung „Ich bin der 
Anfang und das Ende“ überall und jederzeit durchführbar. In Ver- 
bindung mit der Willenskraft wurde bereits darauf hingewiesen: 


Ich bin das A und O. 
vielzitierte, aber selten vers 
das Geheimnis des wahren 


« Suche den Ursprung. Während die zu transformierenden Ele- 
mentale aus undefinierbaren Tiefen der persönlichen Körperlich- 
keit von „unten“ freigesetzt werden, quellen die sie bezwingen- 
den Energien, scheinbar aus dem Nichts, von „oben“ hervor. 

e Suche diesen ungeformten Punkt, an dem sich, sobald DU be- 


wusst entscheidest, etwas zu tun oder zu lassen, aus dem zeitlo- 
ck des „Jetzt“ kristallisiert. 


sen Nichts der magische Augenbli E 
Das Erfassen dieses Jetzt gehört zu den fruchtbarsten Augenbli- 
cken des Daseins. Aus ihm wird das wahre ICHSELBST geboren 
und erneuert. Gelingt es dir, diesen Ursprung zu lokalisieren, SO 
hast du das Geheimnis deines wahren ICHSELBST gelöst. = 
Handlung, die nach den Prinzipien der Bewusstheit durchgeführt 
wird, führt dich an diese Schwelle deines H 
e Versuche den Moment zu erfassen, in dem du den Entschluss 
fasst zu handeln. Suche den Punkt seines Ents 
lisiere den Ursprung in der Absicht. Fix 
des entscheidenden zündenden JETZT, aus dem hera 
Entscheidung triffst, ja zu sagen, es zu tun. Du wirst ein Tor fin- 
den, hinter dem scheinbar nichts mehr ist und hinter m Käre 
dem dein ganzes wahres Wesen verborgen liegt. Dieser nicht 
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erfassbare, entscheidende, zeitlose, ewige Augenblick, aus de 
dein Wollen quillt, bist DU. Es ist das TAO, das Akasha dër 
Ursprung deines Wesens, en 


Aber nicht nur das Wollen strömt scheinbar 
ter diesem zeitlosen raumlosen Punkt e 
Wesensglieder und vereinen sich zum un 
wahren ICHSELBST. Ruhend auf dem ungreifbaren Urgrund des 
Akasha, das wir nur ahnen können, kristallisiert sich die Struktur 
jeder persönlichen Entscheidung, klärt sich die zuvor nicht vorge- 
gebene Absicht, entzündet sich das Gebieten über das Wollen, fin- 
det und erkennt sich das WAHRE ICHSELBST. 

Wo liegt der eigentliche Beginn und wann beginnt der Anfang 
vom Ende? Was ist es, das bewirkt, dass man anfängt oder aufhört, 
etwas zu denken, zu fühlen, zu wünschen oder zu tun? Wer dieser 
Frage konsequent bei jeder sich bietenden Gelegenheit auf den 
Grund geht, gelangt zum Urgrund seines Selbst. 

Du selbst bist der Anfang und du selbst bist das Ende all dessen, 
was aus dir strömt, denn dein Ja und Nein gebietet es. Aber nicht 
immer gehorchst du dir selbst. Der Zugang zu deinem wahren ICH- 
SELBST liegt verborgen hinter dem Gestrüpp der Elementale und 
Elementare des Denkens, Fühlens und Wollens. Selbst Wesenszel- 
len des Gewissens können verkleidete Elementale sein, die das Tor 
zu einer Ebene öffnen, die nicht deine persönliche Mitte, sondern 
die Welt einer anderen Wesenheit erschließt. Das ist der Grund, 
warum es bei so vielen ernsthaft Strebenden trotzdem zu den Über- 
treibungen der Askese, des Sektierertums oder des ideellen und reli- 
giösen Fanatismus und anderen Auswüchsen kommt. 

Das A und © ist daher nicht nur der Anfang und das Ende, son- 
dern auch der Ort für das Lösen und Binden. H 

„Das A und O“, schreibt Jakob Böhme, „ist die Mutter der Ewig S 
keit des Wesens aller Wesen, denn es gebiert sich selber, und wird 
nur alleine im Willen verstanden.“ Diesen in sich ruhenden, unbe- 
wegt gebietenden Willen, der in der Absicht ruht, hat jeder in sich, 
man braucht ihn sich nur bewusst zu machen. . 

Mit jedem bewusst entschiedenen „Ja“ und „Nein“ kann man im 
raum- und zeitlosen Akasha einen Punkt markieren, der mit dem 
zündenden „Jetzt!“ zum sichtbaren Lichtfunken seines SELBST 
Wird. Dieser unfassbare Augenblick ermöglicht es, dass man sich 


aus diesem Quell, Hin- 
nden alle Persönlichen 
definierbaren Organ des 
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dentifiziert. Und man kann damit in seinem 
senheiten enttarnen, die in diesen Quell der 
lassen, die man dann fälschlich für 


seinem Selbst i 
h die We 
tale einfließen 
Wesenszellen halten würde. 


mit 
Umfeld auc 
Mitte Elemen 
seine eigenen 
„Nein“ zu deinem Tun, aber 
Denken und Fühlen und zur bewussten Bestäti- 
ich“. Überwache dein entscheidendes „Jetzt!“ 
„Halt!“ als Gebot zur Beendi- 
Gedanken und jedes Gefühl 
und ein Ende, die in dir lie- 
mpuls, der deine Kontrolle 
ganz gleich auf welcher 


Suche und fixiere dein „Ja“ und 


auch zu deinem 
gung „ja, das bin 
als Signal für den Beginn und dein, 
gung jeder Handlung. Jeder deiner 
haben einen Ursprung, einen Beginn 
gen, und jede Handlung folgt einem I 
passieren MUSS, ehe er dein Agieren, 
Ebene, bewirkt. 

Die Übung „Alpha und Omega“ besteht daher aus zwei Operatio- 
nen: Erstens führt sie einen zur Mitte seines Selbst, und zum ande- 
ren ermöglicht sie es, dass man aus der Mitte heraus bewusst agie- 
ren und jede verführende fremde Macht erkennen und sich ihr 
verwehren kann. 

Die gnostische Hermetik unterscheidet mehrere Ursachen für 
Impulse, die einen drängen oder bewegen, etwas zu tun oder nicht 
zu tun, zum Beispiel die Reflexe und Gewohnheiten, die Lust und 
Unlust, die Gefühle, Hoffnungen und Ängste, die falschen Überle- 
gungen und Voreingenommenheiten, die Ideale, und erst zuletzt die 
eigentliche, dem ICHSELBST entstammende Entscheidung „ich 
will“ als Ausdruck des ICHSELBST, das von sich selbst getragen 
ist. Selbst Wesenszellen von Mitgefühl, Vernunft, Gewissen und 
Glaubenskraft sind, solange sie nicht bewusst miteinander vereinigt 

wurden, nur die feinsten Enden der persönlichen Wesensglieder und 


nicht das wahre ICHSELBST. 
ien der Urquali 


Man braucht zwar die Energi A 
zellen genauso, wie man auf die Struktur der durch sie gewachse- 


nen Wesensglieder und Organe als Bewusstseinsstützen angewie- 
sen ist, aber man darf sich nicht mit den Qualitäten identifizieren, 
weil man sich dadurch an die Genien binden würde, denen sie 
unterstehen. Denn auch die Intelligenzen, die auf diese Wesenszel- 
len angewiesen sind und daher die Menschen dazu drängen, Sie m 
ihr Bewusstseinsfeld zu holen und damit zu festigen, sind nur SO 


täten seiner Wesens- 
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lange am Wohl des Einzelnen interessiert, als dieser Entsprech, 
Wesenszellen an sich duldet, Den Menschen nützt di SE 


Ri e Ene ie di 
ser elementaren Wesenszellen Sowohl im Alltag - ohne ae Sen 
$ iel- 
durchs Leben 


e Man wird daher, wenn man, um seine Willenskra 
zum Beispiel spontan während des Essens die Mahlzeit beendet, 
sein Wesensglied des Wollens bewusst gebrauchen und damit 
stärken, aber nicht sein wahres ICHSELBST. Denn dazu ist es 
notwendig, dass man sich gleichzeitig auch den Ursprung des 
ganzen Vorgangs und sich selbst als Gebieter und damit sein 
Freisein in der Entscheidung, so zu sein, bewusst macht. Das 
eine stärkt zwar die Kraft der „Willensmuskeln“, aber erst das 


andere baut auch die „Gehirn- und Nervenzellen“ des wachen 
Bewusstseins auf. 


ft zu steigern, 


BEWUSSTSEIN, WACHSEIN, SOSEIN UND FREISEIN 


Das ist wie bei der embryonalen Zellteilung nach der Befruchtung 
einer Eizelle. Erst nach der dritten Teilung ist der gesamte ec 
sche Code für den Bauplan des werdenden Wesens vollständig pus; 
gebreitet, so dass der Zellkern in der Lage ist, in dieser Form einer 
neuen Zelleinheit die weitere Entwicklung des werdenden Lebens 
zu bestimmen. Das Bewusstsein des wahren ICHSELBST, das sein 
Dasein im Denken, Fühlen und Wollen bewusst erleben kann, ruht 
genauso auf drei seiner geistigen Wesensglieder: bewusst wach SL 
(sich seines Daseins als Geistwesen, ganz gleich in welchem Kör- 
per, bewusst sein); bewusst frei sein (die Erkenntnis, in jeder Lage 
Ja oder nein entscheiden zu können, bewusst machen.); bewusst so- 
sein (wie es aufgrund seines solchermaßen bedingten Daseins eben 
aus sich selbst heraus möglich ist, was auch Fehler und Schwächen 
mit einschließt), und agieren, 

Nur weil man etwas vom Dasein wahrnimmt, hat man deswegen 
noch lange nicht sein ganzes geistiges Wesen erfasst. Mit dem 
Gewahrwerden (einer Umwelt, einer Körperempfindung, eines 


r einer Vorstellung) wird einem ein Eindruck, aber 


ahre ICHSELBST bewusst. 
ritual“ machen wir uns zwar das Dasein 
ich seines 


Gefühls ode! 
nicht das beeindruckte w 


Mit dem „Osiris-Morgen 
Körper bewusst. Doch auch wenn man si 


als Geist im 
Daseins als Geist im Körper bewusst ist, erfasst man sich noch 
nicht in vollem Umfang (und auch das Wenige, das man von sich 
erfasst, verliert man sehr rasch). Das Nachdenken über die Wahr- 
nehmung führt dann zu der Erkenntnis, dass da mehr ist als das 
Wahrgenommene, nämlich etwas, das, unabhängig vom Wahrge- 
nommenen, wahrnehmen, beobachten und das Wahrgenommene 
noch einmal in Form einer Vorstellung nachbilden, speichern und 
dann, unabhängig vom solchermaßen in sich Gespeicherten, dar- 
über nachdenken kann. 
Diese Erfahrung, dass man sich beim 
achten kann und man sich somit nicht nur V 
sondern auch vom Wahrnehmenden lösen 
neben dem Bewusstsein, auch das Wachsein 


des wahren ICHSELBST bewusst. 

Und die Erfahrung, dass man sich auch unabhängig von der 
gedachten Vorstellung, also über den Vorstellungen stehend erkennt, 
lässt einen die Wesensgrundlage des Freiseins, die im Denken 

befreiende Wir- 


begründet ist, erfassen. Denn es hat eine ungemein 
‚rfahrung seines SELBST um ein weiteres 


kung und erweitert die E 

Glied, sobald es einem wirklich bewusst wird, dass man immer selbst 
derjenige ist, der entscheidet und - auch wenn man nicht entscheidet 
und etwas einfach geschehen lässt — eine Entscheidung trifft. 

Man durchschaut auch immer deutlicher den Mechanismus der 
"Transformation, der bewirkt, dass es ZU dem geheimni, 
schluss kommt, durch den ein Kraftaufwand die nötige Energ 
den Kraftaufwand liefert. erkennt, wi 

‚wusste Leben ZU 
n SELBST wird. Aus dem 
‚elassenes Gebieten, und 
des gewollten Vorsatzes 
(eren las- 
kalisiert, steht sie als 
‚ahren ICH- 
das entsprechende 
rändern. 


Wahrnehmen selbst beob- 
om Wahrgenommenen, 
kann, macht einem, 
als Wesensgrundlage 


gespannten Wollen 

selbst ein Scheitern 
wird aufgrund des bewussten Freiseins die 
sen. Denn sobald man eine Schwäc 
persönliche Wesenszelle unter der 
SELBST und man hat jederzeit die Möglichkeit, 
Wesensglied erneut zu trainieren und die Urqualitäten zu Ve 
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So wie man durch die Übung „Ich bin ein Geist im Ka 

bewusste Dasein und, weil man sich dabei beobachtend m das 
das beobachtende Wachsein seines ICHSELBST erkennt, 
bewirkt die „Alpha und Omega“-Übung, dass ee, Neie, d 
erlebt, weil man erkennt, dass man sein Sosein, indem So: isein 
bewusst ja und nein sagt, selbst gestaltet. ganz 


Normalerweise erwacht das Bewusstsein, sobald es eine Wahrneh. 
mung in sich spiegelt. Entweder im Wahrnehmen des Daseins eine 
Umwelt einschließlich des eigenen Körpers samt seinen Empfin. 
dungen und Regungen, oder weil es etwas in sich wahrnimmt, zum 
Beispiel Vorstellungen, Gedanken, Gefühle oder Willensimpulse, 
Aber sobald es sich beim Wahrnehmen beobachtet, wächst mit der 
Erkenntnis, dass es über seine wahrnehmenden Wesensglieder auch 
gebieten kann, ein neues Wesensglied. 

Da das Bewusstsein des wahren ICHSELBST auf vier Bewusst- 
seinsträgern gleichzeitig ruht, gibt es auch vier Möglichkeiten, mit 
denen man sich SELBST finden kann. Jede Technik stützt sich 
dabei auf eine andere Wesensgrundlage: Mit dem Morgenritual der 
„Osiris-Übung“ findet man über die bewusst gemachte Körperemp- 
findung zum Dasein seines wahren ICHSELBST. Durch die „Ich 
bin der ich bin“-Übung, mit dem über der Brust hängenden golde- 
nen Pentakel, entwickelt sich das Wesensglied des Wachseins. 
Folgt man dem Strom seiner Energien und erfasst man den Punkt, 
aus dem die scheinbare Willenskraft quillt, so erfasst man (an sei- 
nen Werken sollt ihr ihn erkennen) das Wesen seines gebietenden, 
handelnden Soseins. Und macht man sich den Vorgang des Ent- 
scheidens bewusst, so erfasst man damit auch das geheimste 
Wesensglied seines Selbst, das Freisein. 

e Gewöhne es dir an, jede, aber auch wirklich jede Entscheidung, 
die du fällst, nicht nur bewusst zu treffen, sondern mach dir auch 
gleichzeitig die Entscheidungsfreiheit bewusst. Selbst in der 
bedeutungslosesten Handlung, die keinen sehr großen Kraftauf- 
wand erfordert oder schwerwiegende Folgen nach sich ziehen 
würde, kannst du deinen gebietenden Willen und die Möglich- 
keit der freien Wahl deines Wollens erkennen und damit einen 
Teil von dir selbst erfassen. Bewusst zu sein, hast du bereits 
gelernt. Du musst aber auch den Moment erfassen, wo du ja und 
nein sagst, bevor du etwas tust oder nicht tust. Der-Ausspruch 


des Jesus „Deine Rede sei ja ja und nein nein“ bekommt dann 
eine völlig neue Bedeutung. Das ist die zweite Operation der 


Übung „Alpha und Omega“. 


Das wahre ICHSELBST kann sich nur in Form von Wesenszellen 
erfassen, die seinem Wesen entsprechen. Die wenigsten Menschen 
jedoch geben sich wirklich so, wie sie sind, und tun und sagen, was sie 
tun und sagen wollen. Man handelt selten so, wie es seinem Wesen ent- 
sprechen würde und wie es mit seinem Gewissen in Übereinstimmung 
wäre. Man handelt zumeist, weil es einen dazu drängt (Zigarette), weil 
man glaubt, dass man es tun muss (Berufs- und andere Verpflichtun- 
gen), oder weil man es so gewohnt ist und weil es alle so tun. 

Wer das bereits im Zeugungsmoment seines Agierens erkennt, hat 
es auch erfasst und kann es nun bewusst oder auch anders tun, er 
beherrscht es. Sobald man nämlich erfasst, dass man selbst der 
Gebieter ist, der den Mist baut, und trotzdem bewusst den Impuls 
zum Handeln genehmigt, hat man den zündenden Funken, auch 
wenn er falsches Tun bewirkt, als persönliche Geisteskraft in sein 
Wesen aufgenommen. Man fixiert damit den zeitlosen Moment, in 
dem das entscheidende Ja oder Nein zum Geplanten sein Tun 
genehmigt, und findet damit auch den unsichtbaren Punkt, an dem 
die vier elementaren Wesensgrundlagen zum Bewusstseinsträger 
des wahren ICHSELBST verschmelzen. 

Bei der Bewusstmachung, dass man selbst der Gebieter seines 
SOSEINS ist, geht es aber weniger um moralische Leitlinien oder 
die Macht des wirkenden Willens, sondern um die Erfahrung 
bewusster Wesensechtheit seines SOSEINS. So bin ich, das bin ich, 
so forme ich mich und meine Umwelt, so wirke ich, aber auch: SO 


soll es sein, ich gebiete es (oder lasse es zu). e 
Mit „ja“ oder „nein“ nützt man seine Freiheit zu entscheiden. Und 
mit „ICH will und gebiete“ identifiziert man sich, icht nur als Gebieter 
über die Willenskraft, sondern au 
Impulses, mit dem man sein SOS 
Ganz gleich ob es sich um einen Akt dei i 
mutigen Einsatz oder um eine Geste aus Mitgefühl ee — 
Handlung ist, genauso wie die weise, weitreichende Enise er 
dieses Ja und Jetzt zurückzuführen. Abe R e zg und 
das Unterlassene, das man nicht getan hat, hat e erg führen 
Nein sanktioniert. Das muss man sich immer wieder vor Augen 
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Auch bei dieser Übung wird man sich, ähnlich w. 
gegangenen Übungen des Bewusstseins und des 
auf die emotionslose Beobachtung seines SOSE 
Erst nach und nach wird einem dann die Bedeutung der tatsäch]; 
chen Freiheit, die man durch die Möglichkeit, ja und nein zu sa : 
hat, in vollem Ausmaß bewusst, und man erfasst die ganze 
weite dieser Erfahrung: Mit dem überlegt gewollten J 
man ständig selbst der Gestalter seines SOSEINS. 

BEWUSSTSEIN und WACHSEIN sind nur zwei 
Funktionen des wahren ICHSELBST. Erst mit der 
und Omega“ begreift man sein SOSEIN und erlebt 
SEIN und erfasst somit sich selbst mit allen vier 
Wenn man die Übung „A und O“ regelmäßig pr. iziert, wird man 
sehr bald, neben dem Bewusstsein und Wachsein, sein Freisein und 
Sosein als weitere Wesensgrundlagen erfahren. Die Macht der Ge- 
wohnheit verliert dann immer mehr ihren Einfluss und man lemt, 
auch ohne gezielte Konzentration, aus der Mitte heraus selbst und 
bewusst zu entscheiden und wach zu leben. 


ie bei den Voran- 
Wachseins, Vorerst 
INS konzentrieren 


gen, 
Trag- 
a und Nein ist 


| der geistigen 
Übung „Alpha 
man sein FREI- 
Wesensgliedern. 


DAS WAHRE ICHSELBST IST NICHT GOTT 


Wer die Übung richtig ausführt, wird auf ein weiteres Geheimnis 
stoßen, das man nur auf diese Weise erkennen kann. So wie die 
GÖTTLICHE VORSEHUNG kann man auch sein wahres ICH- 
SELBST nicht ganz erfassen. Jede Wahrnehmung davon ist die 
Wahrnehmung einer Wahrnehmung und damit eine bewusstseins- 
tragende Wesenszelle, ein Ausdruck des Selbst und nicht das wahre 
ICHSELBST, Aber gerade indem man das erkennt, erblickt man 
sich auf die rechte Art und versetzt sich in die Lage, sein Wesen 
dennoch zu begreifen. 

In der gnostischen Hermetik bedeutet jede Aussage über eine Ver- 
einigung mit Gott die Vereinj gung seiner vier höchsten Wesensglie- 
der zu einer bewussten, von Bewusstseinsträgern jederzeit lösbaren 
Einheit, und nicht das Aufgehen in jener Gottheit, die manche als 
„Vorsehung“ oder „Schöpfer aller Welten und Wesen“ verehren. 
Das muss einmal klar ausgesprochen werden, A 

Viele Mystiker erkannten das nicht, weil sie die Vollkommenheit 
der persönlichen Akasha-Ebene ihres Seelenraumes für die Vollkom- 
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ich Vorsehun 


Wesensgllet ee 
iris), ist aber nicht identise 


beschrieben werden, 
abgesplitterte Teile eines Go 
rigen Verbindung 18 
lediglich in 
lichkeit, vier Wesensglie 
niemals aber in ihrer Macht und 


BEWUSSTSEIN, 
gleichzeitig zu empfin 
vorrufen, in dem der 
Der Hermetiker dageg 
zung im SELBSTSEIN nur € 
zelle gebildet hat, 
dend, vorübergehe i 
Dass einige wenige sol 
heit reichen, ist klar. E 
lige Wesenszellen ZU 
dafür zu nutzen. 
schen Transf ‘ormati 
dern sie müs 
Erst dann wird 
durch den Gebrauc 


je‘ 
e, als Verschm! 


bolhaften Perso 
Fühlens 


wACHSEIN, 

den, kann eine! 

Mystiker wä 
d 


nd identifiziert- 
s gilt daher, SO oft al 
dj sich 


onstechniken 
oft als möglich 


g hielten. Sie beschrie- 
bewussten Erlebens 


ahre ICHSELBST tragenden, 


‚nifizierun, 


diese Wese 

ins 

sich bes 
jgenel » 


347 


Die gnostische Hermetik lehrt schrittw. man 
Wesenszellen für seinen Lichtleib gewinnt. In den 
Freimaurer“ wird beschrieben, wie man Denken, Fühlen 
bewusst vereint, ins Gleichgewicht brin 

vorliegenden Buch findet man Techniken 
nötige Quantität, also die Kraft, 


Zuerst wird durch bewusstes Denken, Fühlen und Wollen das ver- 


vierdimensionale Empfinden muss daher so lange geübt werden, 
bis es jederzeit wachgerufen werden kann. 


die Geistesmuskeln erschlaffen, sobald sie nicht mehr bewusst trai- 
niert werden. Das Bewusstmachen der grobstofflichen Mitte ist 
daher als tägliche Übung genauso wichtig wie das bewusste Wach- 
sein oder die Transformationsübungen. > 

Es bieten sich genug Möglichkeiten, mehrdimensional die Auf- 
merksamkeit zu schulen, zum Beispiel: Radiovortrag hören und 
gleichzeitig etwas schreiben. Zimmer aus der Mitte heraus betrach- 
ten. Sich immer auch das, was hinter einem ist, ins einer 
rufen und bildlich vorstellen, zuerst mit geschlossenen Augen, Sp: z 
ter mit offenen, und zu jeder Zeit. Evolas ee ` 
vor Gruppenarbeit. Atmen mit dem Raum: Osiris-Übung ist ver 
dichten — Akasha-Übung ist entlichten. 


Man darf sich auf seinem Weg nicht entmutigen lassen, denn 
solange sich das Bewusstsein aus einem grobstofflichen GE 
heraus erlebt, sind aufgrund des Lebensleibes naturbedingte ge 
zen gesetzt. Auch das gehört, sobald man es emotionslos, a 
erkennt und sich nicht gegen sein Wollen davon nn 
zum SOSEIN seines Wesens, Und tatsächlich sind es ee he 
Grenzen, welche dem Bewusstsein eine Ausweitung in Bereit! 
ermöglichen, die einem zuvor verschlossen gewesen wären. 
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` menschliche Körper mit seinen unterschiedlichen, genetisch 
gen, Trieben und Bedürfnissen bietet nämlich dem 
Bewusstsein © esensfremde Wesenszellen ken- 
nen und dadurch Eigensc 
ines Wesens, nicht € 

dass man die‘ 
nen Bewusstseinsraum ausweitet, der näc 
ergreift und zumindest vorübergehend, sei es 
Übung oder für die ganze Inkarnation, behertsc 
in jeder Inkarnation völlig neue Erfahrungen sammeln. 
Das Vollkommene bedingt, dass es imstande sein muss, alles zu 
erfassen. Keine geistige Intelligenz der Hierarchie, auch kein 
Mensch, kann sich dessen rühmen. Die gnostische Hermetik ver- 
meidet es daher, über Gott zu philosophieren, weil eine Aussage 
über ihn nicht möglich ist. Trotzdem lässt die bewusste Vervoll- 


kommnung des eigenen Wesens in seiner Vierpoligkeit etwas Von 
nheit ahnen, unter der man sich 


der Grundlage wahrer Vollkomme 
drin. Wesen mit seiner Allmacht, Allgegenwärtigkeit, 
eisheit und Ewigkeit vorstellen müsste. 


vollkommnung ist, 


es genommen schließt jede Vierpoligkeii 
es, alle vier Glieder verbindendes Prinzip in sich 
il er drei Beine 


dreibeiniger Tisch nicht wackelt, 
hplatte diese d 


hat, sondern weil die Tisc 

die Funktion eines vierten tragenden Prinzips © 
sich das „Göttliche“ der Vierpoligkeit durch das ver 
tragende fünfte Element, das Akasha-Prinzip- 


rei ver 
bindende 


Der erste Schritt zum Verständnis des unfassbaren alles Umfas- 
senden ist das „Erwachen“. Das » 'AHRE“ ICHSELBST ist 
dás wache ICHSELBST. Der bewusst erlebte Gedanke: » 
bin“ wird zum Bewusstseinsträger- 

CH bewusst macht, u 


Wenn man sich sein I 
Wollen beoba x; 
Gefühle die Be 


Denken, Fühlen und 

che Gedanken, Vorstellungen oder ‚efü 

sträger, sondern das wahre ICHSELBST erkennt, d 
und ruht auf sich selbst. 


DAS ERFASSEN DES AKASHA 


und sich dadurch in Trance versetzt 
Man ist gewohnt, sich auf Bewusstseinsträger zu stützen, aber im 
Akasha ist es umgekehrt. Man wird selbst zum Bewusstseinsträger 
für das, was man sich vorstellt, glaubt und ist. Man muss sich dazu 
auflösen, ähnlich wie ein Eiswürfel im Wasser oder ein Wassertrop- 
fen, der zu einem Nebel verdunstet, aber man darf sich dabei nicht 
verlieren. Gelingt es einem, während man sich solchermaßen schein- 
bar von sich selber löst, das Bewusstsein zu bewahren, wird man 
feststellen, dass sich in Wirklichkeit gar nichts verflüchtigt, sondern i 
dass der Raum, den man einnimmt, sich ausweitet — oder sein Inhalt 
sich verdichtet und vermehrt — und man sich gar nicht verändert oder 
bewegt, weil man selbst zum Raum geworden ist. Man erkennt, dass 
alles, was ist, nur Bewusstseinsträger sind und man selbst, in Form 
von Bewusstsein, den allgegenwärtigen Zwischenraum füllt. a 
„Nimm alles weg von dir, im selben Maße, wie du schwindest, brei- 
tet Gott sein Kleid über dich“, so etwa schwärmen die Mystiker aller 
Traditionen. Und tatsächlich ist Akasha der Stoff, aus dem auch die 
Götter sind. Das bedeutet jedoch nicht, dass jeder, der imstande ist, 
alles von sich zu lassen, stattdessen mit göttlichen Eigenschaften aus- 
gestattet wird, sobald er in den Akasha „taucht“. Es wird vorerst nur i 
die Akasha-Ebene seines persönlichen Bewusstseinsraumes sein, auf 
der er sich findet. Und er wird dabei die Erfahrung machen, dass nicht 
nur seine elementalen und elementaren Wesenszellen (die lebendigen 
„Geistkristalle“ und „Seelenmoleküle“), sondern auch der Raum zwi- 
schen seinen Wesenszellen zu seinem Wesen gehören. 
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das scheinbare Nichts, auch das tra- 


Let dieser Raum, 
Die gnostische Hermetik sieht 


ing ist dies 
est? A des Akasha der Götter. 
Prinzip die raum- und zeitlose Ausdehnung des Univer- 
sums als unbegrenzte, ewige Grundlage des Bewusstseins. Gelingt 
es einem, Si h damit zu identifizieren, so ist man zwar noch lange 
n oder mit Gott vereint, aber man befindet sich auf 
f der das, was man göttliche Eigenschaften nennt, 
ann. Da es nichts gibt, was nicht unmittel- 
bar in Akasha eingebettet und davon durchdrungen ist, kann man 
erfassen. Man 


aus Akasha heraus auch alles, was ist, begreifen und 
cht einmal an einen anderen Ort oder auf eine 
ist und Seele sind 


sich das bewusst ZU machen, 


davon durchtränkt. 
dann wird man, ohne sich zu verlieren, alles von sich lösen können, 
bis man auf die Urqualitäten des Akasha stößt, die einem alles neu 


erschließen, sobald man sich mit ihnen i f 
Akasha manifestiert sich zwar als absolute Leere, weist aber trotzdem 
ist nicht einfach nichts. Auch avf den 


bestimmte Qualitäten auf, Akasha 
feinstofflichen Ebenen existiert 
dadurch von anderem unterscheidet, also ein gewisses Quantum an 
Energie, Kraft (Quantität), aufweist und mit einer Eig 
tät), einem Namen, bezeic 
Akasha empfinden, muss man sich deshalb auch von 
stellbaren Prinzip der allumfassenden Leere eine 
Möglicherweise ist Akas 
„Dunkle Materie“. Denn t lichtdurchlässig» 
bar, und wird weder von den Ma} 
tion der Materie-Ansammlungen beeinfluss 
das ganze Universum trägt. 

Akasha erscheint unbewegt, schwarzviolett, 10 
Akasha dehnt sich nicht mit dem zur Zeit expandie 
aus. Da Akasha nicht zu verdrängen oder zu Verl > diamant- 
Akasha für alles, was darin eingebettet ist, ae bi mm Aber 
harte, tragende Struktur, die jedoch H paa hzeitig di 

Stütze bietet 
. Bewe! ng ul 


der Grundlage, au 
ruht und sich entfalten k 


andere Ebene zu VE! 
Gelingt es einem, 


auch wie Gele, denn durch seine ;: 

Grundlage für den Beginn jeder bewussten Ben Beichzeitig auch 
ist damit zwar ei? ` Die >s Erdel 

hseln 


engt nicht ein. Akasha 7 
eet also nicht 
Festigk Trocken entsteht, 


fluidal. Man darf seine ki 
ments, die als Folge des gespann roan 
351 


Auch die stille Ruhe im Akasha ist nich! 
empfangenden Kalt des Wassers verglei 
des Akasha beruht auf der Eigenschaft, d 
und damit alles wahmimmt und fühlt, 
davon nicht berührt oder bewegt. 

Akasha beherrscht auch die Zeit. Nicht nur die als Raum in 
Erscheinung tretende Form des Akasha schließt die Zeit in Sich ein 
sondern auch sein lebender Inhalt, das Bewusstsein, j 


t mit dem reglos duldenden 


chbar. Das Mitempfindende 


ass Akasha alles durchdrin 
Akasha wird Jedoch selbst 


So wie im unendlichen Raum des Weltalls 
Licht getragenen Abbilder ferner Galaxien auch so, wie sie vor 
Jahrmillionen aussahen, enthalten sind und je nach Distanz dem 
Betrachter in einem anderen Zustand erscheinen, sind im 
Bewusstseinsfeld des Akasha die aus feinstofflichem Geisteslicht 
geformten inneren Welten, die Elementale sämtlicher Vorstellun- 
gen aller Wesen, in jedem ihrer Entwicklungszustände enthalten. 


die vom grobstofflichen 


Man braucht nur das Entstehen eines Gedankens zurückzuverfol- 
gen und wird sofort erkennen, was damit gemeint ist. Ein Gedanke 
quillt aus einem anderen hervor. Vorstellungen gebären Emotionen 
und umgekehrt. Wünsche verdichten sich zu Willensimpulsen. 
Gefühle öffnen sich wie die Blätter einer Rose. 

Doch was dem an die Zeit gebundenen Wahrnehmungsvermögen 
nacheinander erscheint, liegt, aus dem Akasha betrachtet, ausge- 
breitet da. : 

Wie das Licht aus der Sonne das All durchströmt, bewegt sich schein- 
bar das Bewusstsein durch die Landschaft der Lebenszeit, und doch, 
wenn man zurück denkt, ist es eine einzige Kontinuität. Was sich be 
wegte und veränderte, waren nur die Bewusstseinsinhalte. Ganz gleich, 
wie fremd einem sechzigjährigen Menschen das Wesen, das er als 
Zwanzigjähriger war, vorkommt, sein persönliches ICH-Bewussisein 
fühlt er davon nicht berührt, er empfindet sich immer als der, der er ist. 


Die vierte Dimension, das raum- und zeitlose Akasha, ist daher 
die Basis für Bewusstseinsversetzungen und Astralreisen. 

Mehr dazu in meinem Buch „Außerkörperliche Erfahrungen - wI® 
man lernt, ohne seinen Körper zu leben“, Ibera Verlag. 


WIE MAN M AKASHA 

SEIN BEWUSSTSEIN VERSETZT 

ch wenn E einem SO erscheinen 
dern der all gegenwärtige Raum, 
chließlich der grobstoff- 
d man nimmt er, 
eich aus wel- 
eich den 


itkein ferner Ort, au 
bere" Ebene» son! 

in dem alle Orte und Ebenen, eins 
enthalten sind. Akasha ist überall, un! 
i Prinzip stützt, ganz gl 
Umwelt betrachtet, ZUE 


m 
keine „N 


Körperempfindung. Das Bewusstsein, 
ieder gleichzeitig wahmeh- 


Akasha, lässt einen auch 

men. Die Finger sind einem ich nah wie die 

und, obwohl man sein Bewusstse 

normalerweise im Kopf lokalisiert, i 

und man kann seinen Körper auch von jedem 

aus empfinden. Die Hermetik bezeichnet deshalb das Akasha-Prin- 
ahrun- 


zip als vierte Dimension. 
gen und außerkörperlichen Erfahn 
Akasha-PrinziPS- 


Alle Bewusstseinsvers® 
gen beruhen daher auf der Beherrschung des 
Während man sich normalerweise SO grobstofflichen Kör- 
per als auch im außerkörperlichen Zustand stseinsträger 
stützt und sich, gewollt oder ungewollt, VO 
stellungen, Gedanken oder Gefühlen tragen lässt, wird m 
von Akasha selbst zum Träger all dessen, worau! 
‚„weiligen BE 


Daher kann man aus dem Akasha heraus die 
chen wi dass dadurch das 
en wird. Denn statt sich zu bewegen oder bewe 1 zu werden. P 
innimmt, SO ald ma! si it ihm 

nur sein Inhalt, man selbst 


und nicht mit seinem Inhal 
bleibt davon unberührt, wenn man es will 
Allerdings wird man sich auf der Akasha Bbene DIT bie 
rechtfinden, wenn man vierdimensional hmen, den! ehe 
empfinden und imaginieren kann. ES erforde em ame = 
man imstande ist, sich seine Position, die Akasi a dng Rich 
Mitte des Umraums einnimmt, gle chzeitig en as fühlen, 
tellen. Man wu 
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tungen ausgedehnt vorzus! 


das sich nach vorne und hinten, nach oben und unte 
Seiten gleichermaßen und gleichzeitig orientiert. 

Das muss geübt werden und erfordert ein völliges Umdenke 
aus der visuellen Betrachtungsweise auf der grobstofflichen E 
man gewohnt, den Umraum hinter sich nicht wahrzunehmen. 


n, nach allen 


n, denn 
bene ist 


Der häufigste Fehler bei Bewusstseinsversetzungen ist daher 
dass sich der Hermetiker in seiner Vorstellung das Objekt, in das 
er sich versetzt, die Qualität der Ebene, die er aufsucht, oder den 
Ort, an den er gelangen will, zwar deutlich vorstellt, di 


Ort gelangt, und imaginiert sich dadurch automatisch einen Dop- 
pelgänger, der, von einem losgelöst, auf Reisen geht. 

Um sich solchermaßen nicht ungewollt zu zersplittern, gibt es 
einen einfachen Trick: Man denkt sich nicht an den gewünschten 
Ort versetzt, sondern holt sich den Ort und baut ihn um sich auf. 


Da man dabei automatisch mit dem Raumprinzip operiert, be- 
kommt auch der Ungeschulte, sobald er sich entsprechende Vorstel- 
lungen von diesem Vorgang imaginiert, eine anschauliche Empfin- 
dung von Akasha, auf die er sich dann stützen kann. 


Folgendes Experiment wird sofort bewusst machen, auf welche 


Vorstellung es dabei ankommt: Vor dem Einschlafen, man liegt ja in 
der Regel mit dem Kopf immer nach derselben Himmelsrichtung, 
stellt man sich vor, man liegt anders herum. Liegt man zum Bei- 
spiel üblicherweise mit dem Rücken zur Wand, so stellt man sich 
jetzt vor, wie man nun das Zimmer hinter sich hat und das, was sich 
normalerweise am Kopfende befindet, denkt man sich jetzt seiten- 
verkehrt zu seinen Füßen. Damit verschiebt man den Raum, ohne 
dass man sich selbst bewegt, und braucht nicht einmal seinen grob- 
stofflichen Körper zu vergessen. 
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Ein weiteres Hindernis bei Bewusstseinsversetzungen ist näm- 
lich die Körperempfindung. Solange man von seinem Körper 
noch etwas spürt — und das ist in der Regel der Fall —, wird man 
sich von ihm nicht lösen können. Das Bewusstsein bleibt auf den 
Körper gerichtet, weil dieser mit seinen Druckstellen noch 


mmen wird und diese Körperempfindungen 

fflichen Wesensglieder festhalten. Man wird 
nicht imstan an den gewünschten Ort zu versetzen, 
es wird höchstens gelingen, einzelne Wesenszellen gleich Füb- 
lern auszustrecken oder abzuspalten. 

, Auch dagegen gibt es einen wirkungsvollen Trick: Man bezieht 
die Wahrnehmung seines grobstofflichen Körpers in die Opere- 


tion mit ein. 


immer wahrgeno 
Teile der feinsto 
de sein, sich 


Um dir den Einfluss der Körperempfindungen bewusst zu machen. 
suche folgendes Experiment: Du liegst mit geschlossenen 
Augen in Seitenlage im Bett und stellst dir das, was sich im Zim- 
mer vor dir befindet, in allen Einzelheiten vor. Es wird dir ohne 
weiteres gelingen, das, würdest, zu imaginie- 
ren. Dann stell dir vor, du würdest auf der anderen Körperseite fe: 
gen und hättest damit jene die sich in Wahrheit him- 
ter deinem Rücken befindet, vor dir. Jetzt i 
gut gelingen, das, was sich in Wahrheit hin 
sehen, als wäre es Vor dir. ü ich die Druckstelle der 
Körperseite, auf der du wirklich liegst, jeri 
vorzustellen, du liegst auf der anderen Seite. Die Übung gelingt 
aber sofort wieder, wenn du dir stattdessen H ` 
anders herum im Bett, also mit dem Kopf dort, WO eigentlich die 
Beine sind. Die Druckstelle der Körperlage® stimmt 
der Zimmerseite, die du vor dir imaginierst, überein. 
lichkeit nicht anders liegst, hast du außerdem auch noch den Raum 
um dich gedreht, also bereits Akasha miteinbezogen- 


ver‘ 


Übungen mit Akasha für Bewusstseinsversetzung 


Da man bei Arbeiten mit dem Akasha besonders re 
sein verliert, kann man gleich die ansonsten im tt vordöste = 
dem Einschlafen nützen. Dabei ist es einfacher, 
in die vierte Dimension seines grobstofllichen Körpe eben 
ehe man im Akasha des Universums übt. Denn vom i z pn ms 
Punkt seines eigenen Lebensraumes fällt es mn gece 
zuweiten, um sich in einen Gegenstand, an U" chen Mitte br 
auf eine andere Ebene ZU versetzen. Aus der persönlichen E 
aus ist es möglich, sich mit jeder Mitte zu denn: 
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Bewusstseinsversetzungen im eigenen Körper 


man auch die Schwereempfindung seiner Kö; 


Licht denken, das in alles einsickert, wie Wasser in Löschpapier, und 
selbst das Festeste durchtränkt. Trotzdem soll nie die Empfindung 
einer Bewegung entstehen. Es ist ganz wichtig, dass man sich als 
Raum fühlt, in dem sich die Bewegungen vollziehen, und man sich 
nicht mit dem Bewegten oder den Rauminhalten identifiziert. 


Bewusstsein im Raum 


Das ist Schwierig, denn entweder fühlt man sich als Mitte oder als 
Raum, in dem Sich alles befindet. Die E 
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bietenden Gelegenheit, dir auch den Raum hinter dir bewusst zu 
machen. Man kann sich in die Gegenstände hinter sich versetzen, so 
als würde man von dort aus den Raum vor sich überblicken wobei 
man sich dann vor sich hat und als Objekt mit einbezicht. Oder man 
nimmt weiter die Mitte ein und „blickt“ mit seinen geistigen Augen 
nach allen Seiten, was schwieriger ist. Einfacher ist es, das Umfeld 
mit dem geistigen Tastempfinden auszuloten. Man ist gewöhnt, dass 
einen der Körper von allen Seiten umhüllt, und eine Empfindung am 
Rücken erscheint einem nicht so abwegig, als würde man nach hinten 
sehen können. Strecke mit geschlossenen Augen im Geist deine men- 
tale Hand wie einen Fühler aus und betaste alle Gegenstände, die sich 
vor dir befinden müssten. Dann lass dir Fühler aus dem Rücken 
wachsen und lote den ganzen Umraum tastend aus. Löse die Fühler, 
als wären es unsichtbare Strahlen, die bei Auftreffen Funken schla- 
gen, denke dabei an Radar, das ersetzt das Licht und ermöglicht auch 
visuelle Eindrücke hinter dir. Fühle dich als allgegenwärtige Mitte all 
dessen, was du, solchermaßen zum Raum geworden, erfasst. 

Auch im Akasha ist das Bewusstsein mehrgliedrig. Genauso wie 
Yin und Yang nicht die Dualität, sondern die lichtbeschienene und 
schattige Seite eines Berges (nach anderer Überlieferung die 
beiden Steilufer eines Flussbetts) darstellen, ist die Empfindung 
von „vorne und hinten“ auch im Akasha gegeben, sobald man mit 
dem Zeitbegriff arbeitet. Auch wenn man die Mitte einnimmt, 
bestimmt das gewollt Geplante als Zukunftsbild die Blickrichtung, 
wodurch ein „Vorne“ entsteht. 


Da die Körpersinne die anlogen men = 
ten beeinflussen, kann man über sie auch den Geist trainieren. Lernt 


man zwei und mehr Sinne gleichzeitig anzuwenden, indem man, zum 
Beispiel während man Radio hört, etwas liest, oder einem Vortrag 
folgt und dabei Notizen macht, so erlangt man auch geistig die Fähig- 
keit, zwei Richtungen gleichzeitig zu erfassen. Die Viersinne-Konzen- 
tration, die Franz Bardon beschreibt, schärft ebenfalls zugleich auch 
den fünften Sinn, nämlich die Wahrnehmungsfähigkeit des Akasha. 


talen Wahrmnehmungsfähigkei- 


Übungen mit dem Kreuz 


de Übung beschrieben, 
azu flach mit 
Geist, zuerst 


wurde folgen ; 
kann: Man legt sich d 
uz und lässt dieses im 


Von den alten Rosenkreuzern 
mit der man seine Mitte finden 
dem Rücken auf ein großes Kre 
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langsam, dann immer schneller, rotieren, Solange man 
sein im Kopf fixiert, erlebt man die vorbeikreisende Umwe 
zeitlichen Ablauf. Verlegt man es aber 


in den Solarplexus, į 
des „rollenden Weltenrades“, dort wo sich die Balken kre 
man sich aus der Bewegung des Raumes und der Zeit b 


Das wussten auch die Temp 


sein Bewusst. 
lt in einem 
n die Nabe 
uzen, k 

efreien. WR 
ler. Man klagte sie an, sie wären bei 
ihrer Aufnahme in den Orden auf das Kreuz getreten. Aber das war 


keine Verhöhnung des Gekreuzigten, sondern hatte den gleichen 
Hintergrund: Sie stellten sich in die Mitte des Kreuzes, weil man 
nur von dort aus die vier Elemente kontrollieren kann. 


Das Weltall als Träger des Bewusstseins 
Vom Punkt zurück zur All 


der Übung: Auf dem Rüc 
mel über dir. (Natürlich 


gegenwärtigkeit gelangt man mit folgen- 
ken liegend stell dir vor, du hast den Him- 
kann man die Übung in einer lauen Som- 
mernacht auch mit offenen Augen im Freien praktizieren.) Unter dir 
weißt du dein Bett, das Haus, in dem du wohnst, und darunter den 
Erdball. Dann imaginierst du dir, wie sich die Erde dreht, so lange, 
bis du dich auf der anderen Seite der Erdkugel befindest. Nun 
schaust du nicht mehr hinauf, sondern hinunter. Unter dir erblickst 
du den sternenbedeckten Nachthimmel. Du schwebst im All. Dein 
Körper ist jetzt tiesengroß, und der ganze Erdball lastet nur ‚noch 
mit dem Gewicht eines Rucksacks auf deinem Rücken. Ein Teil des 
Sonnensystems ist bereits in dir; was du jetzt im Rücken empfin- 
dest, ist nur noch der Expansionsdruck der Sonne, mit der du gleich 
verschmelzen wirst. Selbst strahlend geworden, löst du dich von 
allem, was dich noch hält, in Form von Licht und Raum sind dir 
keine Grenzen mehr gesetzt. Du hast jetzt das Sonnensystem in dir, 
dann die Milchstraße, du bist nur noch Raum. Nicht du weitest dich 
jetzt aus, sondern die Galaxien verdichten sich in dir und du erfasst, 
unbeweglich ruhend, in dir das unendliche grenzenlose Sein. 


Andere Bewusstseinsträger 


Neben dem Akasha-Prin: 


zip gibt es noch andere Vorstellungen, auf 
die man sich zur Verlegu 


ng seines Bewusstseins stützen kann. Es gibt 
oden der Bewusstseinsversetzung. Die be- 
ch minutiös vor, wie man den Platz, an dem 


daher verschiedene Meth 
kannteste ist, man stellt si 
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samt seinem Körper verlässt, also wie man sich 
‚rmalerweise verbundenen Empfindungen erhebt 
und an den gewünschten anderen Ort gelangt. Dazu muss man seinen 
Körper hautnah erleben, sein Gewicht, seine Füße, wie man geht und 
sich bewegt; und muss sich das lückenlos bis ans Ziel imaginieren 


was eine enorme Konzentrationsfähigkeit verlangt. 


man sich befindet, 
mit allen damit no 


Der Doppelgänger 

einen feinstofflichen Körper, mit dem man 
an dann seinen grobstoffli- 
wenn man ihn völlig ver- 


Oder man bildet sich 
fliegen kann. Aber auch damit muss mM 
chen Körper verlassen, und das geht nur, 
gessen kann. Darüber hinaus muss man auch noch das Energieor- 
gan im Unterbauch, das einem im außerkörperlichen Zustand die 
Fortbewegung ermöglicht, beherrschen. 

an den man sich versetzen will, zu sich 
wie bereits beschrieben, den 


ist daher, man holt sich, 
zu sich. Dazu braucht man nicht 


Man holt den Raum, 


Das einfachste 
Ort, an den man sich be 
unbedingt seinen grobsto! 
dem man sich befindet, 

der Regel verschwinden die 
selbst, sobald man sich, und zwar mit allen Sinnen, vorste 
die neue Umgebung wahrnimmt. i 
hr werden, ähnlich wie 


lort imaginiert, umso me 
den alten Umraum VE 
i n Vorstellungen 


Erinnerungen an 
weil die Aufmerksamkeit, die sich ganz & g © \ 
richtet, von ihnen abgezogen wird. Man übermalt sie faktisch mit den 
neuen vorgestellten i angs wird das nur schwer gelingen, 
aber mit den beschri übungen lassen S! ir 

Sinne für das wesentliche, auf das es mmt, schärfen. 


is des fliegenden 


lit, wie man 
h vom Zie- 


Das Geheimn Teppichs 
mpfindungen 

Raumverschiebung auch in Verbin- 
nden. Wenn man sitzend übt, 
‚benfalls sitzend imaginieren. Die Körper- 


die störenden Körpere 


je 
dung mit anderen Körperstellungen anwe 
an sich am Zielort € 
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empfindung wird einen dann nicht im Körper am Ausgangsort festhal 
ten. Man denkt sich jedoch nicht mit seinem Stuhl an den Ort y, e 
sondern baut sich imaginativ das Ziel um sich und seinen Stuhl auf 
Der berühmte fliegende Teppich ist übrigens auch nichts anderes 
als der persönliche Tapis oder eine imaginierte Liegefläche als 
bewusstseintragendes „Flugobjekt“. Besonders jene Hermetiker 
die liegend oder mit gekreuzten Beinen sitzend üben, werden sich 
gerne dieser alten orientalischen Sufi-Praktik bedienen. 
Man kann die Techniken auch miteinander verbinden. Man bildet 
sich seinen Doppelgänger, mit dem man sich identifiziert, den man 
jedoch nicht aussendet, sondern im Gegenteil in sich selbst durch 
Bewusstmachen evoziert. Dann imaginiert man sich, um die Körper- 
empfindung nicht ausschalten zu müssen, ein „Fahrzeug“, das kann 
ein durchsichtiger „fliegender Teppich“ sein oder ein „Thron“, von 
dem man wie ein Herrscher über Zeit und Raum gebietet, und macht 
sich Akasha bewusst. Indem man sich mit dem alles durchdringenden 
violetten Schein ausweitet, bindet man zuerst sein Fahrzeug, und dann 
nach und nach die um sich herum imaginierten Vorstellungen der 
Gegenstände des Ortes, an den man sich versetzen will, in das mit 
Akasha erfüllte Umfeld mit ein. Man hat den Ort zu sich geholt. ` 
Man muss sich mit dem „Fahrzeug“ so verwachsen fühlen wie mit 
seinem eigenen Körper, nur dann wird es gelingen, ohne Ortsverän- 
derung den Zauberstuhl oder Teppich, auf dem man sitzt, bereits als 
Teil des Ortes zu empfinden, an den man sich versetzen will. Danach 
ist es leicht, um sich herum auch die restliche Einrichtung oder Land- 
schaft zu imaginieren, und man wird sich sogleich auch selbst 
bewusst dort anwesend empfinden. Ist es einem gelungen, sich alles 
detailgetreu als neue Umgebung vorzustellen, kann man sicher sein, 
dass man sich mit seinem Geist auch tatsächlich dort befindet, und 
kann das geplante Vorhaben (Platzieren eines Elementals, Magneti- 
Sierungen, Raumaufladungen oder Bannungen) ausführen. Auch jetzt 
braucht man seinen Platz nicht zu verlassen. Man arbeitet gë 
oder lässt seinen Doppelgänger die Arbeit verrichten. Damit es "wm 
zu keiner Bewusstseinsspaltung kommt, denkt man sich selbst z 
den Doppelgänger und wächst, gleich einer Computeranimation, K 
cin Fühler oder ein Glied, ohne sich dabei von sich zu lösen, aus si 
selbst heraus, man dehnt sich einfach aus. a 
Den Stuhl wird man natürlich nur zum Zweck der de zem EH 
“ersetzungen und nicht auch als Schreibtischsessel oder Gästestu! 
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t oder Akasha aufgeladene Teppich 
für Bew orbehalten und wird stets eingerollt 
i ä ann man sich entweder mit der 
oder man verwendet dazu ein 
n sich, das man dann wie einen kleinen Kyil- 
rechend behandeln muss. 


methode Bardi 


Bes Foto VO 
s ICH betrachtet und entsp 


Spiegel 


khor seine 
BEACHTE: Alle Übungen und Experimente mit Akasha sind, so 
wie die Übungen mit den Elementen, bewusst zurückzunehmen. Je 
nachdem, wie weit du dich beim Üben ausweitest und was du in 
dein Bewusstsein einschließt, musst du es wieder entlassen und 
dein Bewusstsein auf den Körper beschränken. 

Indem du dir die Ordnung des Sonnensystems, die Dichte der 
Erdgürtelzone und die Qualitäten der vier Elemente deines persön- 
lichen Bewusstseins in Erinnerung rufst und dich wieder als Geist 


im Körper und dann als Körper empfindest, wird jede ‚Arbeit mit 
Akasha abgeschlossen. „Ich bin ein Geist 


/ Mit der Feststellung: 
in diesem Körper“ machst du dir deinen Körper bewusst und 
öffnest deine Augen. 


DAS WACHBEWUSSTE ICH 
haben erst einen 
b habe ich das 


verschiedenen Seiten ausge- 
gen, dass die ganze 
wusste ICH- 


Auch alle anderen Übungen der Geistesschulung 
Sinn, wenn sie bewusst gemacht werden. Deshal 
„Wachsein“ besonders oft und von 


leuchtet und beschrieben. Man kann sogar sā 
ur dazu dient, das wache geistbe 


magische Schulung n 
BIN zu bilden und sich damit zu i ifizieren. 
Wer das „Wachsein“ übt, 
man es erfasst, 


Vorstellungen, Gedanken u! d 
bemerkt, verdrängt. Man vergisst sich, ver iert SIC 


es zu bemerken. Erst wenn man sic 
ruft, wird einem klar, dass man schon wieder „gese 


ertappt sich dabei und erwacht, SO wie Petrus V 
Ölberg dreimal geweckt werden musste- 


on Christus am 


Natürlich kann man nicht ständig „magisch erwacht“ 
Alltag gehen. Aber je öfter man sich erinnert, dass man 
wesen ist, umso stärker wird die Vorstellung im Bewusstsein veran. 
kert und umso bewusster wird das ICHBIN. Irgendwann ist das 
geistige Bild ICHBIN so mächtig, dass man sich, sobald es nötig 
ist, auch ohne daran zu denken als unverrückbare Mitte aller ande- 
ren Bewusstseinsträger empfindet. 


Die Vorstellung ICHBIN ist der einzige Bewusstseinsträger, auf 
den man sich stützen kann, ohne sich an fremde Wesensteile zu ver- 
lieren. Das ICHBIN ist man SELBST, Nur wenn man sich selbst 
beobachtet und einem bewusst wird, dass man sich selbst beim 


Denken und Fühlen beobachten kann, identifiziert man sich wirk- 
lich mit sich SELBST. 


durch den 
ein Geist. 


Damit man sich nicht so oft vergisst und man sich, wenn man sich 
vergaß, wieder rascher findet, kann man auch für seinen eigenen 
Geist einen Kyilkhor als Bewusstseinsstütze verwenden. Ich ver- 
wendete dazu das nachstehend in Originalgröße abgebildete gol- 
dene Sonnen-Pentakel und auch meine Freunde berichten mir, dass 
Sich dieses Symbol in der Praxis bestens bewährt. Die strahlende 
Sonne ist das mächtigste und umfassendste Sinnbild der Hermetik 
und wird seit Jahrtausenden von Priestern und Eingeweihten aller 
Traditionen verwendet. Das Pentakel wird mit dem „Osiris-Mor- 
genritual“ umgelegt und erinnert den, der es trägt, den ganzen Tag 
daran, dass er ein Geistwesen ist. Es lässt ihn immer wieder erwa- 
chen und schirmt seinen Geist vor negativen Elementalen ab. 


AUSBLICK 


erher folgte, braucht keine Wegleitung mehr. Eher einen, 
der ihn bremst. Denn aus eigener Erfahrung und von Freunden weiß ich, 
wie Neugier und Ehrgeiz vorwärts drängen. Doch wer zu rasch weiter- 
ht früher ans Ziel. Er wird von Teilerfolgen getäuscht 
uf Abwege, macht Umwege 


geht, kommt nic 

oder von Misserfolgen enttäuscht, gerät a 

oder bleibt stehen. In einem Leben lässt sich der Weg nicht vollenden. 
Ich glaube nicht, dass Bardons „Weg zum Wahren Adepten“, der ja 

die Grundlage der „gnostischen Hermetik“ bildet, in wenigen Jahren 


zu meistern ist. Noch nicht. Gewisse Einsichten und Erkenntnisse 
müssen erlangt werden, damit man nicht zu rasch weitergeht und mit 
Experimenten beginnt, deren Folgen man nicht absehen kann. Die 
Beschäftigung mit Magie hat nämlich immer Folgen, fast immer 
unliebsame, und die sin 


din der Regel erst nach vielen Jahren spürbar. 
Diese Erfahrung wird jeder Praktiker machen. Man muss gewisse 
Reifeprozesse durchlaufen, ehe man die richtige Energie aufbringt, 
die einerseits für eine weise Zurückhaltung nötig ist, einem aber 
andererseits nicht ganz den Wind aus den Segeln nimmt. 


Wer mir bis hi 


Aus diesem Grund habe ich die „Bücher der Magie und Mystik Br 
d Wegweiser am Weg. Es wäre 


3. Jahrtausend“ geschrieben. Es sin er 
nämlich genauso falsch, würde man nach einigen Jahren resignie- 


ren oder meinen, man wäre für den Weg nicht reif. ‚Auch in der 
Magie und Mystik sind Erfolgserlebnisse wichtig. 


Wer dem Weg, den ich besch 
elle Magie mit der Macht u 
und die Thesen der Hermetik bestätigt 
3. Jahrtausends beruht nicht a ischen Ze ER 
Zeremonien oder irgendwelchen machtvollen SET: S 
erster Linie auf den eigenen beherrschten geistigen Wesenszellen. 
Auch wer noch kein Adept ist und das, ke Ce der 
stellt, noch nicht beherrscht, kann sich Ki me des Geistes 
gnostischen Hermetik von der Macht un 

überzeugen: 


e Praktische Magie: Di 
Transformationstechnik® 


nd Kraft des 
finden. D 


n Aussicht 


i i Büch beschriebenen 
a jr" haften und Fähigkeiten 


n lassen Eigense 
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reifen, die das Leben dank der gesteigerten Geisteskraft mi 
scheinbar ganz profanen Mitteln erfolgreich meistern Déier 
Auch diese realisierende Macht des Geistes, die dir 


A ekt über die 
Gedanken und Wünsche funktioniert, ist Magie. 


* Beschwörungsmagie: Man kann auch ohne 
tion“ den Kontakt zu einem geistigen Wesens herstellen und die 
Qualitäten seiner Sphäre nützen. Die besondere Technik der 
mystischen Invokation, die auch in meinem „SCHUTZENGEL- 
BUCH“ und im „THEBAISCHEN KALENDER“ beschrieben 
wird, gibt Zugang zu den Qualitäten einer Sphäre, ohne dass man 
dazu die betreffende Intelligenz zitieren muss. In meinem Buch 
„MAGIE MIT ASTROLOGIE“ wird gezeigt, dass man auch die 
Schicksalsmächte beherrschen kann, wenn man die Orte und die 
Gezeiten der Macht der Intelligenzen kennt und beachtet, und 


erklärt, wie man sich vor unerwünschten Einflüssen negativer 
Mächte schützt, 


„magische Evoka- 


` Außerkörperliche Erlebnisse: Wer sich noch nicht in die vierte 
Dimension versetzen kann, aber trotzdem sein Bewusstsein aus 
seinem Körper lösen will, wird das mit in meinem Buch „AUS- 
SERKÖRPERLICHE ERFAHRUNGEN“, beschriebenen Tech- 
nik schaffen, die das Traumbewusstsein als Startrampe für außer- 
körperliche Erfahrungen nutzt. Er erlebt, dass er ein Geistwesen 
ist und tatsächlich auch ohne Körper existieren kann. 


° Bewusst sein ohne Körper: Die speziellen Übungen des Wach- 
Seins, die ich für die wichtigsten Übungen halte, versetzen jeden 
in die Lage, seinen eigenen Geist zu erfassen. Das ist die erste 
Voraussetzung für die Arbeit mit anderen geistigen Mächten und 


die Grundlage für das Überleben des eigenen Bewusstseins nach 
dem Tod. 


Nicht magische Macht, sondern magisches Wachsein wird 
angestrebt. Die ganze Geistesschulung dient letztlich nur dem 
einen Ziel, zu erwachen; also das wache geistbewusste ICH GE 
Form der Vorstellung „ICH BIN“ zu erfassen und sich damit zu 
identifizieren. Das Bewusstsein „ICH BIN“ ist die Grundlage 
für das geistige Leben. 

Die von mir beschriebenen Erkenntnisse und Praktiken der 
gnostisch-hermetischen Tradition waren ursprünglich nur für 
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n Tempelschulen vorgese- 
Heute muss jeder sei- 
ardon dazu verfasste, 
gern des Schattens 


t. Ich hoffe, ieser neue Versuch, den Weg zu 
i iten, gelingt und die Bücher 
Hände kommen. 


der Priester in de 
ai Priester ist vorbei. 
nen Weg allein geh s Werk, das B 

ko istischen Handlan 


„Die Elementarschule der Weisheit ist, 
BST, dein wahres I HSELBST allein, 


dass du dein ICHSEL 
zu deinem Studium und zu deiner Welt machst.“ 


Aus einem alten Ordensmanuskript 


EK 


s Buch ist Teil eines zehnbändigen Werkes zur systematischen 
Seelenschulung. Höhepunkt und wichtigste Erfahrung auf die- 
+ der Selbstvervollkommnung ist das Erlebnis sich von seinem 
sen. Wegen der Bedeutsamkeit dieses Themas habe ich die 


struktionen in einem eigenen Band zusammengefasst: 


Diese 
Geist- und 
sem „Weg 
Körper zu lö! 
besonderen In: 


d Zum Buch: 
AUSSERKÖRPERLICHE ERFAHRUNGEN. 
WIE MAN LERNT, OHNE SEINEN KÖRPER ZU LEBEN. 
ahrungen und ist einer der Höhe- 


den beeindruckendsten Erf: 
punkte auf dem hermetischen Weg, sich außerhalb seines Körpers zu erle- 


ben. Selbst erhabenste geistige Erkenntnisse bleiben Theorie, solange man 
seine eigene geistige h nicht hautnah empfunden hat. 


Beschaffenheit noc! 
In den alten Tempelschule: i i 


n gehörte 
Lektion, die dem Neophyten 
und Mystik im 3. Jahrtausend“ fo! i dieser alten "Tradition und 


weiht interessierte Schüler in das Geheimni 
wird dazu eine ganz neve Technik verwendet, die es jede: 
die Vorübungen und ers- 


ermöglicht, seinen Körper ZU verlassen. Bereits 
ten Versuche zum Wandern geben Einblicke in ein Vi 


und bilden feinstoffliche Wesenszellen aus, 
Bewusstsein im außerkörperlichen Zustand, SO 
h sind. 


bewusste Leben nach dem Tod unentbehrlicl 
Die zwölf Schritte, die das Bewusstsein erhebei 

befreien: 

e Wachsein im Alltag, Wac! 

, Der Traumkörper als Bewus: 


Es gehört zu 


n und vom Körper 


hsein im Traum 
stseinsträger 


e Wie man das Traum-Bewusstsein schult 
e Richtig einschlafen 
e Wie man lernt, im Traum zu erwachen n 
e Der luzide Traum als Startrampe für Mentalreisen 
e Flugträume als Starthilfe 
e Das Geheimnis vom fliegenden Teppich a 
© Im Grenzland der Träume — In fremden Seelengärten 
* So kann jeder seinen Körper verlassen - 
© Die Traumwelt als Ort für Begegnungen 2 en, te sich in Trance 
Bisher versenkte man sich in seinen e ene Gem In der Res? 
bewusst 


und erwartete, dass man sicl 


funktioniert das aber nicht, Das ist, als wollte ein Astronaut pie: 
seinem Haus mit seinem Auto zum Mond Starten, Bleich yo, 
Zukünftige Raumflüge werden aus einer Umlaufbahn um di 
beginnen und die beste Startrampe für Astralreisen findet man le Erde 
Traumebene. Sobald man auf dieser erwacht, also luzid Pre der 
man sich von seinem Körper lösen. » kann 


Gezielte Geistesforschung hat gezeigt, nicht Trance sondern Wach 
sein ist die Voraussetzung für Astralreisen, Die besten Bedingun 
dazu findet man in der Welt der Träume, da ist das Feinstoffliche Ma 
etwas vom Grobstofflichen gelöst und man kann seinen Körper leichter 
verlassen. Aus einem Wachtraum heraus ist das vie] einfacher als aus 
dem reduzierten Bewusstseinszustand in Trance, Luzides Träumen 
kann man lernen. Es gibt eine einfache Technik, mit der man diese 
Fähigkeit entwickelt, 

Die Traumwelt ist auch ein Ort für Begegnungen mit den Toten, Aber 
heraus aus dem Körper bedeutet nicht zugleich hinein in eine andere 
Welt. Der Bewusstseinszustand, in dem man sich dabei befindet, lässt 
einem zwar das, was man erlebt, als absolute Realität erscheinen, aber 
nicht alles entspricht tatsächlich der Wirklichkeit. In die geschaute Land- 
schaft können sich Phantasien, eigene und die von anderen Lebenden 
und Verstorbenen, drängen. Auch dafür gibt es eine Wegleitung, sich in 
diesen verworrenen Welten besser zu orientieren und die besondere 
Symbolik, die der Geist zwischen den Ebenen verwendet, richtig zu 
begreifen. Wer seine Situation erfasst und die Symbolsprache versteht, 
gewinnt im Traum bessere Einblicke in andere Ebenen als durch 
Beschwörungen, mediale Botschaften oder Experimente in Trance. 


Zum Buch: 
EXERZITIEN FÜR FREIMAURER. 


Sicher haben Sie sich schon gefragt: Wer bestimmt wirklich die 
Geschicke der Welt? Woher beziehen die Mächtigen ihre Macht? i 
schützt sie, wer stützt sie, wer gibt ihnen Kraft? Wieso haben we 
Menschen immer Erfolg, während andere sich mühen und plagen u 
trotzdem nicht weiterkommen? Geht das mit rechten Dingen zu? Co 
Die Antwort ist ja. Es gibt nämlich Mechanismen der Macht, = 
wertfrei sind und geistigen Gesetzen folgen. Wer diese Gesetze we" 
kann die dahinter wirkenden Mächte zu seinem Vorteil ea > 
Jahrtausenden pflegen Eingeweihte in ihren Traditionen dieses Wiss 


d geben es an geeignete Persönlichkeiten wei i f 
wer. auch die katholische Kirche hat en dees 
sel zu den Mysterien der Magie und Mystik, | 
Aber die Zeit der Geheimnisse ist vorbei. Dank der Exerzitien k 

jeder Leser die Macht und Kraft des Geistes in sich Ba zg 
benützen. Der Zugang zu den Mysterien, welche die Handhabun; e 
vier Elemente und den Umgang mit den Mächten der Götter St 
steht heute jedem offen. Nachdem Franz Bardon mit seinen Werken 
„Weg zum wahren Adepten“ gewiesen hat, werden Stejnars 


den 
hellen und Stärke geben auf dem Weg zu einem 


Bücher diesen Weg er 
wachbewussten ICH. 


Aus dem Inhalt: 
e Exerzitien für Freimaurer. 
e Ritualmagie im Logentempel. 
e Die Reisen durch die Elemente Feuer, Wasser, Luft und Erde. 


e Wie man die Macht und Kraft der Elemente in sich erweckt. 


e Das Mysterium der vier Elemente. 

« Die Kybernetik des Bewusstseins. 

e Die geheime Macht der christlichen Mystik. 

e Die magische Schulung der Jesuiten. 

e Wie man sich selbst und andere beherrscht. 

e Wie sich überdurchschnittliche Begabungen entwickeln. 
e Wie sich übernatürliche Fähigkeiten entfalten. 

e Wie man sein inneres Gleichgewicht erlangt. 

« Das Geheimnis des Erfolgs. 
e Die Grundlagen der gnostisc 
e Magie und Mystik im 3. Jahrtausend. a 4 
dem Geis; 50 piksi BMI SS 


h-hermetischen Tradition. 


Was bisher über die Freimaurer an die e 
schwörungstheorien und Gerüchte, die der e Te wenigen bekas 


sprechen. Das wahre Geheimnis der Frei” malu 
ystik, die im Ae Einblicke 


Es ist die Praxis der Magie und Mysti s 
thalten ist. Dieses Buc gemeinschaften- Stejaar 


Gebrauch der Symbole en 1 Ordens 

in diese verborgene Seite der Logen un n m Tempel bewegt. 

beschreibt erstmals den Geist, der die Menschen! d Seele: 
ie Ky n und Sein. Das 


Die geistigen Organe UN zühlen, Wolle! 
Feuer, Wasser, Luft und Erde- Denken, Fühlen, 
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sind die vier Elemente des Lebens und die vier energetisch, 
des menschlichen Seins. Der Freimaurer lernt, wie man diese vier E] 
mente, welche in ihrer Wechselwirkung die Grundlage des Bew e- 
seins bilden, dank einer besonderen Geistesschulung beherrscht, ae 
er jedem dieser Elemente den gleichen Stellenwert beimisst, findet er 
ein fünftes Element, sein waches ICHSELBST. Von diesem Stand. 
punkt aus beherrscht er nicht nur sich selbst, sondern auch alle anderen 
Mächte, Wesen und Geister. 

Das verlorene Wort und das verlorene Symbol: Was Dan Brown in 
seinem Buch über die Freimaurer „Das verlorenen Symbol“ nur andeu- 
tet, wird von Stejnar enthüllt und beschrieben: das Mysteri 
lorenen Wort und das Geheimnis der Pyramidenspitze, Stej 


en Glieder 


Die Magie und Mystik der christlichen Tradition: Es ist wenig 
bekannt, dass auch die katholische Kirche, die offiziell jede Form der 
Magie verdammt und verteufelt, selbst magische Übungen und Prakti- 
ken pflegt. Die Übungen der Jesuiten sind nichts anderes als die Schu- 
lung von Geist und Seele, die auch die Tradition der Hermetik lehrt. 


Logenvorträge über die speziellen, bisher nur wenigen Eingeweihten 
vorbehaltenen Anleitungen und Praktiken werden nun erstmals auch 
Außenstehenden zugänglich gemacht, 


Zum Buch: 
MAGIE MIT ASTROLOGIE. 
Astrologie - der genetische Code von Geist und Seele. 


Der Autor war vier Jahrzehnte lang astrologischer Lebensberater. Er 
beschreibt nicht nur den Zugang zur klassischen Astrologie, sondern 
eröffnet auch völlig neue Erkenntnisse. Verborgene, bisher unbekannte 
Zusammenhänge, die zwischen den geistigen Ebenen und der Men- 
schwelt bestehen, werden erstmals offengelegt: SE 

Ein Horoskop ist ein Magischer Spiegel. Die ee ` 
markieren die geistigen Glieder und Sinnesorgane und nn 
deren Funktionstüchtigkeit und Qualität. Die täglichen Transite zeig ` 
an, wann welcher „Geist“ eine Menschenseele berührt und welche = e 
lenorgane er aktiviert, reizt oder blockiert. Jede astrologische Foz 
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lation ist eine konkrete Berührung und Begegnung mit einer geistigen 
Macht in Form wesenhafter Planetenintelligenz. 

Aber nicht nur die Planetengenien, auch die anderen „Engel und Dämo- 
nen“ können bei bestimmten Konstellationen auf die Menschen einwir- 
ken. Wer diese Zeiten der Nähe und Befruchtung bewusst in sein Leben 
integriert, dem bieten sich ungeahnte Möglichkeiten, mit denen er sich 
und seinen Lebensweg besser gestalten kann. Diese Erkenntnis rückt die 
Astrologie in ein ganz neues Licht und gibt ihr einen neuen Stellenwert. 

Die astrologischen Einflüsse sind nämlich keine Einbahnstraße. Wer 
die kosmischen Gezeiten kennt, weiß auch, wann er selbst Zugang zu 
bestimmten Mächten hat. Er kann sich vor unerwünschten Einflüssen 


n und die positiven Kräfte für seine Vorhaben nützen. Und er 


schütze 
n einwirken. Denn so wie die 


kann damit auch auf andere Mensche: 
Schicksalsmächte immer nur zu astrologisch möglichen Zeiten ent- 
sprechende Eingriffe im Leben eines Menschen vornehmen können, 
kann man selbst, wenn man die kosmischen Qualitäten und die Einfalls- 


tore eines Menschen kennt, diese persönlichen Gezeiten nützen. Mit 


Hilfe der Astrologie vermag man auch selbst Eingriffe im Schicksalsver- 
rde bisher noch nie beschrieben. 


lauf vornehmen. Diese „Magie“ wu 
Die Magie mit Astrologie ist keine Magie im klassischen Sinn und 
doch erscheint es manchmal wie ein Wunder, wenn sich Wünsche afit- 
weil man bestimmte geistige 


len und Schicksalsfragen lösen lassen, 
Mechanismen beachtet. Es werden keine Geister beschworen, sondern 


der eigene Geist wird gestärkt und aktiviert. Wer seine Zeit und die 
Gezeiten der Genien kennt, kann die Qualitäten der Intelligenzen direkt 
nützen. Die „Magie mit Astrologie“ bietet weitaus einfachere Möglich- 
keiten, sich kosmischer Mächte zu bedienen, als die aufwendige Zere- 
monial- oder Evokationsmagie. 

Di ie entschlü: E 
pr nei den Schaltplan der Schicksalsgenien. KAT 
man die Gezeiten der Macht, kann man das Gewebe des = 
durchschauen und die Schicksalsmächte überwinden. 

Dank einer besonderen Technik le 
Grundregeln der Astrologie 
sein, ze: einfach es ist, ein Horoskop ZU begre a SS 
Astrologe wird mit den neuen Erkenntnisse?» Gm Möglichkei 
gnostisch-hermetischen. DZ SÉ Skepiker werden mit die- 
seine asrologischen Analysen faden 2. Asiogie wirklich Bi 
sen Erklärungen verstehen, SEH 


sselt sowohl den genetische Code von 


worum 


und ihre Vorurteile überdenken. Die neue Astrolo; 
dass man fragt, was das Schicksal bringt, sondern 
man handeln soll, damit das, was man plant, gel 
man befürchtet, nicht ereignet. 


gie dient nicht dazu 
i dass man weiß, wann 
ingt und sich das, was 


Zum Buch: 
DAS BUCH DER MEISTER UND SEINE ERBEN. 


Ein Einweihungsroman. Der Autor schildert in u 
Form die zum Teil auf Tatsachen beruhenden Abenteuer aus zwei 
Inkarnationen eines Eingeweihten und den Weg, den jeder, der wie die- 
ser Meister den geheimen Anleitungen folgt, zu gehen hat: 

In einer Wiener Freimaurerloge wird der Arzt Dr. Michael Stein in 
den Meistergrad erhoben. Während des geheimnisvollen Rituals erlebt 
er eme so genannte Seelenreise und wird dabei in die Zeit des 13. Jahr- 
hunderts versetzt: Er ist Mönch und eingeweiht in die Mysterien der 
Templer. Und er ist dem Geheimnis von Baphomet auf der Spur. 
Wegen seiner spektakulären Heilerfolge wird er der Hexerei beschul- 
digt und auf dem Scheiterhaufen hingerichtet. Aber statt in den Flam- 
men zu sterben, erwacht der Mönch im Logentempel, im Körper des 
Michael Stein. Erschüttert wird ihm bewusst, dass ihn seine Vergan- 
genheit eingeholt hat. Er erinnert sich an seine Mission: An ihm liegt 
es, ob die Menschen noch zu retten sind, oder ob Baphomet und seine 
irdischen Handlanger siegen. Er muss die Truhe mit den Gegenständen 
der Macht und dem Buch der Meister, die er damals vor seinem Tod in 
einer Höhle versteckte, wieder finden. Maria, die fünfzehnjährige 
Tochter seines zwielichtigen Logenbruders Brandström, wird ihn auf 
seiner abenteuerlichen Suche begleiten. Dabei wird er sie, und mit ihr 
den Leser, in die Geheimnisse der Mägie und Mystik einführen. Eine 
zarte jahrtausendalte Liebe verbindet die beiden, aber sie ahnen nichts 
von der Gefahr, die sie bedroht, Denn auch die irdischen Vertreter des 
Bösen, die Brüder des Schattens, sind hinter der Truhe her und werden 
die beiden gnadenlos verfolgen. 

Wie begeisterte Leser des bisher nur einem kleinen Kreis zugäng- 
lichen Manuskripts versichern, ist es der bedeutendste und aufregendste 
„Fantasy“-Roman unserer Zeit. Höchste Erkenntnisse werden auf leicht 
verständliche Art erklärt und offengelegt, Allein die durch die Wortma- 
gie übertragenen Bilder der geheimnisvollen, phantastischen Szenen hin- 
terließen bei vielen Lesern einen solch nachhaltigen Eindruck, dass sich 


ngemein spannender 
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Leben wandelte. Was sonst nur durch besondere Initiationsri- 
kt das Mysterium der Geschichte und bezieht 


ird, bewirl 
Mysterium ein. Der Leser erlebt tatsächlich hautnah 
“tion, also eine Bewusstsein verändernde Weihe, welche die 


‚wandelt und das ganze weitere Leben in neue Bahnen 
lenkt. Man kann daher ohne zu übertreiben sagen, dass es sich bei die- 
sem Buch um ein echtes magisches Buch handelt, das eine geistige Kraft 
in sich birgt, die Außergewöhnliches bewirkt. Der Leser wird beim 
Lesen selbst zum „Erben“ vom BUCH DER MEISTER und zu einem 
Eingeweihten der geheimnisvollen gnostisch-hermetischen Tradition: 


« Das Mysterium von Geist und Seele. 
« Der persönliche Seelengarten, in dem 
e Wer sind die wahren Lenker des Gesch 
« Baphomet, der Herr der Welt, und die 
e Die geheimen Oberen im Diesseits und 
« Wie man sich aus ihrem Machtbereich befreit. 


ihr ganzes 
male bewirkt W 
den Leser in sein 


man nach dem Tod erwacht. 

chens auf diesem Planeten? 
Fürsten der Macht. 

im Jenseits- 


Zum Buch: 


ANDY MO: 
EIN ERDGEIST VERZAUBERT DIE WELT 
liche Weise in die 


f verständ! 
wieder von 


er besser gesagt, 


Leser, wenn man s 
Internet versuchen, oder 
okkulten Sekten landen. 


auch cine seriöse Welt der „ndlichè geschrie- 


Das spannende Buch ist zwar indor und Juge™ © Vergnügen 
ben, aber auch Erwachsene wer Geschichte MI pe Gen 
lesen. In dem Buch wird erklärt: Magie ist Zauber, M 
sich das Leben erleichtert oder Geister best eg Mn keine Zauber- 
tische Schulung von Geist und Seele, Dazu Soe Re Si es positiven 
formeln oder magischen Rituale. wer die Reg f geheimnis- 
Denkens praktiziert, ist ein Magier, TË ` ten Kamm- 
volle Weise nach seine ungen Wë or auch ZU 
kann als Hilfsgeist dienen. ankan Eee Gedanken 
entarten. Deshalb ist es wichtig, dass En ‘schen Schulung: 
Und genau das ist das jel jeder wahren 
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Esoterik. 
für K 
den die 


Gedanken kontrolliert und sich selbst beherrscht, he 
unsichtbaren Mächte, 

Das ganze ist in eine spannende Geschichte verpackt. ANDY MO ist 
ein junger Erdgeist, der sich in die Menschenwe ; 


rrscht auch Über die 


It wagt, um don Seinen 
verschollenen Vater, den Gnomenkönig Andimo, zu suchen, Bapho: 


met, der Herr der Welt, hält ihn irgendwo gefangen. Er will verhindern 
dass der alte König das Dokument der „Formel des Nichts“ findet und 
den Menschen das Geheimnis verrät, wie sie sich aus dem Machtbereich 
des Bösen befreien können. Andy Mo bleibt nicht viel Zeit für die Suche, 
denn wenn ein Geist zu lange bei den Menschen aufhält, kann er nicht 
mehr in seine geistige Heimat zurückkehren. Andy Mo muss zuerst ler- 
nen, wie man sich mit den Menschen verständigt und ihnen sichtbar 
erscheint. Zum Glück findet er gleichaltrige Freude, die an Geister glau- 
ben und ihn sehen können. Sie sind ihm bei der Suche nach seinem Vater 
behilflich. Dafür hilft er ihnen mit seinen magischen Fähigkeiten und 
weiht sie nach und nach in die Geheimnisse der Magie ein. 

Da Andy Mo für die meisten Menschen unsichtbar ist, gibt es immer 
wieder Überraschungen und lustige Situationen, wenn er mit seinen 
magischen Fähigkeiten den Schwächeren zur Seite steht. Aber nicht 
immer hilft sein Zauber. Es sind nicht Dämonen, sondern ganz normale 
Menschen, die sich ihm in den Weg stellen. Die Handlanger Baphomets, 
zum Teil scheinbar seriöse, zum Teil kriminelle Personen, verschonen 
auch seine Freunde und ihre Familien nicht. Als sich Andy Mo in Miri Li, 
ein Mädchen aus der Gruppe, verliebt und gerne auch wie die Menschen 
werden würde, sieht es so aus, als habe Baphomet gesiegt. Probleme tau- 
chen auf, die ganze Welt scheint sich gegen den Erdgeist und seine Freunde 
zu verschwören. Es wird ein Wettlauf mit der Zeit und ein Kampf gegen 
die Mächte des Bösen. Wird es Andy Mo und den Freunden gelingen, den 
König zu finden und zu befreien, kann er seine Mission, die Menschen 
aufzuklären, erfüllen, oder wird am Ende doch das Böse siegen? 


Zum Buch: 
DIÄTMAGIE - 
SCHLANK UND FIT DURCH GEISTESKRAFT 


Abnehmen ist in der Regel gar nicht so schwierig. Das Problem für die 
meisten Übergewichtigen ist, das reduzierte Gewicht auch zu halten. 
Denn bekanntlich nimmt man sehr bald, zumeist sogar mehr, als man 
vorher hatte, wieder zu, 
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schwerden? Heißhunger? Problem Alkohol? Schluss mit 
Schluss mit Naschen. Schluss mit jeder Form von Sucht. 
essen und mehr verbrennen, wie man das schafft. Unsportlich? Wie 
man sich trotzdem mehr bewegen kann. Zu schwach? Es geht auch 
ohne Bewegung: richtig strecken und spannen wirkt genauso gut. Wie- 
ner Schlenkern statt Nordic Walking, die neue Form der entspannten 
Bewegung zur Gewichtsreduktion. Wie wird man in der Regel dick? 
Wertvolle Tipps und Tricks aus der Praxis der Leser. Ein Rückschl 
was tun? Richtig Schlemmen schadet nicht. Diätmagie: Mit der Engel- 
hilfe fasten. Die verborgenen Kraftquellen. Gedanken als Hilfsgeister. 
Das Geheimnis von Glück, Erfolg und Lebenskraft. Geist- und Seelen- 
nahrung. Wie man die Geisteskraft verstärkt. So wandelt man eine Sucht 
in Willenskraft. Freude am Fasten und essen mit Genuss. Diätmagie, das 
Ziel: Mehr Geisteskraft und Menschenwürde. 


Rauchen. 
Weniger 


ag- 


Zum Buch: 
DAS SCHUTZENGELBUCH 


In diesem Buch wird das Wirken der Engel beschrieben. Für jeden 
Lebensbereich gibt es einen zuständigen Genius. Es wird erklärt, wie 
man einen Engel um Hilfe bittet und an welchen Engel man sich 
jeweils wenden kann. Der Engel, der helfen kann, wird für jedes 
Lebensproblem angeführt. 


FÜR FOLGENDE LEBENSPROBLEME WERDEN DIE ZUSTAN- 
DIGEN ENGEL, DEREN NAMEN SIEGEL UND SPEZIELLEN 
BELEHRUNGEN BESCHRIEBEN: Gesundheit, Liebesglück und 
Liebesleid, Einsamkeit, Ehe, Familie, Gerechtigkeit, Unfall, Schutz, 
mediale Fähigkeiten, Magie, magische Verfolgung, Selbstvertrauen, 
Geld, Beruf, Erfolg, Studium, Prüfungen, Treue, Glück, Nervenkrisen, 
Schicksalsschlag, Trost, Schwarze Magie, Jenseits und Tod, Religion, 
Astrologie, Erdstrahlen, Scheidung, Sex, Unfruchtbarkeit, Alkohol-, 
Drogen- und Diätprobleme. 


Eine einfache Methode ermöglicht es, den Kontakt zu dem gewünschten 
Engel herzustellen. Was früher nur wenigen Priestern und Eingeweihten 
möglich war, gelingt jetzt jedem, der den gezeigten Weg beschreitet. 
Aus seiner jahrzehntelangen Praxis als astrologischer Lebensberater 
weiß Stejnar um die Sorgen der Menschen Bescheid und bespricht im 


Schutzengelbuch die häufigsten Probleme. Seine Erfahrungen im Ve 
kehr mit den unsichtbaren Intelligenzen beschreibt er in Form SS 
Fallbeispielen, wo er durch ein Amulett mit dem Siegel eines Engels 
helfen konnte. Zitate aus Dankschreiben sind der Beweis für das 
segensreiche Wirken der Engel. 

Persönliche Belehrungen der jeweiligen Engel ergänzen die Be- 
schreibung ihrer Tätigkeit. Dadurch kann jeder auch von sich aus sein 
Leben richtig mitgestalten. Durch diese bewusste Zusammenarbeit zwi- 
schen den Schutzengeln und den Menschen ist eine optimale Hilfe mög- 
lich. Die angeführten Belehrungen und Ratschläge der Engel kann jeder- 
mann sofort befolgen. Für alle anstehenden Lebensprobleme wird eine 
Lösung aus der Sicht der Jenseitigen, die ja bekanntlich einen größeren 
Überblick als die Menschen haben, gezeigt. 

So wurde ein völlig neues Lebenshilfebuch geschaffen. Die Gesetze 
des Erfolges und irdischen Glücks, aus der Sicht der Engel beschrie- 


ben, lassen vieles in einem neuen Licht erscheinen. Ein Weg wird 


gewiesen, der in geistige Bereiche führt. Ohne religiöse Dogmen und 
ohne magischen Beschwörungsrituale, wird in der Gemeinschaft mit 


den Schutzengeln Trost und Hilfe gefunden. 
ar schließt die Kluft 


Magie und Mystik, 
Wer sich an die einfachen Anleitun- 
Welt erschlossen. Tausende Men- 
baren Hilfe durch die Engel 


Das SCHUTZENGELBUCH von Emil Stejn: 


zwischen Wissenschaft und Religion, zwischen 


zwischen Diesseits und Jenseits. 
gen hält, dem wird die unsichtbare 
schen konnten sich bereits von der wunde! 


selbst überzeugen. 
Das Schutzengelbuch ist kein gewöhnliches Buch. Es ist eine echte 
Lebenshilfe und bewirkt oft schon beim Lesen wahre Wunder. 


Zum Buch: 
DER THEBAISCHE KALENDER 


„Die Praxis der Magischen 
e. Im Schutzengelbuch 
hie näher beschrieben. 

mit den Wesen 


schreibt in seinem Buch 
zen der Erdgürtelzon! 
wird das Wi geln“ dieser Hierart 


Wer sich nicht 


im Geist entgegengeht, kann man ihn nicht verfehlen, Dazu muss man 
jedoch im Voraus wissen, wann dieser Zeitpunkt seiner Nähe gekommen ist, 

Der „THEBAISCHE KALENDER“ ist ein immerwährender Kalen- 
der und ganz einfach zu handhaben. Man kann daraus für jeden Tag 
des Jahres ablesen, um welche Zeit ein gewünschter Vorsteher am bes- 
ten zu erreichen ist. So wie die sichtbare Sonne jeden Morgen aufs 
neue im Osten aufgeht, bewegt sich scheinbar auch die unsichtbare 
Hierarchie der 360 Genien täglich einmal um die Erde. Alle vier Minu- 
ten geht ein neuer Grad der Ekliptik auf und vor jedem Grad steht eine 
geistige Intelligenz als „Vorsteher“ dieses kosmischen Ortes, Jener 
Vorsteher ‚der gerade „aufsteigt“, ist dem irdischen Geschehen beson- 
ders nahe und tritt in der Stunde seines Aufstiegs besonders mächtig in 
Erscheinung. In dieser Zeit ist die Nähe des Engels deutlicher als sonst 
zu spüren und man kann ihn auch leichter erreichen, als wenn er sich 
einem anderen Ort der Erde zuwendet. 

Um sich die komplizierten Berechnungen zu ersparen verwendeten 
schon die Priester und Magier der Antike den sogenannten „THEBAI- 
SCHEN KALENDER“. Emil Stejnar hatte Gelegenheit, diesen Kalen- 
der, den seinerzeit Quintscher für seine magische Forschungsloge 
herausbrachte und den auch Franz Bardon verwendete, einzusehen und 
hat sich davon Notizen gemacht. Dabei stellte sich heraus, dass das 
Original einige Fehler aufwies. Stejnar hat deshalb den ganzen Kalen- 
der neu berechnet und mit Kommentaren, Ratschlägen, und wichtigen 
Hinweisen aus seiner eigenen Praxis versehen und in Form des nun 
vorliegenden THEBAISCHEN KALENDERS neu herausgebracht. 

Die mystische Invokation und der richtige Zeitpunkt: In diesen Auf- 
zeichnungen wird auch die Praxis der mystischen Invokation beschrie- 
ben. Das ist eine Technik, die nur wenigen Eingeweihten bekannt ist. 
Mit dieser Methode kann auch der, der keine magische Evokation im 
Sinne von Franz Bardon plant, die positiven Eigenschaften eines 
Engels und die Qualitäten einer bestimmten Ebene direkt nutzen. 

Man muss einen Vorsteher nicht rufen, sondern kann sich selbst 
durch meditative Zuwendung zur richtigen Zeit in seine Nähe verset- 
zen und sich mit seinem Wesen identifizieren. Man nützt ihre Gezeiten 
der Macht und bedient sich der lebendigen Wesenszellen, die aufgrund 
ihrer Nähe gerade vorherrschen. Wenn man bewusst zur richtigen Zeit 
in die Aura eines Engels eintaucht, kann man von seiner Nähe profitie- 
ren und sein eigenes Wesen entsprechend positiv verändern. 

Im „Thebaischen Kalender” sind die Namen aller 360 Genien ange- 
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Macht. Index für die Eigenschaften un 
Genien und Dämonen und die richtigen Namen der Macht- Die Namen 
der 360 Genien bei den verschiedenen Traditionen. 
Zum Buch: 
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In einem Jahr ist noch keiner ein Adept geworden. Manche Praktiker 
die das nicht beachten glauben sie machen etwas falsch, oder Zweifeln 
an Franz Bardon und machen nicht mehr weiter. Das ist schade aber 
verständlich, denn der Weg ist leider wirklich nicht so leicht zu meis- 
tern wie es Franz Bardon in Aussicht stellt. Trotzdem ist das kein 
Grund zu resignieren. Stejnar beschreibt erprobte Techniken mit denen 
man diese Hindernisse überwinden kann. 


e Franz Bardon: Wer war er, was lehrt er und wohin führt sein Weg? 
e War Franz Bardon wirklich ein Adept? 

e Auszüge aus Briefen von Franz Bardons Witwe. 

e Briefe von Franz Bardon 

e Das war Franz Bardon; Zeitzeugen erzählen. 

+ Stimmt das was in FRABATO geschildert wird? 

® Gab es die Loge des FOGC und wer ist Baphomet? 

e Wie ist das mit Bardons Genien und der Abramelin Magie? 

` Kann man nach Franz Bardons Instruktionen magisch wirken? 
` Was macht man falsch, wenn es nicht funktioniert? 

` Wie schafft man den Weg den Franz Bardon beschreibt? 

° Bardon und die Dämonen, die Freimaurer und die Alchemie. 

* Persönliche Briefe an Freunde über Bardons Magie und Mystik. 
` Erlebnisse aus der eigenen Praxis und Ratschläge für den Weg. 
+ Sättler, Quintscher, Bardon, Stejnar. 

* Das Geheimnis der 4. Tarotkarte 

* Das Mysterium Tarot Karte 00 

` Die Pyramide und das Pentagramm 


Mit diesem Buch erhält der Leser noch etwas ganz Besonderes. Eine 
einzigartig Ikone: DIE SONNE DES FRABATO. Es ist ein Bild, das 
Franz Bardon seinen Schülern und Patienten als ganz persönliches 
Amulett schenkte und sie auf diese Weise in seine Kraft mit einbe208- 
Dieses Bild stellt Bardons Leitgedanken als vierfarbiges Mandala dar: 


DAS GÖTTLICHE OFFENBART SICH WIE EINE EWIGE SONNE- 
DIE SONNE DURCHBRICHT DIE WOLKEN. 
DAS LICHT SIEGT ÜBER DIE FINSTERNIS. 


Bardon machte dieses Mysterium zu seinem persönlichen Logo und 
verwendete das Symbol der Sonne in Verbindung mit dem Schriftzug 
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bekannt war: Die wirklichen Lenker dieses Planeten sind auf de 
stofflichen Ebenen zu suchen: Es sind Mächte aus dem Bei 
unsichtbaren Hierarchie, welche die Geschicke der Menschheit bestim- 
men. Aber es gibt eine Möglichkeit, dass man sich aus diesem Macht- 
bereich befreit. 


n fein- 
ch der 


Es wird erklärt, was sich wirklich im Bewusstsein der Menschen 
abspielt: dass nämlich die Gedanken, Vorstellungen und Gefühls- 
regungen, auf die sich das Bewusstsein stützt, die feinstofflichen 
Wesenszellen von Geist und Seele sind und dass die Götter und 
Dämonen aus den gleichen Wesenszellen, die selber kleine Geister 
sind, bestehen. 


Es wird gelehrt, wie man seine persönlichen geistigen und see- 
lischen Wesenszellen kontrolliert und wie man dadurch auch den 
Einfluss der Götter und Dämonen, die über diese gemeinsamen 
Wesenszellen die Menschen und das irdische Geschehen beeinflus- 
sen, kontrollieren kann. Man bestimmt selbst über sein Schicksal 
und ist in der Lage, auch anderen ihr Schicksal zu erleichtern. 


Das Besondere der neuen Erkenntnisse und Übungen ist daher 
nicht, dass man magische Macht erlangt, sondern dass man sich so 
verwandelt, dass man diese gar nicht mehr braucht. Im selben 
Maße, wie die Fähigkeiten, magisch zu wirken, wachsen, wird der 
Wunsch schwinden, die erlangten Fähigkeiten einzusetzen. Das ist 
ein Mysterium, das jeder erlebt, der den aufgezeigten Weg auch 
wirklich geht. 


Er wird zu einem Meister und Priester der Geheimwissenschaft, 
dem auch der höchste Eingeweihte nichts mehr bieten kann. Er ist 
jetzt selbst in der Lage, anderen Menschen als geistiger Führer den 
Weg zu weisen. 


DIE BÜCHER GEBEN EINE UMFASSENDE EINFÜHRUNG IN 
DAS GESAMTGEBIET DER ESOTERIK UND GEISTES- WIS- 
SENSCHAFTEN UND SIND EIN EINZIGARTIGER LEHRKURS 
DER MAGIE UND MYSTIK. 
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